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In memoriam 

G e r h a r d  B e r n b e c k  

Mit den Bürgern unserer Stadt und den Gemeinden seines De- 
kanates, denen er  unvergessen bleiben wird, gedenkt seiner in 
Verehrung und Dankbarkeit auch der Oberhessische Ge- 
schichtsverein, der den am 6. Juli 1988 in die Ewigkeit Heim- 
gegangenen vor 10 Jahren zu seinem Ehrenmitglied ernannt 
hat, um damit ein Zeichen dafür zu setzen, was er  für uns 
und unsere Ziele getan hat. 
Seit Jahrzehnten Mitglied unseres Vereins, viele Jahre hin- 
durch auch Beirat im Vorstand, hat Gerhard Bernbeck nicht 
nur durch die Kenntnisse der Geschichte im oberhessischen 
Raum unsere Arbeit gefördert, sondern auch durch zahlreiche 
Veröffentlichungen dazu beigetragen, andere anzuregen und sie 
erkennen zu lassen, daß die Beschäftigung mit der Vergangen- 
heit den ganzen Menschen fordert. Diese Gabe ist ihm zuteil 
geworden, und e r  hat sie zeitlebens genutzt. 
Seine Persönlichkeit, wie wir sie kennen und schätzten, wurde 
in dem evangelischen Pfarrhaus von Büdesheim in der Wetterau 
geprägt, in dem er  am 10. Oktober 1908 geboren wurde und 
in dem er  die ersten Jahre seiner Schulzeit und Jugend ver- 
brachte, bis er,  vom Vater aufs beste vorbereitet, nach Worms 
übersiedelte und am dortigen Gymnasium sein Abitur machte. 
Musisch begabt, der Philosophie, der Literatur und der Kunst 
seit frühester Jugend offen, studierte er,  eingebunden in die 
Tradition seiner Familie, Theologie in Tübingen, Königsberg 
und Gießen und legte an der Ludoviciana sein erstes Examen 
ab. Den weiteren Lebenslauf des jungen Theologen bestimmte, 
was damals t'Usustt war: Predigerseminar in Friedberg, Ordina- 
tion, Vikariat in Altenstadt am Fuße des Glaubergs, Pfarr- 
assistent in Kirchberg bei Lollar und Pfarrverwalter in Groß- 
Felda bei Alsfeld. Diese Zeit fruchtbarer seelsorgerischer Tä- 
tigkeit unterbrachen sechs Jahre Kriegsdienst und eine kurze 
Gefangenschaft. 1947 kehrte er  nach Gießen zurück, das seit- 
dem zu seiner zweiten Heimat geworden war. 
Als Pfarrer in der Luther-Gemeinde und alsbald auch als De- 
kan wurde er  bis zu seiner Versetzung in den Ruhestand An- 
fang 1974, besonders in den ersten Jahren nach dem totalen 
Zusammenbruch, Helfer und Anwalt all derer, die Hilfe 
brauchten. 



Gerhard Bernbeck, getragen von echter Nächstenliebe, half auf 
jede erdenkliche Weise. Was e r  in diesen Jahren tat, steht für 
immer in den Annalen unserer Stadtgeschichte. Es im einzel- 
nen aufzuzählen, würde ebenso den Rahmen dieses Nachrufs 
sprengen, wie es das Wirken dieses Mannes, Pfarrers und 
Freundes schmälern würde, meinte man, sein Lebenswerk ließe 
sich mit einer Aufzählung umreißen. Dennoch seien aus der 
Fülle seines Wirkens zwei Objekte genannt, die zwar den Na- 
men "Wichernl1 tragen, aber sein Werk sind: die "Wichernft- 
Siedlung am Trieb und ihrer Nähe die l*Wichernfv-Kirche. Da- 
für bleibt ihm der Dank der Nachwelt. ~ Dank aber schulden ihm auch die, die seine Aufsätze und Er- 
innerungen gelesen haben und sie als Beiträge zur Geschichte 
der Familie Bembeck, der Wetterau und des Vogelsbergs, der 
Universität und des so Npolitischenql 19. Jahrhunderts nicht 
missen möchten. 
Besonderen Dank jedoch schuldet ihm unsere Stadt, der e r  mit 
seinem Büchlein über die Grabmäler und die Kapelle auf dem 
Alten Friedhof ein "gedrucktes Denkmalw gesetzt hat. 
Zu seinem bleibenden Verdienst gehört es auch, daß e r  sich 
als einer der Ersten für die christlich-jüdische Zusammen- 
arbeit und für die lgOkumenett einsetzte, für zwei Bewegungen, 
denen e r  in Gießen zum Durchbruch verhalf. 
Als auch wir am 8. Juli in dem Trauergottesdienst in der Ka- 
pelle auf dem Alten Friedhof, gfseinern Pfarrkirche, Abschied 
nahmen, galten meine Worte einem Mann, der sich um unsere 
Stadt und den Oberhessischen Geschichtsverein verdient ge- 
macht hat. . < T  

. J .  : .,;:q:..; ??>..:, . > - -  . 
.i - '  . . 

. , - ,  

Hans Szczech 



Unser 2. Vorsitzender und Ehrenmitglied 

Studiendirektor iR Hans S z C z e C h 80 Jahre alt 

I Am 20. Januar 1989 vollendete Studiendirektor i.R. Hans 
S z C z e C h sein 80. Lebensjahr. 
Der gebürtige Gießener begann nach seinem Abitur am Land- 
graf-Ludwig-Gymnasium im Jahre 1928 sein Studium an der 
hiesigen Universität in den Fächern klassische Philologie, Ger- 
manistik, Geschichte, Kunstgeschichte sowie klassische und 
prähistorische Archäologie. Er schloß es 1933 mit dem wissen- 
schaftlichen Staatsexamen und nach zweijährigem Referenda- 
riat mit der Prüfung für das höhere Lehramt ab. 
Aufgrund seiner vielseitigen Interessen und seiner breiten Aus- 
bildung wurde er  bereits 1929 zum Assistenten am Oberhessi- 
schen Museum in Gießen berufen und hat te  zwischen 1932 und 
1936 dessen Leitung in Vertretung des Direktors inne. Gleich- 
zeitig war er  Bodendenkmalpfleger für die gesamte damalige 
Provinz Oberhessen und war an  verschiedenen Ausgrabungen, so 
2.B. im Kreis Lauterbach und auf dem Glauberg bei Büdingen, 
führend beteiligt. 
Von 1936 bis 1940 wirkte Hans S z C z e C h als Lehrer am 
Landschulheim in Echzell, bis e r  zum Militärdienst eingezogen 
wurde. Nach der Rückkehr aus der Gefangenschaft war er  zu- 
nächst 7 Jahre lang an der Aufbauschule in Friedberg tätig, 
ehe e r  1954 an das Landgraf-Ludwig-Gymnasium nach Gießen 
versetzt wurde, nicht zuletzt weil man seine Mitarbeit am 
Oberhessischen Museum und in der Denkmalpflege wünschte. 
Seine segensreiche Tätigkeit als Lehrer und Erzieher haben 
viele Schülerinnen und Schüler dankbar erfahren dürfen. Als 
Fachleiter für Griechisch und Latein hat e r  von 1957 bis zu 
seiner Pensionierung 1974 auch zahlreichen Lehrern Rüstzeug 
für ihren Beruf mitgeben können. 
Ober seine pädagogischen Aufgaben in der Schule hinaus hat 
er auch für die allgemeine Volksbildung Großes geleistet. Au- 
ßer einer umfangreichen Vortrags- und Exkursionstätigkeit in 
Volkshochschulen, bei historischen Vereinen und Museummer- 
bänden war es vor allem sein Engagement für den Oberhessi- 
schen Geschichtmerein Gießen, das sein Leben außerhalb der 
Schule begleitet und geprägt hat und dem er  seine bewun- 
dernswerte Schaffenskraft bis heute gewidmet hat. 
Seit 1954 als Vorstandsmitglied und seit 1973 als 2. Vorsit- 
zender diente Hans Szczech vor allem diesem Verein in der 





BEXTRAG ZUR BAULICHEN ENTWICKLUNG 

DER STADT GIESSEN 

ZWISCHEN 1919 inad 1982 

Heinrich Schmi& 



VORWORT 

Der Verfasser beabsichtigte ursprünglich, im Rahmen der Auf- 
i sätze und Vorträge zur Geschichte der Stadt Gießen, die im- 

besondere vom Oberhessischen Geschieht sverein Gießen, der 
Justus-Liebig-Universität oder von der V o l m h s c h u l e  Gi- 

! ,  
J. 

angeregt oder betreut werden, die bauliche Entwicklung (1) 
d e r  Stadt Gie&en zwischen 1919 und 1945 darzustellen.. Ergän- 
zend d l t e n  in diesem Beitrag besondere Entwicktungslinien 
nach 1945 in Kurzfassung nachgezeichnet werden. 
Bei der Niederschrift des Manuskripts wurde erkennkr, daß 
die +Entwicklung nach 1945 in weit starkerem Maße von frfihe- 
ren B ~ u n g s p l b e n ~  vorhandenen Ver- und Bntsotgungskitun- 
gen, früheren Geländeerwcrbmgan und anderen hiatcnischsn 
oder wirtschaftlichen Faktoren abhbgig ist, als dies irn mraw 
ZU erwarten war. Unter "Stadt EieBen8l, auch ab 8*Kernstadtn 
h i c h n a ,  wird deren Ausdebnq in den Grenzem vom 
1.1.1939 (vor den ersten Eingemeindungen) verstanden. Nicht 
behandelt wird die Entwicklung der imeswtadt und des Ada- 
genrings. Hierüber hat der Verfasser zwei Aufsätze in $an 
Mitteiluqpn des Oberhessischen Geschichtsvereins 46. Bd. 
1962 und 66. B& 1981 veroffentlicht. 

Aufgrwd dieser Erkenntnis wurde versucht, auch die Entwick- 
lung nach 1945 darzulegen. Die Aufgliederung des Stadtgebiets 
nach der geographischen Lage far die Zeit Z W ~ S C ~ R  1919 d 
1945 wurde auch fUr die Zeit von 1945 bis 1982 beibehalt- 
Sie m d t e  jedoch starker als die zwischen 1919 und 1945 ge- 
neralisiert werden. 
Zur Verdeutlichung der Entwicklung sind einzelnen Textstellen 3 
UbersichtspSäne, Lagepläne oder Tabellen beigegeben worden. 1 
Ubersichtspläne sind jeweils Verkleinerungen der Flurkarten 
1:1000 oder 1:2000, in die die Umgrenzung von Neubauberei- 
chen zwischen 1919 und 1945 (vgl. Kap. VIII) eingetragen sind, 1 

1 4 
(1) Der Begriff Itbauliche Ent~icklung*~ beinhaltet in diesem 

Beitrag vorwiegend das Planungsrecht , großflächige #nde- 
rungen im Eigentum an Grund tnid Boden sowie den Hoch- ! 
bau. Straknbau- und Tiefbauplanungen oder -mah&men 4 
werden, wie auch gesellschaftliche Wandlungen, in Kurz- 4 form behandelt. 



I; um deren Lage zueinander in einem größeren Stadtteil darzu- 
stellen. Obersichtspläne in f1Gr6bre Neubaugebiete nach 1945" 
(s. Kap. IX) sind ebenfalls Verkleinerungen aus Flurkarten, um 
deren Bau- und Grundstücksbestand Ende 1982 nachzuweisen. 

Lagepläne sind in der Regel neu gezeichnet worden; sie stel- 
len einen kleineren Bereich und dessen Entwicklung mit vioen 
Einzelheiten dar. 

Tabellen sind in geringer Anzahl erstellt worden, Sie geben 
Zeitabschnitt und Umfang der Bebauung kleinerer Bereiche 
wieder. 

Bilder von einzelnen Strdenzügen oder Gebäuden sind in Kap. 
XI1 "Anhangtt zusammengefdt worden; auf sie wird im Text 
verwiesen. Hierbei wurden Bilder aus der Entstehungszeit der 
einzelnen Baubereiche bevorzugt, in der noch nicht der ge- 
samte Bereich abgeschlossen bebaut war. Diese Bilder liegen 
in Form von Negativen auf Glas im Museum vor und wurden 
von Herrn Dr.HBring dankenswerterweise ausgeliehen. Herr 
Rudolf Metzger unterzog sich der mühevollen Arbeit, sie für 
den Druck in ein anderes Format umzuwandeln; e r  ergänzte 
diese durch weitere Bilder aus seiner Privatsammlung. 

Die Erweiterung des Beitrags auf die Zeit nach 1945 bedeute- 
te eine erhebliche Mehrarbeit. Der Beitrag konnte in seinem 
jetzigen Umfang nur dadurch abgeschlossen werden, da6 sich 
Herr Gustav Mank (1) zur Mitarbeit bereit erklarte. Sie be- 
stand in der Durchsicht der vorhandenen Teile, ihrer teilwei- 
sen Neugliederung und Straf fung sowie der mühevollen und 
gründlichen Durchsicht der im Stadtarchiv lagernden Protokolle 
der Stadtverordnetenversammlung und sonstiger Unterlagen. 

Außerdem v e r f d t e  er  die Abschnitte über die Fachhochschu- 
len in Kap. VII, den Schwanenteich in Kap. V111 4.3 sowie den 
Flughafen in Kap. IX 10.4. 

(1) Mank, Gustav, 4,11.1916, von 1946 bis 1971 Stadtverwal- 
tung GieGen, zuletzt für 7 Jahre Leiter des Haupt- und 
Organisationsamts, zugleich Wahrnehmung der Aufgaben 
eines Verwaltungsdi rektors und zeitweise Hilfsdezernent 
des Magistrats; von 1971 - 1983 Direktor des Kommunalen 
Gebietsrechenzentrums (KGRZ) Gießen. 



v'"Baneben ist der Verfasser auch Herrn Wilhelm Berndt (1) zu 
großem Dank verpflichtet. Dieser hat vor seiner Erkrankung 
die bis dahin entworfenen Teile des Beitrags hinsichtlich ihrer 
juristischen Ausführungen überprüft. 

Der Verfasser dankt dem Magistrat der Stadt Gießen für die 
Erlaubnis, ältere, heute nicht mehr gültige Pläne und Ver- 
zeichnisse seines ehemaligen Amtes einsehen zu kannen, Au- 
ßerdem dankt der Verfasser dem Amtsleiter des Stadtvermes- 
sungsamts für mancherlei Unterstützung, die ihm bei der Aus- 
wertung einiger Unterlagen zuteil wurde. 

Die vorliegende Arbeit will an Spezialwissen nicht mehr 
, vermitteln, als eine interessierte Offentlichkeit wissen will 

und erwarten kann. Darüber hinausgeh 
' * ' müssen den Fachleuten vorbehalten bleibe 

Berndt, Wilhelm, 7.3.1908 - 7.12.1987, von 1935 bis 1972 
e r  des Rechtsamts der Stadt Giebn;  ab  1948 Hilfsde- 
ent für dieses und das Liegenschaftsamt und als sol- 

e r  vortragsberechtigtes, aber nicht stimmberechtigtes 
itglied der Magistrats. 



Einleitung 

1. Untetiagea d Quellen 

Unterlagen für die vorliegende Arbeit waren im wesentlichen: 
- Die Protokolle der Stadtverordnetenversammlung. Sie liegen 

für die Zeit bis zum 31. Dezember 1929 (zuletzt Protokoll 
über die Sitzung am 17.12.1929) lückenlos vor; für die 
Zeit zwischen diesem Datum und Kriegsende fehlen sie 
völlig. Ober ihren Verbleib ist nichts bekannt. 

Die Protokolle nach dem Zweiten Weltkrieg stehen ab der 
ersten Sitzung vom 27. Juni 1946 wieder vollständig zur 
Verfügung. Sie enthalten neben den eigentlichen Beschlüs- 
sen vielfach auch ihre Begründung sowie die Stellungnah- 
men einzelner Stadtverordneter bzw. Fraktionen oder 
Gruppen. 

- Die Haushaltspläne der Stadt für alle Jahre zwischen 1919 
und 1945. Aus ihnen ist zu ersehen, welche Maßnahmen 
ausgeführt werden sollten und was in den Vorjahren für 
bauliche MaBnahmen tatsächlich aufgewandt wurde. 

- Das Liegenschaftskataster der Stadt, bestehend aus den 
Karten und dem beschreibenden Teil. Es ist in vollem 
Um fang erhalten geblieben. Soweit im Textteil dieses 
Aufsatzes Grundstücke mit ihrer Bezeichnung nach Flur 
und Nummer angegeben sind, ist zu beachten, M das 
heutige Liegenschaftskataster aufgrund gesetzlicher Be- 
stimmungen etwas anders aufgebaut ist als das ehemalige 
des Volksstaats Hessen. Wegen der Unübersichtlichkeit der 
älteren Unterlagen haben zwischenzeitlich auch Umnume- 
rierungen größeren Ausmaßes stattgefunden. 

- Die Kaufpreissammlung der Stadt, die Mitte der 30er Jah- 
re aufgrund der städtischen Kaufakten aufgestellt wurde. 
Sie enthält fast alle An- und Verkäufe von städtischen 
Grundstücken, die ab der Mitte des 19. Jahrhunderts bis 
1945 getätigt wurden. Wegen ihrer Zweckbestimmung sind 
die Kaufverträge nach Flur, Nummer und Vertragsdatum 
aufgelistet worden; Preis und Verwendung der Grundstücke 
zum Zeitpunkt ihrer Anschaffung sind ebenfalls angegeben, 
ebenso ihre spätere Verwendung, mithin eine vorztigliche 
Quelle. 



- Das Grundbuch, bestehend aus den wGrundaktenfv und dem 
eigentlichen Grundbuch; die Inanspruchnahme ist für die 
vorliegende Arbeit aus Gründen des Datenschutzes nur in 
sehr beschränktem Umfang möglich gewesen. 

Es ist jedoch anzumerken, daß im Zweiten Weltkrieg durch 
die Reichsregierung angeordnet worden war, aus gröiieren 
Städten wichtige Akten auf das flache Land zu verlagern. 
Aufgrund dieser Anordnung waren die gesamten Grund- 
akten des Amtsgerichts Gießen - Grundbuchamt - zum 
Amtsgericht Grünberg/Oberhessen ausgelagert worden, 
während die eigentlichen Grundbücher in Gießen verblieben 
waren. 

Bei Luftangriffen auf Grünberg am 22.2. und 15.3.1945 
sind die nach Grünberg ausgelagerten Grundakten des 
Amtsgerichts Gießen dort vollständig vernichtet worden. 
Mithin sind alle seit der Anlegung des Grundbuchs vom 
Jahre 1900 an abgeschlossenen Verträge über Käufe, Erb- 
auseinandersetzungen, Schenkungen usw. bis zum Kriegsen- 
de 1945 verloren gegangen. 

Die beim Grundbuchamt Gießen verbliebenen Grundbücher 
sind trotz erheblicher Gebäudeschäden erhalten geblieben, 
so daß, wenn auch sehr unvollständig, Rückgriffe auf die 
Zeit vor dem 8. Mai 1945 (Tag der Kapitulation) möglich 
sind, soweit datenrechtliche Bestimmungen die Einsicht in 
das Grundbuch derzeit nicht verwehren. 

- Der Gießener Anzeiger (GA) liegt vollständig bis zum 
1. Januar 1943 vor. In der Zeit vom Einstellungsdatum 
(02.01.1943) bis zum 8. Mai 1945 durfte e r  nicht erschei- 
nen. Ab diesem Datum konnte er  wegen der starken 
Kriegsschäden am Verlagsgebäude Schulstraße 7/9 und am 
Druckereigebäude Kanzleiberg 9 nicht herausgegeben wer- 
den. Seit dem 24. August 1949 erscheint e r  wieder in der 
f riiher üblichen Aufmachung. 

Bereits im Jahre 1945 wurde für Gießen und sein Umland 
die ItGiefbner Freie Pressel1 (GFP) gegründet; sie erschien 
erstmalig am 1.1.1946. Die Zeitung nahm später den Na- 
men "Giebner Allgemeine Zeitung" (GAZ) an. 

Die neu- oder wiedergewählten Oberbürgermeister haben 
zu Beginn ihrer ersten bzw. der folgenden Amtsperiode ih- 
re Absichten und Planungen ausführlich in der hierfür vor- 
gesehenen Sitzung der Stadtverordnetenversammlung darge- 



legt. Ausscheidende Oberbürgermeister haben anlUlich ih- 
rer Verabschiedung einen umfassenden Rückblick auf ihre 
Tätigkeit, insbesondere auf städtebauliche Leistungen in 
dieser Zeit gegeben Ober diese Sitzungen hat der GA bis 
zu seiner Einstellung Ende 1942 eingehend berichtet. Ab 
dem Erscheinen der GFP bzw. der GAZ hat diese und 
nach dem Wiedererscheinen des GA haben beide Zeitungen 
sowohl die Reden der Oberbürgermeister als auch die 
Stellungnahmen der Fraktions- bzw. Gruppensprecher 
entweder im Wortlaut oder in Form eingehender Berichte 
wiedergegeben. 

Außerdem berichteten beide Zeitungen stets ausführlich 
über Planungen und Mai3nahmen der Stadtverwaltung. Mit- 
hin sind sie eine ausgezeichnete Quelle zur Erforschung 
der neueren Stadtgeschichte und -entwicklung. 
Weil der Schwerpunkt dieses Beitrags auf der Zeit von 
1919 bis 1945 liegt, hielt es der Verfasser für vertretbar, 
das Datum wichtiger Aufsätze nur für diese Zeit anzuge- 
ben. 
Das Adreßbuch für die Stadt und den Landkreis Gießen, 
das bis zum Beginn der 60er Jahre im (allgemeinen in Ab- 
ständen von zwei bis drei Jahren erschien, ausgenommen 
\e Kriegszeiteh. Es wies ftir alle bebauten Anwesen nicht 
nur ihre Bewohner, sondern auch deren Eigentümer nach. 
Außerdem enthielten die Adreßbücher zahlreiche wichtige 
Angaben über Behorden, Firmen, Vereine und 6fters auch 
Statistiken. In gewissen Abständen benutzten Stadt und 
Kreis die Adreßbücher, um ihre Entwicklungen für einen 
zurückliegenden Zeitraum darzustellen (2.B. Adreßbuch von 
1941 bzw. 1959160). 

Im Zuge der Datenschutzgebung mußten die früher übli- 
chen Angaben mehr und mehr unterbleiben,. so da6 ftlr die 
Stadt seit 1979 kein Adreßbuch mehr erschien und neue in 
absehbarer Zeit aller Voraussicht nach nicht erscheinen 
werden 

Quellenangaben 'und Fundstellen wurden als Fußnoten in 
den Text auf genommen. 



Zur Situation &I Stadt Gießen mr dem Aiisbnich 
des Ersten Weltkriegs  (1914) - Kurzer Riickblick 

2.1 Einwobnerzahi und Ausde&mg der Stadt mr Aus- 
bruch des Ersten Weltkriegs  

Nach dem Verwaltungsbericht des Oberbürgermeisters der Pro- 
vinzialhauptstadt Gießen für das Rechnungsjahr 1912 (1) und 
den ItStatistischen Mitteilungen" im Adreßbuch der Stadt und 
des Kreises Gießen von 1914 (2) belief sich die "ortsanwesen- 
del1 Bevölkerung der Stadt Gießen aufgrund der am 1.12.1910 
durchgeführten Volkszählung auf insgesamt 3 1.153 Personen. In 
dieser Zahl sind 1.872 Angehörige der Garnison sowie 34 Be- 
wohner der Gemarkung Schiffenberg mit Herrnwald enthalten. 

Für den 8.10.1919 ergab sich aufgrund einer neuen Volkszäh- 
lung ein Bevölkerungsstand von 32.820 Personen. Somit hatte 
sich die Einwohnerzahl der Stadt innerhalb von neun Jahren 
lediglich um 1.667 oder im Mittel um rund 185 Personen pro 
Jahr erhöht; Zum Vergleich: für die Zeit von 1905 bis 1910 
hatte die Bevölkerung um 2.004 oder pro Jahr um rund 400 
Personen zugenommen. 

Für den Ersten Weltkrieg war die Zahl der Toten und Ver- 
mißten der Kernstadt nicht festzustellen, weil ihre Sterbere- 
gister im Zweiten Weltkrieg durch die Luftangriffe vollständig 
vernichtet worden waren. Weder die Evangelische Gesamtge- 
meinde Gießen oder ihre Einzelgemeinden noch die katholische 
Kirchengemeinde konnten entsprechende Angaben machen, so 
daß die vorgesehene Umrechnung (Hochrechnung) für die ge- 
samte Stadt in ihren damaligen Grenzen nicht moglich war. 

Die grbßte Ausdehnung der bebauten Teile d e r  Stadtgemarkung 
iti nordwestlicher Richtung betrug nach den vorgenannten 
"Statistischen UnterlagenIt 3,6 km. Als Flächeninhalt werden 
(aufgerundet) 3.422 ha angegeben. Diese Größe ist bis zu den 
Eingemeindungen am 1.4.1939 nahezu unverändert geblieben, 
wird von kleinen Grenzänderungen und damit auch von kleinen 
Flächenänderungen infolge von Flurbereinigungen in benachbar- 
ten Gemeinden abgesehen. 

(1) Gießen 1913 - Brühllsche Unh.-Buch- und Steindruckerei 
R.Lange, Gießen 

(2) Druck und Verlag: Brühlvsche Unh.-Buch- und Stein- 
druckerei 



Auch Straßenverzeichnissen kommt bei der Darstellung der 
baulichen Entwicklung einer Stadt eine gewisse Bedeutung zu. 
Aus der Benennung von Straßen kann auf politische und sozio- 
logische Verhaltensweisen in einzelnen Zeitabschnitten ge- 
schlossen werden. Aus diesem Grund werden die Straßenver- 
zeichnisse der Adreßbücher bzw. der amtlichen Stadtpläne von 
1913 als dem letzten einer langen Friedensperiode, dem von 
1941 als dem letzten für die Zeit zwischen beiden Weltkriegen 
und dem von 1985 für die gesamte Stadt (einschließlich aller 
~ t ad t t e i l e )  jeweils am Schluß der Kapitel I (Einleitung), Kapi- 
te l  VIII (Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945) und Kapitel 
XI (Straßenverzeichnis von 1985) aufgeführt. 

Es war und ist auch heute noch vielfach üblich, neuen Straßen 
die historischen Flur- oder Gewannamen desjenigen Bereichs 
zu geben, den sie erschließen. Da diese Namen bei weitem 
nicht ausreichen, wird gern auf Dichter, Künstler sowie be- 
kannte und verdiente Politiker oder sonstige Namen nach Tie- 
ren, Blumen oder dergleichen zurückgegriffen. 

Die Aufnahme neuer Straßennamen im AdreBbuch bedeutet 
nicht immer, daß an diesen Straßen bereits Gebäude errichtet 
worden sind. Die frühzeitige Namensgebung empfiehlt sich je- 
doch bei Beginn der Neuvermessung (Baulandumlegung) des 
Bereichs, damit nach ihrem Abschluß die neuen Strai3en mit 
ihren endgültigen Namen zugleich in die öffentlichen Bücher 
(Liegenschaf tsbuch und Grundbuch) übernommen werden kön- 
nen. 

In diesem Beitrag werden Straßennamen nach Persönlichkeiten, 
die nicht als allgemein bekannt anzusehen sind, in einer Fuß- 
note erläutert. 



Alicest raße Gartenst raße 
Am Riegelpf ad Georg-Philipp-Gail-St r. 
Am Rodtberg Glaubrechtst raße 

Goethest raße 
Grabenst raße 
Großer Steinweg 
Gutenbergst raße 

Hammst raße 
Bahnhofst raße Henselst raße 

Hessenst raße 
Bismarckst raße Hillebrandst raße 
Bleichst raße Hinter der Westanlage 

Hof mannst raße 
Hundsgasse 

B ruchst raße In den Eichgärten 
Buchnerst raße In Löbers Hof 
Buddest raße 

Johannesst raße 

Kaiserallee 
Crednerst raße Kanzleiberg 

K aplaneigasse 
Dammstraße K aplansgasse 
Diezst raße Kat harinengasse 
Dreihäusergasse Kepplerst raße 

Kirchenplatz 
Ebelst raße Ki rchst raße 

Kleine Mühlgasse 
Klinikst raße 
Kornblumengasse 
K reuzplatz 
Krofdorfer Straße 

Frankfurter Straße 
Friedrichst raße Lahnst raße 

Landgrafenst raße 
Gabelsbergerst raße Landgraf -Philipp-Platz 

(1) Adreßbuch der Stadt und des Kreises Gießeii 1912, Druck 
und Verlag: Brühl'sche Unh.-Buch- und Steindruckerei 



Landmannst raße 
Leihgesterner Weg 
Licher Straße 
Liebigst raße 
Lindengasse 
Lindenplatz 
Löberst raße 
Löwengasse 
Lonystraße 
Ludwigsplatz 
Ludwigst raße 

Mäusburg 
Maigasse 
Marburger Straße 
Marktplatz 
Marktstraße 
Mittelweg 
Moltkest raße 
Mühlst raße 

Nahrungsberg 
Neuen Bäue 
Neuenweg 
Neustadt 
Nordanlage 

Ost anlage 

Plockst raße 

Rittergasse 
Rodheimer Straße 
Roonstrab 

Sandgasse 
Schanzenst raße 
Schiffenberger Weg 

Schillerst raße 
Schloßgasse 
Schottst raße 
Schützenst raße 
Schulst raße 
Seltersweg 
Senckenbergst raße 
Sonnenst raße 
Steinst raße 
Stephanst raße 
Stidanlage 

Teufelslustgärtchen 
Tiefenweg 

Wagengasse 
Walltorstraße 1 ; 
Weidengasse 
Weserst raße 
Westanlage 
Wettergasse 
Wetzlarer Weg 
Wetzsteingasse 
Wetzsteinst raße 
Wiesecker Weg 
W iesenst raße 
Wilhelmst raße 
Wilsonst raße 
Wolfst raße 
Wolkengasse 

Zozelsgasse 

Gemarkung Schiffen- 
berg 
(zur Gemeinde Gießen 
gehorig) 

Im Straßenverzeichnis 1912 werden insgesamt 126 Namen fTit 
Straßen, Wege und Plätze aufgeführt. 



2.3 Wichtige offemtliche Einrichtungen der Stadt in 
1914 

Es bestanden an offentlichen Einrichtungen: 

Drei Volksschulen, vier Hohere Schulen, von denen drei zum 
Abitur führten, Schulen zur beruflichen Aus- und Weiterbil- 
dung sowie die über 300 Jahre alte Landes-(Ludwigs-)Uni- 
versität mit 1432 Studenten. 

Die Schulgebäude standen durchweg im Eigentum der Stadt; 
sie mußten von ihr unterhalten werden. Die Lehrer waren Be- 
amte des Staates und wurden von ihm besoldet. 

Neben den verschiedenen Universitätskliniken (vgl. Kap. VII 
"Die Stadt, ihre Universität und ihre ~ochschulen*~) noch drei 
sonstige Krankenhäuser, die später mehrfach umgebaut und 
modernisiert wurden; sie bestehen noch heute. 

Im k u i e  Bereich 
Das im Jahre 1907 eröffnete Stadttheater, Südanlage 2. Von 
den 650.000 Mark Gesamtkosten (1) wurden allein 400.000 
Mark von Gießener Bürgern aufgebracht; die Stadt stellte den 
Bauplatz und 50.000 Mark zur Verftigung. Lediglich 200.000 
Mark wurden als verzinsliches und rückzahlbares Darlehen auf- 
genommen 

Es ist anzumerken, daß Spenden vor 1914 nicht steuermindernd 
geltend gemacht werden konnten. 

Das im Jahre 1879 vom Oberhessischen Geschichtsverein ge- 
gründete und von ihm auch betreute und geleitete Oberhessi- 
sche Museum; es hatte zunächst seinen Sitz im Alten Rathaus, 

L ab 1905 im Alten Schloß. 

Das Museum wurde im Jahre 1912 an eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung (GmbH) mit den Gesellschaftern Ober- 

i hessischer Geschichtsverein in Gießen, die Stadt Gießen und 

(1) Adreßbuch der Stadt und des Kreises Gießen von 1912, 
Verlag des Gießener Anzeigers, Erster Teil, S. XV. 





Das in den Jahren 1897/98 erbaute Hallenschwimmbad Sel- 
tersweg 58 A (~olksbad); es lag zwischen Seltersweg und 
Bghnbofstr&. Nach Brrichtucrg des nirwen H s an der 
Ringallee wurde das Volksbad im Jahre 1%8 abgcBpaocb+q d- 
ne Fläohe ist heate Teil des Parkhauses R e i c h e m d  10 Md 
der neuen S t r W  Katharinmqpme und Reickenr(Pand. 

Das im Jahre 1301 in Betrieb genommene El&triEitätswerk sn 
der Lahn, das den damals ben(5tigten Strom seht emmgte; 
b r  weitaus gr8Bte Teil der hetrte benötigten dele-m 
Energie (wird durch Freaidhwg gedeckt. Dris birm@!meW 
nebst Verteilereinrichtungen ist auch 1985 Eigentum der 
Stadt werke. 
Die zwischen 1302 und 1906 unter großen technischen 
Schwierigkeiten erbaute K d i t i o n  (in der 1n&s%ada Mlach- 
system, in den Auibmbdrken Trennsystem) nebst qehor iger  
Kläranlage. Die Klafanlage wurde im Laufe diwr J@ e 
mehrmals umgebaut, m & W e r t  und erweitert; s h  ist teil- 
weise im ObersicQtecplan 59 dargestellt. 
Die bm Jahre 1894 eingerichtete stadtische PferdebahR wurde 
im Jahre 1909 durch die Straseslbahnlinien vom Bahdmf wim 
Neuen Friedhof und zurück, hzw. warn Bahnhof zum &Witmn- 
haus (Kaiserallee 122) und mrQck abgelöst. Im j a h  1941 
wurden Teile der NahverkeBrdWm auf Ohme UrRgeellt. 
Seit 1953 werden alle Linien mit Orntrlb-n befahren-, Z.Zt. 
betreiben die>. Stadtwerke 11 Linien, einige davon in Ver- 
kehrsgemeinichaft. . 

Einzelheiten zum Nahverkehr sind in der Dokumentation V o m  
offenen Pferdewwen aum S t d ~ d - W d b u a r  - Der Stadt- 
vetkehr in G k b n H  von Dieter E&ert in der Beilage der GAZ 
"Hessische Heimat" Nr. 8 vom 13.4.1985 mit Mszdriachen Bil- 
dern verMfentiicht worden. 

Aufbrdwn werden in Kap. V1 Eingemeindungen d Umge- 
meindungen ig. Ziff. 4 "Der Nahverkehr1! (s. 77) mstiuliche 
Entwicklungen aufgezeigt. 

L ,. . ,..U.. .- . ..- L U -  - .  L. .-L<. 



11. Aufgaben der Stadt nach 1918/19 

1. Allgemeine wirtschaftliche Lage nach dem Ende des 
Ersten Weltkriegs 

Die allgemeine wirtschaftliche Lage in der Zeit nach der Ka- 
pitulation des Deutschen Reiches am 9. November 1918 war 
auf Jahre hinaus vor allem gekennzeichnet durch: 

- Eine bis dahin unvorstellbare Inflation. Eine Inflation ent- 
steht immer dann, wenn ein Mißverhältnis von angebotenen 
Gütern und verfügbarer Geldmenge eintritt. Aus der 
llschleichenden I n f l a t i ~ n ~ ~  während der Kriegsjahre hatte 
sich nach 1918 eine Itgaloppierende" entwickelt. Die Fol- 
gen waren tlFlucht in die Sachwertel1 und der "schwarze 
Markt I#. 

Durch Reichsgesetz vom 13. Oktober 1923 wurde zur Sta- 
bilisierung der Währung und zur Beseitigung der Inflation 
die flRentenmark" eingeführt. Sie wurde mit dem Münzge- 
setz vom 30. August 1924 durch die tlReichsmarklt (RM) 
ersetzt. Diese galt bis zum 20. Juni 1948, dem Tag der 
Währungsreform nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Eine große Arbeitslosigkeit. Deutschland war bis zum Aus- 
bruch des Ersten Weltkrieges eine der fähigsten und 
stärksten Industrienationen der Welt. Durch den verlorenen 
Krieg und den FriedensschluG wurden Teile einzelner indu- 
strieller Produktionen (LB. in der See- und Luftfahrt, im 
Schwer maschinenbau ua) verboten. Seitens der Sieger- 
machte wurde zusätzlich und energisch versucht, Deutsch- 
land aus dem Kreis der Industrienationen zu verdrängen. 
Die Folge war eine langanhaltende große ~ r b e i t s l o s i ~ k d t .  
Die Arbeitslosen waren zunächst auf die Unterstützunn 
durch verdienende Familienmitglieder oder auf die unter: 
stützung durch die 18Armenpflegelf angewiesen. Erst durch 
das I1Gesetz über die Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen- 
unterstützung" von 1927 wurde eine reichseinheitliche Si- 
cherung für Erwerbslose geschaffen; sie war unzureichend 
und wurde später weit'erentwickelt. 

- Eine große Wohnungsnot; sie wurde 2.T. dadurch ausgelöst, 
daß viele Bewohner aus den vom Reich abgetrennten Ge- 
bieten (z.B. Elsaß-Lothringen, fast ganz Westpreußen, 
Oberschlesien und andere) vertrieben wurden oder freiwil- 
lig umsiedelten; außerdem waren der Errichtung neuer 



Wohnungen enge Grenzen gesetzt. Die bis dahin tragenden 
Schichten des Wohnungsbaus waren wenen der fast dl l iaen 
Vernichtung ihrer ~ e l d v e r m o ~ e n  infolge der Inflation W&- 
gehend als Bauherren ausgeschieden. Die Beseitigung der 
Wohnungsnot gehorte deshalb fortan zu den wichtigsten 
Auf gaben jeder Kommunalpolitik. 

- Das Fehlen ausreichender Roh- und Hilfsstoffe für Indu- 
strie und Handwerk. Für den Aufbau der durch den Krieg 
zerstorten Gebiete in Belgien und Nordfrankreich mußte 
das Deutsche Reich wichtige Rohstoffe (%B. Kohle, Stahl, 
Baumaterial u.a) an die ehemaligen Feindmächte kosten- 
los liefern (Reparationen). Sie fehlten im Inland. 

- Eine grob Lebensmittelknappheit. Sie war durch die ge- 
ringe Ert ragskraf t der deutschen Landwirtschaft inf olge 
fehlender Düngemittel, landwirtschaftlicher Maschinen und 
Saat gut bedingt. Einkäufe und Zukäufe von Lebensmitteln 

1 aus dem Ausland scheiterten an der Devisenknappheit. 
Deshalb gab es Lebensmittelkanen und Bezugsscheine für 
wichige Güter des allgemeinen Bedarfs bis in das Jahr 
1924 hinein. 

- Eine instabile innenpolitische Lage, Der verlorene Krieg, 
der Ubergang von der Monarchie zur Republik und die 
daraus resultierenden innenpolitischen Kämpfe (z.B. der 

I Kapp-Putsch vom 13. März 1920 oder der Putsch Hitlers 
und Ludendorffs vom 9. November 1923 in München) hat- 
ten einen schädigenden Einfld,  

2. Besondere Aufgabem der Stadt nach dem Kriegsen& 

Aufgrund der vorstehend geschilderten allgemeinen wirtschaft- 
lichen Lage und der besonderen Verhältnisse in der Stadt Gie- 
ßen ergaben sich für die Stadtverwaltung nach dem Ersten 
Weltkrieg vor allem folgende besonderen Aufgaben: (1) (2) 

(I)  GA vom 03.10.1925 Zur Oberbürgermeisterwahl in Gießen 
(Einstimmige Wiederwahl Kellers auf weitere 12 Jahre). 

(2) GA vom 20.03.1934 Eindrucksvolle Akhiedsfe ie r  für 
Oberbargermeister Dr.Keller. 



a )  Eine Stadterweiterung mit umfassenden Geländeerschlie- 
Bungen für neue Wohngebiete, die Ansiedlung weiterer In- 
dustrie- bzw. Gewerbebetriebe und neugeschaffene Behör- 
den 'sowie sonstige Dienstleistungsunternehmen und Maß- 
nahmen zur Beseitigung von wWohnungsnotständenll (vgl. 
Kap. V111 "Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945Ig, Zif f. 
3.1 b "Teilbereiche mit Not- und Obdachlosenwohnun- 
gen", S. 179). 

b) Ordnung der Finanzen (Gießen war im Jahre 1914 mit 21,O 
Mio. Mark verschuldet) und Umstellung auf eine sparsame 
Verwaltung (infolge der Inflation und der Zwangswirt- 
schaft war eine Aufblähung der Verwaltung eingetreten). 

C) Ausbau der städtischen Nahverkehrslinien zur Anbindung 
der großen, unmittelbar benachbarten Orte, wie 2.B. Wie- 
seck, Krofdorf-Gleiberg, Heuchelheim u.a. sowie Ausbau 
des Flugplatzes. 

d) Förderung des Schulwesens. und der Landesuniversität. 

e) Verlegung der Oberhessischen Eisenbahnlinien, um die 
Verkehrsbehinderungen in der Frankfurter Straße zu besei- 
tigen. 

f )  Schiffbarmachung der Lahn bis nach Lollar mit gleichzei- 
tiger Gewinnung elektrischer Energie aus Wasserkraft. 

Hinweise auf Entwicklungen zu e )  und f). 

zu e )  Die geplante Verlegung der Eisenbahnlinie Geln- 
hausen - Gießen ab dem Bahnhof Schiffenberg in 
die Bahnlinie Frankfurt - Gießen sowie der Bahn- 
linie Fulda - Gießen ab dem Bahnhof Rödgen über 
Wieseck in die Eisenbahnlinie Kassel - Gießen er- 
wies sich bis 1945 als nicht realisierbar. Daraufhin 
wurde die Planung zur kreuzungsfreien Oberführung 
der Frankfurter Straße ilber die beiden Oberhessi- 
schen ~ahnlinien ab Beginn der 6Oer Jahre soweit 
vorangetrieben, daß der erforderliche Planfest- 
stellungsbeschluß des Hessischen Ministers für Wirt- 
schaft und Verkehr am 18. Dezember 1967 erlassen 
werden konnte; Rechtskraft erlangte er  am 22. 
Februar 1968. 

Für den Bau dieser Hochstraße wurden in den fol- 
genden Jahren erhebliche Grundstücksankäufe getä- 



tigt. Inzwischen ist die Rechtswirksamkeit dieser 
Planung ausgelaufen; sie wurde nicht erneuert. 

Die Verhandlungen zur Teilung der bis dahin ent- 
standenen Kosten zwischen der Bundesbahn, der 
Bundesrepublik Deutschland ( ~ t  raßenbauverwaltung) 
und der Stadt Gießen sind zwar eingeleitet, aber 
bis 1985 noch nicht abgeschlossen worden. 

zu f)  Der Gedanke der Schiffbarmachung der Lahn wurde 
nach 1945 erneut aufgegriffen und mit Nachdruck 
verfolgt. Die Entwicklung des Lastwagenverkehrs 
und weitere Oberlegungen haben jedoch dazu ge- 
führt, auch dieses Projekt aufzugeben- 



Die Ansiedlung von Menschen auf begrenztem Raum hat sich 
immer in einer bestimmten Ordnung vollzogen. Schon das Rö- 
mische Recht kannte Vorschriften, die bei der Errichtung von 
Bauwerken hinsichtlich Grenzmauern, Grenzabständen, Fen- 
steranlagen und Wasserablauf einzuhalten waren. 

Auch der im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts entstandene 
ttSachsenspiegelu enthält bereits Bauvorschriften. (1) 

1. Das Hessische Baurecht von 1882 

Maßgebend für das Bauwesen im Großherzogtum Hessen bzw. 
seit 1918 im Volksstaat Hessen war das Gesetz die Allgemei- 
ne Bauordnung (ABO) betreffend vom 30. April 1881 und die 
zu dessen Ausführung erlassene Verordnung vom 1. Februar 
1882. Beide traten am 1. April 1882 gemeinsam in Kraft. 
Dieses Gesetzeswerk behielt mit seinem planungsrechtlichen 
Teil bis zum. 26. Oktober 1948 und mit seinem baurechtlichen 
Teil bis zum 6. Juli 1957 Gültigkeit. 
Das Baurecht von 1882 regelte auch das Baugenehmigungsver- 
fahren sowie das Erschließungsrecht. 

Das Gesetz ermächtigte und verpflichtete die Städte und Ge- 
meinden, Ortsbaupläne aufzustellen; diese bestanden aus einem 
zeichnerischen und einem beschreibenden Teil. Beide zusammen 
hatten die Qualität einer Ortssatzung. Ihre wichtigsten Be- 
stimmungen bezogen sich auf Straßenbreiten, Art der Bebau- 
ung, Geschoßzahl, Ausweisung nicht bebaubarer Grundstücks- 
flächen, Gebäudeabstände und ähnliche Festlegungen. 

Die Ortssatzungen waren von der Stadtverordnetenversammlung 
zu beschließen; sie bedurften der Offenlegung und der an- 
schließenden Genehmigung durch die im Gesetz bestimmte Be- 
hörde. Im Falle der Stadt Gießen war dies durchweg das Hes- 
sische Innenministerium. 

(1) Sachsenspiegel, das erste und bedeutendste Rechtsbuch, in 
dem Eike von Repgow um 1220 die im sächsischen Gebiet 
geltenden gewohnheitsrechtlichen Regeln des Landrechts 
und des Lebensrechts zusammenfaßte (Duden) 



r Außerdem waren die Städte ermächtigt, rrPolizeiverordnungenrr 
aufgrund &I Hessischen Allgemeinen Bauordnung in Verbin- 

I 

dung mit ihrer Ausführungmerordnung zu erlassen. Auch sie 
bedurften der Genehmigung. 

Neben den Ortsbauplänen gab es noch die sog. Straßenbauplä- 
ne, die zur Anlage neuer oder zur Verbreiterung bestehender 
Straßen und Plätze erstellt wurden. Ver fahrensmäßig waren sie 
den Ortsbauplänen gleichgestellt. 

Die Bebauungspläne nach der Hessischen Allgemeinen Bauord- 
nung von 1882 enthielten erheblich weniger Festsetzungen als 
die heutigen Bebauungspläne. Trotzdem können sie für die da- 
malige Zeit als ausreichend angesehen werden, wie viele nach 
1882 entstandene Neubaugebiete in hessischen Städten und 
Gemeinden erkennen lassen. 

2. Ortliche Bebauungs- und StraSenbauplane - 

I 2.1 Für die Zeit zwischen 1882 und 1914 

Für diese Zeit werden die städtebaulichen Pläne nach der In- 
nenstadt (innerhalb des Anlagenrings) und den Adengebieten 
getrennt aufgeführt. Als Quellen standen zur Verfügung: 

- Gießener Bauvorschriften, zusammengestellt von G-Mosig, 
Bürgermeistereisekretär, Gießen 1912. Sie umfassen ledig- 
lich die Zeit zwischen 1903 und 1912. Warum die beste- 
henden Straßenbaupläne aus der Zeit vor 1903 nicht 
auf geführt worden sind, ist unbekannt. 

- Sollten Ortsbaupläne, St raßenbaupläne, Satzungen und Bau- 
vorschriften, die bis zum Inkrafttreten des Bundesbauge- 
setzes (BBauG) am 23. Juni 1960 nach Landesrecht 
rechtswirksam geworden waren, weiter gelten, mußten sie 
nach 5 173 BBauG durch einen besonderen Beschluß der 
Stadtverordnetenversammlung als rlweitergeltendlt beschlos- 
sen werden. Aufgrund dieser Vorschrift wurden vom Stadt- 
bauamt (Planungsabteilung) alle ihm zugänglichen Unterla- 
gen seit dem Inkrafttreten der Allgemeinen Hessischen 
Bauordnung (HBO) zusammengetragen und aufgelistet. Die- 
se Zusammenstellung enthielt auch alle Anderungen, die 
im Laufe der Zeit für einzelne Ortsbaupläne beschlossen 
und rechtswirksam geworden waren. 



Aufgrund dieser Aufstellung ist die nachfolgende Tabelle 
entstanden; sie enthält nicht die zahlreichen Pinderungen 
der Ortsbaupläne und Satzungen - unabhängig davon, ob 
sie vor oder nach 1948 vorgenommen wurden - und ist au- 
ßerdem so vereinfacht worden, daß sie für einen Laien 
übersichtlich bleibt. 

- Beim Stadtvermessungsamt lagen Zweitausfertigungen von 
Fluchtlinien- und Bebauungsplänen, die, wie sich nachtrlg- 
lich ergab, in der vom Stadtbauamt erstellten Liste fehl- 
ten. Sie wurden vom Stadtvermessungsamt ebenfalls als 
Grundlagen für bodenordnende Maßnahmen verwendet, 
wenn solche erforderlich geworden waren. Sie sind zwar in 
das folgende Verzeichnis., auf genommen, aber als solche 
nicht kenntlich gemacht worden. 

- Die vorgenannte Liste enthält auch alle Ortsbaupläne und 
Satzungen der früher selbständigen Gemeinden Klein-Lin- 
den und Wieseck, die mit Wirkun vom 1.4.1939 nach Gie- 
ßen eingemeindet worden waren f vgl. Kap. V1 "Eingemein- 
dungen und Umgemeindungen"). Sie sind im nachfolgenden 
Verzeichnis n i C h t enthalten. 

vensi* 
der ortlichen Beb- und StraßenbsiipMne 

znischaa 1882 und 1914 

a )  Innerhalb des Anlagenrings 

Tag der Geltungsbereich bzw. Benennung der Pläne 
Rechtskraft (Kurzf assung ) 

04.10.1890 St raßenbauplan Goethest raße zwischen 
Seltersweg und Südanlage 

23.05.1892 St raßenbauplan Kirchst raße 

23.05.1892 St raßenbauplan Schanzenst raße 

25.02.1898 St raßenbauplan Johannesst raße und Ecke 
Neuen Weg 

28.05.1904 St raßenbauplan Teuf elslust gärtchen 

10.06.1904 St raßenbauplan Neuen Bäue 



24.06.1904 St raßenbauplan Mühlst  raße zwischen der 
Kleinen Mühlgasse und 
der Westanlage 

29.11.1910 St raßenbauplan Am Pfarrgarten 

26.01.1911 St raßenbauplan Mühlst raße und Kleine 
Mühlgasse 

b) Außerhalb des Anlagenrings 

13.09.1884 St raßenbauplan Schützenst raße 

07.10.1888 Teilbauplan Stein-, Damm-, Schiller- 
und Weserst raße ,*.. - $&; 

25.07.1890 Bebauungsplan zwischen dem Schießhaus 
und dem Lärchenwäldchen 

22.09.1897 St raßenbauplan Rodheimer Straße 

08,05,1899 St raßenbauplan Großer Steinweg 

07.12.1904 St raßenbauplan Friedrichst raße zwischen 
Bahnhof und Frankfurter 
Straße 

28.09.1906 St raßenbauplan Südlicher Teil des Schif - 
fenberger Wegs 

16.11.1908 Teil-Ortsbauplan Lahnst raße 

1" 25.09.1913 Straßenbauplan Krofdorfer Straße 

C) zwischen 1903 und 1912 nach G.Mosig 

14.01.1903 Baufluchtlinien- Marburger Straße 
plan 

10.07.1907 Bebauungsplan Südöstlicher Teil des 
Schiffenberger Wegs 

Bebauungsplan 

Baufluchtlinien- 
plan 

Frankfurter Straße 
südöstlich vom Mittelweg 
und Gelände zwischen 
Mittelweg, Eisenbahn und 
Frankfurter Straße . 
Marburger Straße und 
Straße zum Neuen Fried- 
hof 



10.11.1908 Bebauungsplan 

08.05.1909 Bebauungsplan 

25.05.1909 Bebauungsplan 

Polizeiverord- 
nung zum Bebau- 
ungsplan 

19.08.1909 Bebauungsplan 

23.05.1910 Bebauungsplan 

12.07.1910 Nachtrag zum 
Bebauungsplan 

22.12.1910 Bebauungsplan 

Erschließung des Hamm 

Gebiet zwischen Frank- 
furter Straße, Aulweg und 
Wartweg 

Gebiet zwischen Frank- 
furter Straße, Leih- 
gesterner Weg und Aul- 
weg 
Gebiet zwischen Frank- 
furter Straße, Leih- 
gesterner Weg und Aul- 
weg 
Schwarzlach und Ganfeld 

Stephansmark 

Gutenbergst raße 

Gebiet zwischen Land- 
mannstraße und Lär- 
chenwaldchen 

Bebaurrngsplaae uud Teil-OrtsbaupMne znischen 1919 
md 1948 

Tag der Geltungsbereich bzw. Benennung der Pläne 
Rechtskraft (Kurzf assung) 

01.07.1920 Baufluchtlinien- Gelände der Baugenos- 
plan senschaft 1894 an der 

Licher Straße 

Bebauungsplan Gebiet zwischen neuer 
Kaserne, Oberhess. Ei- 
senbahn östlich der Li- 
cher Straße 

08.05.1909 Bebauungsplan* 
bzw. 
25.08.1928 

Gebiet zwischen Aulweg 
und Wartweg 

* Vom Md1 aufgehoben und neu rechtswirksam geworden 



Bebauunnsplan Gelände an der G r b -  - - 
berger Straße und der 
Straße nach Rödgen 

.= 

04.01.1929 Teil-Ortsbauplan Gebiet zwischen Mit- 
telweg, Bahnhof und 
Frankfurter Straße 

12.03.1929 Straßenbauplan Umgestaltung der West- 
anlage von der Goethe- 
schule bis zur Neustadt 
(Teil-~rtsbauplan im Sin- 
ne von Art. 4 ABO) 

19.03.1929 Bebauungsplan Eichgärt engebiet zwi- 
schen Kaiserallee (jet - 
ziger Name: Grünberger 

8;- Straße), Wiesengelände, 

k" Moltkestraße und Phi- 
losophenwald (zweige- 
schossige, offene Bau- 
weise, Ausweisung der 
Pestalozzischule) 

Bebauungsplan 

Bebauungsplan 

Bebauungsplan 

Bebauungsplan 

Gebiet zwischen Marbur- 
ger Straße und Wie- 
secker Weg (Teil-Orts- 
bauplan im Sinne von Art. 
4 ABO) 

Gebiet zwischen Marbur- 
ger Straße und Wiesecker 
Weg 
Gebiet zwischen Freilig- 
rath-, Uhland-, Fried- 
rich- und Frankfurter 
Straße, Am Riegelpfad 
und Aulweg 

Gebiet zwischen Eisen- 
bahn Gießen-Fulda, Licher 
Straße, Landesheil- und 
Pflegeanstalt und dem Al- 
ten Steinbacher Weg 
(Ostpreußenviertel; zwei- 



geschossige, offene Bau- 
weise) Planung wurde am 
08.12.1933 erweitert. 

17.04.1931 Teil-Ortsbauplan “Schwarzlachgebiet" zwi- 
schen Main-Weser-Bahn, 
Marburger St r&, 
Schwarzlachweg und Am 
Sandfeld (jetziger Name: 
Sudetenlandst r&) ge- 
schlossene Bauweise, 3 
Geschosse 

07.01.1933 Bebauungsplan Gelände hinter den 
Schießgärten nardlich der 
Rodheimer StraQe, zwei- 
geschossige Bauweise, 
meist Doppelhäuser 

10.01.1934 Teil-Ortsbauplan Gebiet zwischen Ludwig- 
st raße, Ludwigsplatz, 
Kaiserallee (jetziger Na- 
me: Grünberger S t r a ) ,  
Alter Friedhof, Eisen- 
bahn Gießen-Fulda (teils 
drei-, teils zweigeschos- 
sig) 

10.09.1934 Teil-Ortsbauplan Gebiet zwischen Frank- 
furter Straße, Fried- 
richstraße, Freiligrath- 
s t r a ,  Aulweg, Schu- 
bertstraße und Wartweg 

31.01.1938 Teil-Ortsbauplan Gebiet Gartenst raße, Lud- 
wigsplatz, Kaiserallee 
(jetziger Name: Grünber- 
ger Str&) bis Moltke- 
st rai3e (Inanspruchnahme 
der ~ o r g ä r t e n )  

17.02.1939 Teil-Ortsbauplan Gebiet verlängerte Schu- 
bertst raße, verlängerte 
St rai3e Am Schlangenzahl 
und der Straße westlich 
der Grundstücke Flur 7 
Nr. 208 bis 224 



18.02.1939 Teil-Ortsbauplan Südlicher Teil der Flur 13 
zwischen Schiffenberger 
Weg und Heegst rauchweg 

03.09.1940 Bebauungsplan Randstraße beim Sport- 
gelände zwischen Wiesen- 
straße und der verlän- 
gerten Straße Am Sand- 
feld (heutiger Name: Su- 
detenlandst raße) 
dreigeschossige Wohn- 
bauten, heutige Ring- 
allee. Heute im wesent- 
lichen die sog. Wieseck- 
aue 

Die Realisierung eines Ortsbauplans ab  seiner Rechtskraft bis 
zum Erwerb des Straßengeländes und weiter bis zum Zuschnitt 
der neuen Baugrundstücke war mühsam und von zahlreichen 
Prozessen begleitet. Die Hessische Allgemeine Bauordnung von 
1882 bestimmte zwar in den Artikeln 4 bis 18, daß Grund- 
stücke und Grundstücksteilflächen, die in neu anzulegende oder 
in zu verbreiternde Straßen fielen, enteignet werden konnten 
(I). Die zu enteignenden Flachen waren mit dem Wert ihrer 
seitherigen Nutzung (&B. als Ackerland und nicht als "Bau- 
erwartungsland") zu vergüten. Diese Vorschrift sowie das 
Fehlen eines Baulandumlegungsgesetzes bewirkten, daß Eigen- 
tümer, die von Landabgaben für öffentliche Straßen besonders 
betroffen waren, gegen die Entwürfe neuer Ortsbauplane 
Sturm liefen. Bei einem Mißerfolg ließen sie es auch auf 
längere ProzeBver fahren ankommen. 

Die Neuordnung des verbleibenden Grund und Bodens zu wirt- 
schaftlichen Baugrundstücken mußte alsdann über notarielle 
Tausch- oder Kaufverträge herbeigeführt werden. Es ist des- 
halb verständlich, wenn in Gießen in den zwischen 1882 und 
1914 bebauten Gebieten heute noch 2.T. unwirtschaftliche und 
aus dem allgemeinen Rahmen herausfallende Grundstückszu- 
schnitte anzutreffen sind. Auf sie wird in einzelnen Bauge- 
bieten besonders hingewiesen. 

(1) Hessisches Gesetz, die Enteignung von Grundeigentum be- 
treffend, vom 26. Juli 1884 in der Fassung vom 1. Januar 
1908. 



Das im Jahre 1920 erlassene Baulandumlegungsgesetz wird in 
Kap. V Zur Bodenpolitik der Stadt, Ziff. 5.2 (s. S. 61), 
dargestellt. 

3. Das Hedscb A d m q p a z  (HAG) POP 1948 

Im 1945 neugebildeten Flächenstaat Hessen, zunächst ItGro& 
Hessenn genannt, bestand auf grund der historischen Ent wick- 
lung der verschiedenen Landesteile verschiedenes Bau- und Bo- 
denrecht. Dieser Tatbestand sowie die starken ZerstBrungen in 
vielen Städten und Gemeinden als Folge des Zweiten Welt- 
kriegs veranlaten den Gesetzgeber, das "Gesetz über den 
Aufbau der Städte und Darfer des Landes Hessenw, kurz Hes- 
sisches Aufbaugesetz (HAG) genannt (I), am 25.10.1948 zu 
verabschieden. Es setzte neues Planungsrecht. 

Der Inhalt eines Ortsbauplans nach &m Hessischen Recht von 
1882 'und eines Bebauungsplans nach &m späteren BBauG von 
1960 war im Hessischen Aufbaugesetz auf z W e i P 1 ä n e 
aufgeteilt worden (Fluchtlinienplan und Bebauungsplan). Der 
Fluchtlinienplan wies die Führung der Straßen, Wege und Plät- 
ze nach Verlauf und Hohenlage aus; der Bebauungsplan nach 
&m Hessischen Aufbaugesetz wies die Art der Nutzung (Woh- 
nen, Gewerbe usw.), die Zahl der Geschosse, die Ausnutzung 
der Grundstticksflächen und sonstige Festsetzungen aus. Ein 
Fluchtlinienplan genügte, wenn es sich lediglich um die Inan- 
spruchnahme von Vorgärten oder sonstigen kleineren Grund- 
stficksfliichen für offentliche Zwecke handelte. 

Es gibt städtebauliche P l h  aus verschiedenen Epochen, die 
wegen kriegsbedingter Anderungen der Wohn- und Siedlungs- 
Verhältnisse mehrmals nach 1945 geändert werden mußten 
Diese Anderungen werden im nachfolgenden Verzeichnis nicht 
aufgeführt, um dessen Ubersichtlichkeit nicht zu beeinträch- 
tigen. 

(1) Die Mehrzahl der deutschen Länder hat in den .Jahren 
1948149 sog. ttAufbaugesetzeft verabschiedet; eine Einigung 
auf ein einheitliches Gesetz war unterblieben. 



Für spezielle Untersuchungen können die Xnderungen aus den 
jeweiligen Akten beim Stadtplanungsamt eingesehen werden. 

Die unter der Gültigkeit des HAG ersteliten Fluchtlinien- und 
Bebauungspläne sind in der nachfolgenden Tabelle zusammen- 
gefaßt. Auf Folgendes wird verwiesen: 

- Fluchtlinienpläne wurden öfters vor der Aufstellung der 
Bebauungspläne eingeleitet, beschlossen und rechtswirksam. 

- Bebauungspläne von Bereichen, die im Alleineigentum der 
Stadt waren, wurden erst während oder nach der Bebauung 
aufgestellt und rechtswirksam. Die Käufer dieser Grund- 
stücke mußten sich verpflichten, die im Entwurf des Be- 
bauungsplans festgesetzten Planungsgrundsätze einzuhalten. 
Dies ist auch vorbehaltlos geschehen. 

- Da ab dem 24.6.1960 neues Planungsrecht galt, sind öfters 
die noch ausstehenden Bebauungspläne nach diesem Recht 
aufgestellt worden. Eine Aufstellung der nach diesem Da- 
tum entstandenen rechtswirksam gewordenen Bebauungs- 
pläne unterbleibt, so daß ein nicht ganz zutreffendes Bild 
der Verhältnisse zwischen 1948 und 1960 entstehen kann. 

- Die Schreibweise der Straßennamen entspricht den jeweili- 
gen städtebaulichen Plänen oder Ortsbausatzungen. Sie 
kann deshalb geringfügig von der heutigen Schreibweise 
abweichen. Wurden zwischenzeitlich einzelne Straßennamen 
geändert, so ist der heutige Name in Klammer angegeben. 

Mit dem Hessischen Aufbaugesetz waren die Artikei 4 - 18 
der Hessischen Allgemeinen Bauordnung von 1882 (von den 
Straßen- und Baufluchtlinien) außer Kraft gesetzt worden. 

Fluchtliniem- und Bebmmgqläne 
erstellt 

aufgrund der Bestimmungen des H e s s b h e n  Aufbnugesetzes 

Tag der Art des Plans Geltungsbereich 
Rechtskraft (Kurzf assung ) 

19.07.1949 Fluchtlinienplan Gesamte Innenstadt (in- 
nerhalb des Anlagenrin- 
ges) 

22.11.1951 Fluchtlinienplan Teil des Rodtberggebie- 
tes  



Fluchtlinienplan 

Flucht linienplan 

Bebauungsplan 

Flucht linienplan 

Bebauungsplan 

Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Flucht linienplan 

Fluchtlinienplan 
und Bebauungs- 
plan hierzu 

Fluchtlinienplan 

Marburger Strai3e zwi- 
schen Ostanlage und 
Wiesecker Weg 

Neues Gewerbegebiet un- 
terhalb des Schiffen- 
berger Wegs 

Zwischen Aulweg und 
Sternmark 

Zwischen Wrrldbrunnen- 
weg, Wiesecker Weg, Am 
Sellnberg und Flur 20. NI. 
78 

Für das gleiche Gebiet 

Zwischen Wiesecker Weg, 
Waldbrunnenweg , verlän- 
gerter Ringallee und 
Feldweg Flur 19 Nr. 31 

Zwischen Wiesecker Weg 
und Thomastraße 

Aulweg zwischen Schu- 
bertstraih und Wilhelm- 
st r& 

Zwischen den S t r a e n  Am 
Grasweg und Gleiberger 
Weg 
Zwischen Krofdorfer St ra- 
Be, Gleiberger Weg und 
dem Grundstück Flur 33 
Nt. 15 

Zwischen Aulweg, Carl- 
Fr--Straße, Schubert- 
s t raih und den Grund- 
stücken Flur 9 Nt. 81 - 
84, 136, 13711 U. 13712 

Zwischen Aulweg und 
Schubertst rai3e 



Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Fluchtlinienplan 

Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Fluchtlinienplan 

Fluchtlinienplan 

Bebauungsplan 

Für die Ringallee zwi- 
schen Wiesenst ralle und 
Eichgärtenallee 

Zwischen der Bahnlinie 
Gießen-Fulda, d e p  Alten 
Steinbacher Weg pnd dem 
Alten Friedhof 

Frankfurter Strafle zwi- 
schen Selterstor und 
Liebigst ra8e 
Für das Gebiet 'zwischen 
Wißmarer Weg, Feldweg 
Flur 27 Nr. 147 ; und der 
Bahnlinie Giehn-Kassel 

Für das gleiche Gebiet 

Für das Gebiet /zwischen 
Friedhofsallee, Marbuqpr 
Straße,. Alte Marbaiqges 
Straße und Neuem Fried- 
hof 

Zwischen Nordseinte Mar- 
burger Straße und den 
Feldwegen Gemarkung 
Wieseck Flur 13 Nt. 402 
und 419 

Zur Verbreiterung der 
Grfiaiberger Straße zwi- 
schen Ludwigsplgtz uiod 
dem Anwesen G l ü n b g e r  
Straße 39 und dgr Mdt- 
kestraße zwischeii Rom- 
straIJe und Gtfinberger 
Straße 

Kreuzung B-ofst raSe 
mit West anlage ' 

FUr das Gebiet jzwkhen 
Aulweg, Hoher Rah, 
Stemmark und Schiffen- 
berger Weg 





zielle Bauordnung wurde durch das Hessische Bauaufsichtsge- 
setz vom 6.3.1954 bzw. die neue Heissische Bauordnung vom 
6.7.1957 abgel6st. Inhaltlich ist die in beiden Gesetzen be- 
handelte Materie auch 1985 noch Länderrecht. 

4. Das Bimdesbsiyesett nom 23. Juoi 1960 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde es allseits als unbefriedi- 
gend empfunden, daß das Planungs-, Bau- und Erschließungs- 
recht in der alleinigen Zuständigkeit der L h d e r  verblieben 
war. Vorschläge von Kommissionen zur Vereinheitlichung blie- 
ben zwar erfolglos, sie schufen jedoch wertvolle Vorarbeiten 
ftir die spätere bundesrechtliche Baugesetzgebung. 

Ein erster Schritt zur Vereinheitlichung des Baurechts war das 
Gesetz über die Aufschließung von Wohnsiedlungsgebieten vom 
22. September 1935 (~eichsgesetcbl. I S. 659)- Von den Stad- 
ten und Gemeinden war ein "Wirtschaftsplan" aufzustellen, dm 
in Inhalt und Aussage etwa dem heutigen Flächennut~ungsplan 
vergleichbar ist; e r  solite die Entwicklung eines Gemeiade- 
gebiets vorbereiten. FUr die Stadt Gießen lag e r  um 1937138 
im Entwurf vor; Rechtskraft erlangte e r  nicht. Er diente fort- 
an als "Richtlinie". Nach 1945 war e r  nicht mehr auffindbar, 

Das Bundesbaugesetz (BBauG) kann als die Fortentwickiung 
und Vereinheitlichung der bis dahin bestehenden Baugesete- 
gebung der Länder, meist als ltAufbaugesetzela nach 1948 
kodifiziert, gelten. Neben einem einheitlichen Planungsrwht 
wurde auch ein einheitliches Bodenrecht geschaffen. 

Ftir das gesamte Gemeindegebiet ist ein wFlächennutzungsplan" 
aufzustellen, der die Vorgaben der Regionalen RaumorQrtnigs- 
pläne des jeweiligen Landes zu "beachten" hat. Der Fl&cbn- 
nutzungsplan bindet die Behorden in ihren Entscheidungen; e r  
hat jedoch keine verbindlichen Auswirkungen filr den e i d n e n  
Grundeigentümer. Aus dem Flächennutzagsplan ist der ver- 
bindliche Plan, der "Bebauungsplanw, zu "entwickelnw. Er bin- 
det den jeweiligen Eigentümer bezüglich der Verwendung sei- 
nes Eigentums. 

Der Gesetzgeber hat nunmehr Vorschriften des Städtebau- 
rechts neuge fa t  oder gehdert.  Er hat dabei das bisherige 
Bundesbaugesetz und das StädtebaufBrdetmgsgesetz zusammen- 
gefaßt. Das daraus entstandene Städtebaurecht fMrt  den Na- 
men "Baugesetzbuchtt (BauGB); es ist am 1. Juli 1987 in 
Kraft getreten. 



Die Auflistung der nach dem 24.6.1960 nach den Vorschriften 
des BBauG oder des BauGB eingeleiteten und rechtswi rksam 
gewordenen Bebauungspihe unterbleibt, weil weder das Jahr 
1982 noch 1987 den AbschluB einer Bauperiode in der Stadt 
Gießen bedeuten. 

Für die in Kap. IX dargestellten "Gr6ßere Neubaugebiete nach 
1945" werden in der Regel die für sie gültigen Bebauungspla- 
ne angegeben. 



W. Zur gedkhdtlichen und technischen Entwidurig 
im bauiiche~ Bereich 

Nach dem Ersten Weltkrieg traten im Bereich des Wohnungs- 
baus erhebliche gesellschaftliche und technische Wandlungen 
e i n  Dazu gehören: 5. 

- Bis zum Jahre 1914 wurden in der Stadt Gießen neben 
herrschaftlichen Villen und größeren Einfamilienhäusern 
durchweg nur viergeschossige Mietwohngebäude (1) erbaut. 
Auf diese Weise waren die Wohnviertel um Ludwigstraße, 
Wilhelmstraße und Crednerstraße im Südosten' sowie um 
Steinstraße und verlängerten Asterweg im Nordosten der 
Stadt entstanden. 

Die Mietwohnungen waren als Ka italanlage und zur Al- 
tersversorgung der Eigentümer ? meist Handwerker und 
sonstige Freiberufler) errichtet worden Die Rentenversi- 
cherung hatte damals bei weitem noch nicht die Bedeu- 
tung, die sie heute in allen Schichten der Bevölkerung hat. 

- Durch die Inflation (vgl. Kap. I1 Ziff. 1) waren die Geld- 
vermögen vor allem des Bürgertums in Form von Spargut- 
haben und Anleihen weitgehend abgewertet worden. Die 
daraus entstandenen Vermögensverluste waren so erheblich, 
daß das Bürgertum für lange Zeit als dominierende Bau- 
herrin für Mietwohnungen ausfiel. Somit waren das Deut- 
sche Reich, die Länder und Städte und die von ihnen ge- 
gründeten und getragenen Wohnungsbaugesellschaf ten ver- 
schiedener Rechtsformen erheblich stärker als vor 1914 
gefordert, die Bevölkerung mit Wohnungen zu versorgen 

- Zur Förderung und Beschleunigung des Wohnungsbaus stell- 
te die Stadt aus ihrem großen Landbesitz im Osten der 
Stadt wesentliche Flächen für Neubaugebiete zur Verfü- 
gung; viele Bauplätze wurden im Erbbaurecht (vgl. V 3.) 
abgegeben 

Da es sich bei den Neubaugebieten vielfach um geschlos- 
sene städtische Besitzungen handelte, verkürzten sich die 
langwierigen Verfahren zur Aufstellung und zur Realisie- 
rung der neuen Bebauungspläne ganz erheblich. Dies war 
mit ein Grund für eine vorausschauende Bodenpolitik. 

(1) Bild NI. 17 auf S. 342 ( ~ a r t i e  aus der Liebigstraße, linke 
Seite) vermittelt einen guten Eindruck von diesen Miet- 
wohngebäuden 



- Mit dem Wiederbeginn des Wohnungsbaus nach Kriegsende 
1918 traten auch beachtliche Wandlungen im bautechni- 
schen Bereich e i n  Die wichtigsten sind: 

a )  An die Stelle der grogen Wohnung, wie sie vielfach 
bis 1914 üblich war, t r i t t  weitgehend die Kleinwoh- 
nung mit etwa 50 bis 70 mZ Nettowohnfläche. 

b) Die GeschoiMhe von seither durchschnittlich 3,20 
bis 3,60 m (lichte Geschoßhöhe plus Decke) wird 
auf 2,75 m reduziert. Im Bauvolumen von seither 3 
Vollgeschossen können nunmehr 4 Vollgeschosse un- 
tergebracht werden. Dies bedeutete neben einer 
spürbaren Minderung der Baukosten pro Wohnung 
auch eine laufende Einsparung an Heizkosten. 

C) Das zweigeschossige Reihenhaus mit kleinem Garten 
für jeweils eine Familie wird eine beliebte Bau- 
form. 



V. Zur Bodempolitik der Stadt 

Städte und Gemeinden, die eine dynamische Kommunalpolitik 
betreiben wollen, müssen die Grundlagen zum Wohnen und Ar- 
beiten, zur Befriedigung der Verkehrsbedürfnisse und zur Erho- 
lung ihrer Biirger vorausschauend schaffen Zur Erfüllung jeder 
dieser Aufgaben ist neben Kapital und Arbeitskräften auch der 
erforderliche Grund und Boden bereitzustellen. Sein besonderes 
Kennzeichen ist seine Einmaligkeit und Unvermehrbarkeit. 

Wenn auch der Boden als solcher unvermehrbar ist, so können 
doch Nutzung und Erträge gesteigert werden. Diese Möglich- 
keit wirkt der Unvermehrbarkeit entgegen und mildert sie ab. 
Als Beispiel sei auf die in der Bundesrepublik Deutschland 
jährlich steigenden Ernten bei gleichzeitig abnehmender land- 
wirtschaftlicher Fläche verwiesen. 

Eine Nutzungsänderung besonderer Art ist von jeher die Um- 
wandlung von land- oder forstwirtschaftlich genutzten Flächen 
in Bauland gewesen; hierbei wurden oft erhebliche Bodenge- 
winne erzielt. Der Boden ist deshalb seit langem sowohl zu 
einem beliebten Gegenstand der Spekulation als auch von Ide- 
ologien geworden. Spekulationen mit dem Grund und Boden 
haben zu allen Zeiten städtebauliche Maßnahmen erschwert. Es 
ist deshalb auch eine Aufgabe der kommunalen Bodenpolitik, 
die Spekulationen soweit wie möglich einzudämmen. 

Eine Darstellung der Bodenpolitik der Stadt Gieaen darf sich 
nicht darauf beschränken, die An- und Verkäufe eines Zeit- 
raums zu registrieren; die Bodenpolitik muß vielmehr in das 
Geschehen ihrer Zeit hineingestellt werden und in sie hinein- 
wirken. 

ZeitgesclÜchtliche Einzelheiten 

1.1 Die Zeit vor 1914 

Ende des .Jahres 1914 betrug die Gemarkungsfläche der Stadt 
Gießen 3.412,8 ha; Gebäude, Hofräume und Vorgärten wurden 
mit zusammen 173,2 ha ausgewiesen. In dieser Fläche waren 
rechtlich selbständige Hausgartengrundstücke nicht enthalten. 

Die Gesamtfläche des Waldes einschließlich der Waldwege be- 
trug 1.343,l ha, das waren 39,2 % der Gemarkungsfläche; alle 
Waldgrundstücke waren Eigentum der Stadt. Dieser Waldfläche 



muß noch der Teil des oberen Hangelsteins in der Gemarkung 
Wieseck ( ~ l u r  22 und 23) mit einer Große von 108,l ha zuge- 
rechnet werden, der bereits vor der Eingemeindung Wiesecks 
Eigentum der Stadt und gemeindefrei war. Die Stadt hatte 
diese Fläche von Landgraf Wilhelm 111. als Ausgleich für die 
schweren Schäden des Brandes von 1498 als Geschenk erhal- 
t en. 

Unter Einbeziehung, ihrer Hofreite-, Wald-, Acker- und Wie- 
senparzellen sowie der Friedhofs-, Anlagen-, Straßen- und 
Gewässergrundstücke war die Stadt vor 1914 Eigentümerin von 
annähernd 60 % der gesamten Gemarkungsfliiche. In ihr ist die 
städtische Waldfläche im Hangelstein nicht enthalten. 

Die bauliche Ausdehnung der Stadt a b  Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts als Folge der Bevölkerungszunahme, der Anlage der 
Eisenbahnen,. der Errichtung des neuen Klinikums sowie der 
Ansiedlung von Industrie und Gewerbe machte die Bereitstel- 
lung erheblicher, bald bebaubarer Flächen notwendig. 

Unter dem dynamischen Oberbürgermeister Dr. Feodor Gnauth 
(I)  wurde 1892 ein eigenes Vermessungs- und Grundstücksamt 
unter einheitlicher Leitung gebildet, das wichtige Vorausset- 
zungen für ein geordnetes Wachsen der Stadt schaffen sollte. 
Im Jahre 1895 wurde auf BeschluB der Stadtverordnetenver- 

1 > sammlung ein ttStadterweiterungsfonW gegründet. Er wurde 
außerhalb des stadtischen Haushalts geführt und war mit ei- 
nem Anfangskapital von 150.000 Mark ausgestattet. Bereits 
Ende 1902 waren rund 237,000 qm angekauft md %T. wieder 
verkauft worden. Dieser Fonds wurde spater aufgelöst. 

Das neue Klinikum wurde teilweise auf städtischem Grund und 
Boden errichtet und teilweise auf Grundstücken, deren Kauf 
die Stadt ttbewerkstelligttt hatte (Joh. Aug. Meyer, aa.0. 

I S. 60161 (2)). 

(1) Dr. Gdu th ,  Feodor, 1854 - 1916, Oberbürgermeister der 
Stadt Gießen von 1889 - 1900, anschl. Hess. Finanzmini- 
Ster, danach Generaldirektor der AEG; Ehrenbürger der 
Stadt Gießen 

(2) Meyer, J o h  Aug., Inaugural-Dissertation: Die wirtschaftli- 
chen Verhältnisse des Grund und Bodens der Stadt Gießen 
in den letzten 20 Jahren. Gießen 1903, S. 60161. 



1.2 An- und Verkäufe zwischen 1919 und 1945 

Die von Oberbürgermeister Dr. Gnauth eingeleitete voraus- 
schauende Bodenpolitik wurde auch von Oberbürgermeister Dr, 
Karl Keller fortgeführt (1). 

Nach Kriegsende 1918 entstand ein lebhafter Grundstücksver- 
kehr, weil die schlechte wirtschaftliche Lage zahlreiche 
Eigentümer, insbesondere Kriegsopfer und Währungsgeschädig- 
te, zu Grundstücksverkäufen zwang. Die Stadt nutzte, wenn 
man dies so sagen will, die Gunst der Stunde und erwarb in 
den bereits ausgewiesenen oder voraussichtlichen Baugebieten 
zahlreiche unbebaute Grundstücke. Sie vergrößerte damit ihren 
schon beträchtlichen Grundbesitz. Dadurch wurde die systema- 
tische Erschließung geplanter Baugebiete mit nachfolgender 
alsbaldiger Bebauung erleichtert. 

In Kap. V111 "Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945" wird 
auf diese allgemeinen An- und Verkäufe mit Angaben von 
Flächen- oder Prozentzahlen verwiesen. Aus Gründen des Da- 
tenschutzes können die Verkäufer nicht namentlich genannt 
werden. Dagegen können die Käufer und damit die Eigentümer 
von bebauten Grundstücken genannt werden, weil in den 
Adreßbüchern der Stadt GieZden bis weit in die 60er Jahre 
hinein der jeweilige Grundstückseigentiimer angegeben war. 
Die AdreBbücher können jederzeit in Bibliotheken oder im 
Stadtarchiv eingesehen werden. 

Von den Käufern größerer städtischer Bauflächen werden nur 
jene Bauträgergesellschaften genannt, die dem Verfasser auf 
schriftliche Anfrage entsprechende Zahlen zur Verfügung stell- 
ten. Nicht genannt werden private Bauherren. 

Die erheblichen Abgaben von Grundbesitz, vor allem von Wald- 
flächen für militärische Zwecke zwischen 1919 und 1945, sind 
unter Ziff. 4 "Geländeabgaben für militärische Zwecke" dieses 
Kapitels aufgeführt. 

(1) Keller, Karl, Dr.h.c., geb. 5.5.1879 in Mainz, von 1907 bis 
1914 Beigeordneter der Stadt Gießen, a b  1914 OberbQr- 
germeister; in 1925 einstimmige Wiederwahl auf 12 Jahre, 
am gleichen Tage mehrheitlich Wahl auf Lebenszeit, Am 
1.4.1934 aus den Diensten der Stadt ausgeschieden. Ehren- 
bürger der Stadt. Am 13. Juli 1951 in Groß-Umstadt, wo 
er  seinen Ruhestand verbrachte, verstorben. 



Erwerimorgänge v m  ba##dsrer Bedeutmg z w k h m  
1919 d 1945 

2 1  Erwerb &r nStackgut HudchMe AG" 

Die ItAktienbrauerei Gießentq, Sitz Gießen, mit einem Grund- 
kapital von 90.000 Thalern, wurde am 1. November 1871 ge- 
gründet. Am 8, Mai  1909 wird die Firma geändert in "Uni- 
onbrauerei Aktiengesellschaft in Gießenw. 

Bereits am 6. September 1924, mithin kurz nach der Wäh- 
rungsreform des Ersten Weltkriegs, wurden die 930 Aktien des 
Hauptaktionars von der Stadt Gießen erworben; sie konnte am 
23. Dezember 1924 auch die restlichen 50 Aktien ankaufen 
Ab diesem Zeitpunkt war die Stadt alleiniger Aktionär der 
Unionbrauerei AG. 

Dieser Besitz bestand aus 
- der Hofreite "Unterer Hardthofn mit dem Brauereikomplex 

und Herrschaftshaus sowie Wohngebäuden für Mitarbeiter, 
g röbren  landwirtschaftlichen Gebguden, ttTextors Ter- 
rassen" (bekanntes Ausffugslokal) und der "Lindenburg" 
(Rodheimer StraBe 102) mit Werkswohnungen. Diese 
Grundstiicke hatten zusammen eine Größe von rund 5,9 ha, - der Hofreite "Oberer Hardthof", nur der Landwirtschaft 
dienend, mit einer Große von ca. 2,O ha sowie - den landwirtschaftlich genutzten Grundstücken mit einer 
Gr6ße von rund 130 ha. 

Die Masse dieser Fläche lag im Bereich zwischen Rodheimer 
Straße, der gemeinsamen Grenze Heuchelheim mit Gießen, der 
gemeinsamen Grenze Krofdorf -Gleiberg mit Gießen und der 
Krofdorfer S t r d b ,  im wesentlichen in den Feldfluren 28 tlw, 
32 tlw, 33, 34, 35 und 36. Weiterer Besitz (sog. Streubesitz) 
lag außerhalb des Hauptbereichs sowie in den benachbarten 
Gemarkungen Heuchelheim und Krofdorf-Gleiberg, jedoch je- 
weils in Grenzntihe zur Gemarkung Gießeh 

Der Erwerb des Stadtguts Hardthofe AG erfolgte, um Vor- 
rats- und T a u s c h g e l ~ e  im Sinne einer vorausschauenden Bo- 
denpolitik zu besitzen und zugleich zur Förderung der Lan- 
desuniversitgt. Letzteres lag auch im Interesse des Volks- 
Staats Hessen. 

Der gesamte Besitz einschließlich der Gebäude wurde am 
1,10.1924 an die Landesuniversität Gießen auf 18 Jahre ver- 

F 



pachtet, Im vereinbarten Preis von Ca. 1,6 Pfenniglqm war 
auch die Miete für alle Gebäude einbegriffen. 

Der Untere Hardthof wurde als landwirtschaftliches Ver- 
suchsgut genutzt; im Oberen Hardthof war das Tierzucht- 
institut untergebracht. 

Vorstand der Aktiengesellschaft war Bürgermeister Dr. Seib, 
Stellvertreter Verwaltungsdirektor Kolb. Langjähriger Vor- . 
sitzender des Aufsichtsrats war Oberbürgermeister Dr. Keller, 
stellvertretender Vorsitzender Bürgermeister Dr. Hamm. 

Mit Beschluß der Stadtverordnetenversammlung vom 15.8.1934 
wurde mit sofortiger Wirkung die Auflösung der Aktienge- 
sellschaft Stadtgut Hardthöfe und die Obertragung ihres ge- 
samten Vermögens auf die Stadt Gielen beschlossen. 

Hinweise 
- Die Justus-Liebig-Universität als Rechtsnachfolgerin der 

Landesuniversität ist auch 1985 noch Pächterin des Obe- 
ren Hardthofs. 
Die nach 1945 dort errichteten Gebäude sind durchweg 
vom Land Hessen finanziert worden. 

,. . - Größere Teilflächen der ehemaligen Stadtgut Hardthöfe 
AG sind verwandt worden für das von der Innenstadt auf 
die Hardt verlagerte neue Ev. Krankenhaus, Baugtund- 
stücke der Weststadt sowie zur Anlage des Gießener 
Rings. Weitere Teilflächen wurden getauscht oder werden 
anderweitig genutzt. 

2 2  Erwerb &I W i e q c k m e  

Die Bebauung der Stadt endete noch im Jahre 1945 an den 
rückwärtigen Grenzen der Anwesen Ostanlage 1 bis 27 und 
Moltkestraße 1 bis 9, jeweils nur ungerade Zahlen, wäh- 
rend sie an allen anderen Abschnitten des Anlagenrings weit 
über die ehemaligen Festungswälle hinaus fortgeschritten war. 
Dies dürfte vor allem mit topographischen Gegebenheiten 
(Hochwassergefahr) zu begründen sein. 



Erst um die Jahrhundertwende begann die Stadt, ihren bis da- 
hin relativ geringen Besitz zwischen der Wieseck, der heutigen 
Ringallee und dem Waldbrunnenweg aufzustocken Die Stadt 
besa lediglich aus alter Zeit zwischen der heutigen Gut- 
fleischstraße (1) und der Wieseck in unmittelbarem Anschluß 
an die rückwärtigen Grenzen der Anwesen zwischen Gut- 
fleischstrafk und der Wieseck einen geschlossenen Besitz von 
rund 5,65 ha. 
Als bedeutendster Erwerb vor 1914 ist der Ankauf des Keh- 
rerschen Besitzes in G r 8 k  von rund 10,6 ha mit dem land- 
wirtschaftlichen Anwesen Marburger Strafk 66 zu nennen 
Dessen Gebäude wurden Ende der 50er Jahre abgebrochen, 
nachdem dieser landwirtschaftliche Besitz unterhalb des Wie- 
secker Wegs weitgehend fUr Baugelhde, für Kleingärten an 
der Ringallee und für die Anlage der Wieseckaue verwendet 
oder verbindlich vorgesehen war. 

In der Zeit zwischen 1919 und 1939 benötigte das Land Hes- 
sen mehrmals Baugelände fiir verschiedene Zwecke, insbeson- 
dere für neue oder zu verlagernde Beh6rden Für die Ober- 
eignung einer Fläche von 5.073 qm in der Wilhelmstraße er- 
hielt die Stadt eine Tauschfläche von 36.911 qm und für die 
Ubertragung des Anwesens Braugasse 7 (ehemaliges ~ a z a r e t t )  
ftir Zwecke der Universität nebst einem Bauplatz in der Gut- 
fleischstraße mit einer Gr8ße von 3.829 m eine Tausch- 
fläche von 68.956 qm in Flur 19 (wieseckaue 3 . 
Neben wertvollen Kunstgegenstiinden erhielt die Stadt im We- 
ge einer Schenkung im Jahre 1929 von den Brüdern Kar1 und 
Louis Spruck (2) auch das Grundstück Flur 19 Nr. 26 in Gr6- 
ik von 15.155 qm. 

In einem heute nicht mehr auffindbaren Plan vom 31.12.1937 
hat te  das Stadtbauamt G i e k n  einen Entwurf für die Anlage 
eines wStadtsportfeldstt mit einem se araten Hallen- 
schwimmbad in der Wieseckaue erstellt (3f In ihm ist der 

(1) Gutfleisch,Dr.jur.Egid, 1844 - 1914, Rechtsanwalt, Reichs- 
und Landtagsabgeordneter, 1884 - 191 3 Stadtverordneter, 
Ehrenbürger der Stadt Gieikn. 

(2) Kaufpreissammlung der Stadt 
(3) Dem Verfasser lag eine Amateuraufnahme aus 1938 vor; 

sie wurde vergr8krt und zeichnerisch überarbeitet, inhalt- 
lich aber nicht geandert. Lageplan s. folgende Seite. 
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frühere Grundstückszuschnitt deutlich erkennbar. Nachdem die 
ursprüngliche Planung überarbeitet und von den Stadtverordne- 
ten gebilligt worden war, begannen die langwierigen und zähen 
Grundstückmerhandlungen mit dem Land Hessen. Schließlich 
kam im Jahre 1941 ein Tausch zustande, in dem vom Land 
Hessen 300.433 qm Wiesengelände in der Wieseckaue an die 
Stadt und von dieser 451.934 qm Ackerland zwischen der 
Krofdorfer Strai3e und dem Oberen Hardthof (aus dem Besitz 
der ehemaligen Stadtgut Hardthöfe AG) an das Land Hessen 
übertragen wurden. 

Hinweise 
- Infolge der Beendigung der Monarchie im Reich und dem 

Obergang zur Republik in den Deutschen Bundesländern im 
Jahre 1918 wurden Vermögensauseinandersetzungen zwi- 
schen den enteigneten Fürstenhäusern und den Ländern 
notwendig, die sich über viele Jahre hinzogen. Die in der 
Gemarkung Gießen liegenden Grundstücke mit dem Grund- 
bucheintrag "Das Großherzogliche Haus, FamilieneigentumI1 
wurden erst 1936 auf das Land Hessen überschrieben; erst 
dann konnten sie vertauscht werden. 

- Weitere vier Grundstücke mit einer Gesamtgröße von 
21.747 qm, die vier verschiedenen Eigentümern gehorten, 
mußten aufgrund eines Enteignungsverfahrens Ende 1940 
von der Stadt erworben werden. 

- Auf dem ursprünglich für Aufmärsche und für Sport- 
zwecke erworbenen Gelände wurde ab dem Jahre 1954 das 
Naherholungsgebiet lfWieseckauefl angelegt. In ihm sind 
auch einige, öffentlichen Zwecken dienende Einrichtungen 
geschaffen worden wie das im Jahre 1968 seiner Bestim- 
mung übergebene Badezentrum Ringallee, ein allgemeiner 
Kindergarten und einer für Behinderte sowie die Sport- 
halle der Theodor-Litt-Schule (I), Ringallee 62, sowie 
Sport - und Messeplatz (Lageplan Wieseckaue mit Umge- 
bung s. folgende Seite, Lageplan 30). Kleine öffentliche 
Gebäude, wie etwa ein Kindergarten, sind in diesem Plan 
nicht eingetragen worden. 

(1) Litt, Theodor, 17.12.1880 - 16.7.1962, dt. Philosoph und 
Pädagoge, zuletzt in Bonn. Er setzte bedeutsame Richt- 
punkte für das Berufs- und Ausbildungswesen. 



Wieseckaue mif Umgebung 
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Es ist interessant, bei& Lagepläne miteinander zu vergleichen, 
um sowohl Gemeinsamkeiten in der Strahnfiihrung als auch 
erhebliche Abweichungen hinsichtlich der Nutzung zwischen der 
Planung vom Jahre 1937 und der vollzogenen Ausführung von 
1985 festzustellen 

Der Plan 29 von 1937 zeigt in seiner rechten unteren Ecke 
auch einen Teil des Eichgartengebiets Abschnitt C. Aus \ ihm 
ist zu ersehen, dafi die im Eichgartengebiet bereits verbindlich 
ausgewiesenen Wohnstraibn auf den Trassen der im Feldberei- 
nigungsverfahren von 1906 - 191 3 ne~u angelegten Wirtschafts- 
Wege verlaufen. Weitere Einzelheiten über die Planung der 
Jahrzehnte von etwa 1900 bis Ende 1950 unter Ziff. 5.1 dieses 
Kapitels, soweit der Planung eine Feldbereinigung vorausgegan- 
gen war. 

2 3  E m r b  des Naherholmgsgdhm Schiffenbeq 
Piäw 31, 32, 33 und 34 am Bnds dieses A b d d t t s  

AnliBlich der Eingemeindung der Orte Wieseck und Klein-Lin- 
den in die Stadt Gießen wurde auch die selbständige Gemar- 
kung Schiffenberg am 1.4.1939 in den Stadtkreis Gießen ein- 
gegliedert (vgl. Kap. V1 1.3 Eingemeindungen und Umgemein- 
dungen). Diese Mahahme sollte der Stadt die M8glichkeit 
eröffnen, im Schiffenberger Wald ein Naherholungsgebiet zu 
schaffen als Ersatz fUr wesentliche Teile des Stadtwalds zwi- 
schen Anneröder Weg und Licher Straße (B 457), die bis dahin 
als Naherholungsgebiet dienten und nach 1935 fUr militärische 
Zwecke veräußert worden waren 

Von der politischen Entscheidung, die notwendigen Erweite- 
rungen der Justus-Liebig-Universitsit im Südosten und Süden 
der Stadt vorzunehmen, wurden auch größere sttidtische Fla- 
chen betroffen, die ausnahmslos als ItBaulandtt zu gelten hat- 
ten. Die Stadt war bestrebt, mit dem Land Hessen nach Mag- 
lichkeit Tauschvertrage und nicht Kaufverträge abzuschließen, 
um sowohl ihren seit 1935 stark verminderten Grundbesitz 
wieder aufzustocken als auch wesentliche Flachen des Schif - 
fenbergs oberhalb der Höhenlinie 200 m ü. NN zu erwerben 
und als Erholungsgebiet auszubauen. 

Wegen der Bedeutung der Kuppe des Schiffenbergs als Erho- 
lungsgebiet erscheinen vorweg einige Ausfiihrungen ange- 
bracht, die von allgemeinem Interesse sind. Der Verfasser war 



an der Erstellung einer Denkschrift für ein Indusnriieunter- 

F; nehmen beteiligt, die der Hessischen Staatskandei nu Erlan- 

B: gmg ?iner Abbaugdmigung von oberfllkhemahen Ruhttoffen 
vormlegen war. In ihr war dargelegt worden, da6 dies Erho- 
luqpfturktion eines W a i b  im wesentlichen behitimmt wird wm 
den Baumartsn, der tqgraphischen Gestalt 
und der Ausbildeng der Zone Waldrand mrn 
genutzten Umlanb In dieser Zone sind die 
zum Bestehen einer vieifatigen Faune iiM1 Flora am 
sten. Im Schiffenberger Waid beginnt etwa ab der 
200 m ü. ' NN die eigentiiche Wtlnyrpe des Schiff~nbeigg 
An dieser Höhenlinie enden auch die gradlidgen S&m{stmg an 
ihre Stelle treten gewitadene Wege, die 8um ehewidigm Klo- 
ster und zur Freiflkhe auf der Kvppe fQhren, Diem wiege 
sind fiir Erholungsuchende interessanter als gerade Schdstm 

Bis zur ~ 6 h e  von 200 m U. NN überwiegen die Nad-- 
stände, ab 200 m ü. NN die LaubhaWHnds.  Laubhokbs- 
stände weisen stets eine reichhaltigere Flora und Fama auf 
als Nadelholebestände; sie werden deshalb als Erholungswaid 
bevorzugt. 

Die vorstehenden subjektiven Beobachtungen wurden durch ob- 
jektive Zghtungen bestiitigt. Rdner Gromes (1) hat in sei= 
unvertif fentlichten Stmtsexamemsarbeit %P36 wOber f l ibbmab 
Lagerditten und Wut~~~g;sbPEifEte in Mfttalhessen, aaf@i- 
zeigt an ausg1wUten BeispielenM umfangreiche ZHhlungen im 
Gießener Stadtwaid vorgenommen. 
Danach wurden die Spsoiergänger im Waldgebiet südöstlich von 
Gießen an drei verschiedenen Sonntagen jeweils .zwischen 13.30 
und 16.00 Uhr an verschiedenen Punkten in den etwa gieich 
g rohn  F1ächembeK:hnitten A und B beiderseits dar L 3131 
(Gidbn - Poiitheim (21, Lageplan 31) gierlkahlt. Die Aufent- 
hrtttsdauer des Zglhlers betmg jeweils 15 Waratem pro StatasiL 
Das a rgeb i s  ist eindeutig; im Gebiiet msFanr~lich der L 3131 
waren etwa achtmd so dele SpatiergBlnger -treffen wic  im 
gleichgroßen Gebiet südwestlich der L 3131. 

(1) Gromes, Rainer, geb. 11.1.1953 in Gießen, jetzt Dr.rer.nat. 
und Studienrat am Wolfgang-Ernst-Gymnasium in Büdin- 
gen. 

(2) Die zu diesem Abschnitt gehörenden Lagepläne sind im 
Anschluß an diesen Abschnitt 2.3 eingeordnet. 



Angemgt von diesen Ergebnissen hat das zuvor erwähnte Indu- 
st rieunternehmen Herrn R Gromes beauftragt, gleichartige 
Zählungen in einem gröhren  Teil des stadtnahen Waldes zwi- 
schen der BundesstraSe B 49 ( G i e b n  - GrIinberg) bis zur 
Bahnlinie G i e b n  - Gelnhausen in einer ca. 1,s km parallelen 
Tiefe ab der Autobahn BAB A 49 (heutige Bezeichnung BAB 
A 485) vorzunehmen Die Ergebnisse wurden in den folgenden 
Plänen 32 - 34 dargestellt. Danach ist auch objektiv erwiesen, 
daß die Kuppe des Schiffenbergs mit angrenzendem Laubwald 
als Erholungsgebiet bevorzugt angenommen wird. 

Die von dem Unternehmen erstellten und dem Verfasser 
überlassenen Kopien der Lagepläne wurdeh zeichnerisch ge- 
ringfügig geändert, inhaltlich aber unverändert in diesen Bei- 
trag übernommen. 

Bei der Vielfalt der gegenseitigen Interessen zwischen dem 
Land Hessen und der Stadt Gießen war es nicht immer mög- 
lich, nur Tauschverträge abzuschließen. Es wurden auch einzel- 
ne Kaufverträge getätigt sowie Bodenordnungsmaßnahmen nach 
dem Bundesbaugesetz durchgeführt. Die wichtigsten Tausch- 
verträge wurden im Jahre 1962 abgeschlossen. Wegen ihrer 
zeitlichen Nähe zur Abfassung dieses Beitrags (1982) hielt es 
der Verfasser wegen der Datenschutzgebung für geboten, nur 
allgemeine und keine speziellen Angaben über Flächen, 
Tauschwerte und sonstige Bedingungen zu machen. Hiervon 
sind einzelne Angaben fiber die Grilße des abertragenen städti- 
schen Besitzes in Kap. V11 "Die Stadt, ihre Universität und 
ihre Fachhochschulenw in den Abschnitten "Neubaugebiete der 
Universität nach 1945" ausgenommen; aus ihnen kämen keine 
weiteren Schlüsse auf Umfang und Inhalt der Gesamtverträge 
hergeleitet werden. 

Im ersten Tauschvertrag von 1962 wurden alle städtischen 
Baugrundstücke einschliefllich einiger Wege und Gräben in den 
Fluren 7, 10 - 13, 15 und 16 der Gemarkung G i e b n  zur Er- 
richtung neuer bzw. zur Erweiterung bestehender Universitäts- 
bereiche an das Land Hessen übereignet, und zwar 

- der Landwirtschaftlichen Fakultät zwischen Altenfeldsweg 
und dem letzten Drittel der Rathenaustralk (heute im 
wesentlichen das Philosophikum I), - jeweils das Fernheizwerk und das St rahleninstitut, beide 
unterhalb des Leihgesterner Wegs, 

- der Naturwissenschaftlichen Fakultät zwischen Leihgester- 
ner Weg und Wartweg sowie 



- der Medizinischen Fakultät zwischen Wartweg und Schu- 
bertst raße. 

Aus dem Staatswald erhielt die Stadt im Tausch Waldgelände 
an der Kuppe des Schiffenbergs, von denen zwei Grundstücke 
in der Gemarkung Watzenborn-Steinberg liegen Die getausch- 
ten Flächen waren, von kleineren Herauszahlungen abgesehen, 
wert gleich. 

In einem so umfangreichen Vertragswerk sind öfters bestehen- 
de Verpflichtungen (Altlasten) zu übernehmen. Das Land Hes- 
sen war aufgrund eines Vergleichs vom 6. September 1815 
nebst zwei Nachträgen zur Lieferung einer festgelegten Laub- 
brennholzmenge aus einem genau umrissenen Waldgebiet an die 
Gemeinde Watzenborn-Steinberg verpflichtet. Soweit diese Be- 
lastung auf den von der Stadt übernommenen Waldgrundstiik- 
ken lag, mmte  sie die anteilige Lieferung von 470 Raumme- 
tern Laubbrennholz übernehmen. 

Im zweiten, ebenfalls in 1962 abgeschlossenen Tauschvertrag 
übereignete die Stadt verschiedene Baugrundstücke in den Flu- 
ren 3, 17 und 52 der Gemarkung Gießen an das Land Hessen 
zur Errichtung 

- der Staatlichen Ingenieurschule an der Ringallee, heute 
Fachhochschule Gießen-Friedberg, Bereich Gießen, - eines Instituts für Leibesübungen und zur Erweiterung des 
bestehenden Sportplatzes an der Grünberger Straße (vgl. 
Kap. V11 Die Stadt, ihre Universität und ihre Fachhoch- 
schulen) sowie 

- von Studentenwohnhei men in der Anneröder Siedlung (Ei- 
chendorffring 97 bis 115). 

Als Ersatz erhielt die Stadt vom Land Hessen deren domä- 
nenfiskalisch genutzte Grundstücke ( ~ t  reubesitz) in den Ge- 
markungen Gießen, Wieseck, Klein-Linden und Schiffenberg. 
Mit dem stetigen Rückgang der Landwirtschaft in der Kern- 
stadt und den Stadtteilen Wieseck und Klein-Linden hatte der 
Streubesitz für das Land Hessen sowohl an Bedeutung als auch 
an Ertrag verloren Dieser Besitz lag zudem überwiegend im 
Tal der Wieseck und der Lahn und somit in Flächen, die im 
Regionalen Raumordnungsplan als t'Frischluftschneisenlt ver- 
bindlich ausgewiesen waren Damit lagen sie außerhalb mög- 
licher späterer Siedlungsf lachen. 

Für die Stadt Gießen eröffneten die vom Land Hessen einge- 
tauschten Flächen die Möglichkeit, sie als Tauschgelände z.B. 



beim Bau von Umgehungsstraßen einsetzen zu kilnnen; dies ist 
inzwischen mehrfach geschehen. 

Von den Verpflichtungen im zweiten Vertrag dürfte allgemein 
nur interessieren, da& die Stadt dem Land Hessen eine Ent- 
s c h u g u n g  für die Ubernahme der Wieseckschleuse oberhalb 
der Struppmühie zu zahlen hatte. Noch in den 50er und frtihen 
60er Jahren diente die Schleuse der Bewässerung sowohl der 
staatlichen als auch der städtischen und privaten Wiesen im 
Tal der Wieseck. Die systematische Bewässerung der Wiesen 
in trockenen Jahren ist inzwischen aufgegeben worden. 

Erst im Jahre 1972 wurde es moglich, auch die Domäne 
Schiffenberg mit ihren bebauten und landwirtschaftlichen 
Grundstücken nebst ihren Feldwegen zum Ausbau des Nah- 
erholungsgebiets Schiffenberg sowie zur Errichtung eines der 
offentlichkeit uneingeschränkt zugibglichen Freieeitzentrums 
anzukaufen. Diese Fläche hat eine Gesamtgr6Be .von rund 
30 h a  Die vorhandenen landwirtschaftlichen Gebäude (Stallun- 
gen und Scheunen) wurden von der Stadt abgebrochen und ihre 
Grundflächen in die neue Hof- und Außengestaltung einbezo- 
gen. 
Die übrigen Gebäude des Schiffenbergs bedurften einer gründ- 
lichen und aufwendigen Instandsetzung, sollten sie den geplan- 
ten Zweck erflillen. Die erforderlichen Erhaltungs- und Mo- 
dernisierungsarbeiten wurden alsbald in Angriff genommen und 
zügig beendet. Die Aufwendungen hierfQr waren nicht unbe- 
deutend Mit übernommen werden m d t e  auch die Ruine der 
romanischen Basilika. An ihr wurden im Einvernehmen mit 
dem Land Hessen und dem Denkmalpfleger nur Arbeiten zur 
Sicherung ihrer Substanz vorgenommen, zu denen das Land ei- 
nen Zuschuß gewährte. 

Auf den erworbenen landwirtschaftlichen Grundstiicken wurden 
alsbald - Spiel- und Grillplätze eingerichtet, - ein Feuchtbiotop angelegt, - entlang der Feld- bzw. Wirtschaftswege Hecken ange- 

pflanzt und Ruhebänke aufgestellt sowie - ein gr6ßerer Parkplatz in der N&e der Basilika geschaf- 
fen. 

Mit weiteren Einrichtungen ist zu rechnen. 

Das Naherholungsgebiet Schiffenberg wird zunehmend von allen 
Bev8lkerungsschichten der Stadt Gießen und der umliegenden 
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Gemeinden bevorzugt besucht. Die Sommerkonzerte auf dem 
Schiffenberg, das Fest der 50er Vereinigungen und andere 
Veranstaltungen im Klosterhof erfreuen sich zunehmender Be- 
liebtheit. 

Von Beginn der 20er Jahre bis zum Ende der 50er Jahre ist 
die Bereitstellung zahlreicher Bauplätze aus städtischem Besitz 
im Erbbaurecht im baulichen und damit auch im gesellschaft- 
lichen Bereich von entscheidender Bedeutung gewesen. Es er- 
scheint daher angebracht, das Erbbaurecht an  dieser Stelle zu 
erläutern, da es  in mancherlei Hinsicht unbekannt ist. 

Das Erbbaurecht (88 1012 - 1017 BGB) hat durch eine Ver- 
ordnung der Reichsregierung vom 15. Januar 1919 eine grund- 
sätzliche Neuordnung erfahren und durch Reichsgesetz vom 
4. März Gesetzeskraft erlangt. Erbbaurecht ist das veräußerli- 
che und vererbbare Recht, auf oder unter der Erdoberfläche 
eines f r e m d e n Grundstücks ein Bauwerk zu haben. Der 
Inhalt des Erbbaurechts ist vom Gesetzgeber her nur im all- 
gemeinen bestimmt. Er bedarf im einzelnen Falle der näheren 
Festsetzung durch die Beteiligten. RegelmUig pflegt verein- 
bart zu werden, daß das Recht nach einem längeren Zeitraum 
erlischt und daß das vom Berechtigten errichtete Gebäude ge- 
gen eine Entschädigung dem Bodeneigentümer zufällt. 

Bei den von der Stadt Gießen zwischen 1919 und 1945 im 
Erbbaurecht überlassenen Baugrundstücken war eine Laufzeit 
von 75 Jahren und eine Entschädigung von 75 % des Gebäude- 
Werts beim llHeimfallM vereinbart worden Außerdem war in 
allen Fällen eine nochmalige Verlängerung der Laufzeit vorge- 
sehen. Sie wurde nach dem Zweiten Weltkrieg vielfach in An- 
spruch genommen, um den Wiederaufbau zerstilrter Häuser 
durch Neuaufnahme von Darlehen zu e r  moglichen. 

Ein engagierter Befürworter des Erbbaurechts war der Gieße- 
ner Beigeordnete Prof. Dr. Ing. Ernst H a m m (1). 

(1) Dr.Ing.Ernst Hamm, Prof., geb. 16.5.1886, verst. 1952, war 
Beigeordneter, später Bürgermeister und zugleich Baude- 
zernent in Gießen vom 20.7.1925 bis 15.4.1939. Anschlie- 
ßend Ministerialrat im Reichsinnenministerium, ab 1950 bis 
zu seinem Tod Leiter des Referats llRaumordnungll im 
Bundesinnenministerium in Bonn. 



Die Bestellung eines Erbbaurechts bedeutete für den Bau- 
interessenten, in den meisten Fällen war es der sog. llKleine 
iif!annw, eine erhebliche Erleichterung seines Bauvorhabens. Er 
brauchte den Grundstückspreis nicht zu zahlen, so da8 der 
Bauwillige das angesparte und meist geringe Eigenkapital voll 
zur Errichtung des Gebäudes einsetzen konnte. Dadurch wurde 
in vielen Fällen die Errichtung eines Eigenheims erst ermög- 
licht. 

In Kapitel VIII "Neubaugebiete zwischen 1919 und 194S1' wird 
jeweils angegeben, in welchem Umfang das Institut des Erb- 
baurechts angewandt wurde. 

Hinweise tiu Entwickimg des Bdhmrechts nrtch 1915 
- Auch nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgte die Bestellung 

von Erbbaurechten bei zahlreichen Neubauten von Ein- und 
Zweifamilienhäusern durch private Bauherren in gleicher 

k Weise wie vor 1945. Zwischen 1945 und dem Ende der 
k 50er Jahre wurde im. allgemeinen eine Laufzeit von 99 k Jahren vereinbart. 

- Die Stadtverordnetenversammlung der Stadt Gießen hat in 
ihrer Sitzung am 9. Juni 1957 dem Verkauf von Grund- 
stücken zugestimmt, die die Stadt bis dahin in geschlos- 
senen Siedlungen nur im Erbbaurecht abgegeben hatte. In 
der Sitzung am 19.12.1957 wurde ergänumd beschlossen, 
den Magistrat zu ermächtigen, die Verkaufspreise von Fall 
zu Fall mit den jeweiligen Erbbauberechtigten festzulegen. 
Die Inhaber von Erbbaurechten haben ab 1958 das Angebot 
der Stadt weitgehend angenommen 

- In weiteren Beschlüssen vom 8. Juli 1959 und vom 22. Juni 
1960 wurde ffir geschlossene städtische Baugebiete, die zur 
Bebauung heranstanden, festgelegt, dali diese Bauplätze 
durchweg zu verkaufen seien. Lediglich bis zu etwa 20 % 
der Bauplätze (der Anzahl nach) konnten auch weiterhin 
im Erbbaurecht abgegeben werden. 

- Von 1919 bis 1960 wurden rund 580 städtische Baugrund- 
stücke in der Kernstadt im Erbbaurecht überlassen, das ist 
das Fünffache der bebauten GrundstUcke im "Ostpreußen- 
viertel". Die dazugehorende Bauf lache beträgt rund 65 h a  



4. -aben fiir militarische Zwecke 

Das Kapitel ltZur Bodenpolitik der Stadtt1 wäre unvollständig, 
würde nicht mitgeteilt, in welchem Umfang städtischer 
Grundbesitz infolge militärischer Anforderungen seit 1919 ab- 
gegeben wurde bzw. abgetreten werden mußte. 

Infolge der Bevölkerungszunahme im 19. Jahrhundert und der 
damit verbundenen Vergrößerung der militärischen Einrichtun- 
gen wurde die Garnison in Gießen nach und nach verstärkt, so 
daß der Bau der "Neuen Kasernett an der Kaiserallee, jetzt 
Grünberger Straße, auf städtischem Gelände notwendig wurde, 
Die Gebäude wurden in einzelnen Abschnitten errichtet. 

Nach 1918 waren die Grundstücke Flur 17 Nr. 39 5/10, 40, 41 
und 42 in Größe von insgesamt 26.317 qm im Bereich der 
Neuen Kaserne noch Eigentum der Stadt Gießen. Sie wurden 
erst im Jahre 1923 vom Reichswehrfiskus (spätere Bezeichnung 
Reichsfiskus Heer) angekauft. 

,Die vor 1914 errichteten Unterkünfte Kaiserallee 116 und Li- 
cher Straße 65 sind entweder im Zweiten Weltkrieg zerstört 
oder in den 50er Jahren wegen Oberalterung abgebrochen wor- 
den, Erhalten geblieben ist lediglich das Gebäude Kaiserallee 
120, jetzige Bezeichnung Grünberger Straße 120. 

Im Zuge der Wiederaufrüstung wurde ab 1935 die Bergkaserne 
erweitert und wieder mit dem Infanterie-Regiment (IR) 116 
belegt. Neu nach Gießen kamen eine Artillerieeinheit und das 
Kampfgeschwader Immelmann. Beide Maßnahmen bedingten die 
Inanspruchnahme zusätzlicher großer Geländeflächen, vor allem 
an städtischen Waldflächen (Flur 41 bis 56). In der Zeit zwi- 
schen 1935 und 1945 wurden hierfür von der Stadt Gießen an 
das Deutsche Reich übertragen: 

an Waldflächen 3 873 600 qm 
an W iesenf lächen 576 176 qm 
an Wegen, Straßen und Gräben 8 831 qm 
an Bauplätzen und Hofreiten 

Gesamt f läche 
- - rund 470,l ha. 

Die Gemarkung Gießen hatte 1935 eine Größe von 3.421,8 ha. 
Mithin hat die Stadt in der kurzen Spanne zwischen 1935 und 
1945 aus ihrem Eigentum eine Fläche von rund 13,8 % der 
Gemarkungsfläche an das Deutsche Reich veräußern müssen. 



Es dürfte verständlich sein, dal3 die übereignete Gesamtfläche 
nicht nach Flur und Nummern aufgegliedert und in diesem 
Beitrag zur Stadtgeschichte veröffentlicht wird. 

Nicht e r f a t  wurden die in der Gemarkung Wieseck gelegenen 
Gemeindegrundstücke, die vor der Eingemeindung Wiesecks am 
1.4.1939 an das Deutsche Reich zur Anlage des Flugplatzes 
übertragen wurden 

Für die vorgenannten militärischen Zwecke mußten auch zahl- 
reiche private Grundstücke an  das Reich übereignet werden 

Hinweise 
Die Wehrmachtgrundstücke im Stadtkreis Gießen waren 
sofort nach der Besetzung von Gieaen am 27.128.3.1945 
von der amerikanischen Besatzungsmacht beschlagnahmt 
worden und dienen weiterhin militlrischen Zwecken Die 
ab 1955 erfolgte Aufstellung der deutschen Bundeswehr 
und die in Gieaen weiterhin stationierten amerikanischen 
Einheiten bewirken, dal3 Gieaen auch in den 80er Jahren 
eine starke Garnison hat. 

- Soweit die amerikanischen Streitkriifte in Anwendung von 
I 

I 

Besatzungsrecht (bh. bis zum 5.5.1955, 12 Uhr) Grund- 
stücke zu Dauerzwecken requiriert hatten, um darauf Ge- 1 
bäude oder Anlagen für ihre Zwecke zu errichten, aber 
auch um Wohngebaude für die Mitglieder der Streitkräfte ! 

und deren Familienangehörige zu schaffen, mußte der vor- 
I 

mals durch die Beschlagnahme (~equirierung) geschaffene 
Zustand nach dem Abschluß des Deutschlandvertrags ( 1) 
endgültig bereinigt werden Die Bereinigung sollte unter 
Anwendung des Landbeschaf f ungsgesetzes (LBG) vom 
23.2.1957 durch Enteignung geschehen 

(1) Deutschlandvertrag ist der Vertrag über die Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und den Groß- 
mächten Vereinigte Staaten von Amerika, Groabritannien 
und Frankreich vom 26.5.1952, der am 5.5.1955 in Kraft 
trat. Die Bundesrepublik erhielt unter Vorbehalt einzelner 
Rechte und Pflichten die volle Souveränität. 
Sie konnte nunmehr Mitglied der NATO, der WEU und 
Gründungsmitglied der Europaischen Gemeinschaft (EG) 
werden. 





An dieser Stelle des Beitrags werden verschiedene gesetzliche 
G rundstUckstauschver fahten in Kurzform beschrieben, weil sie 
in zunehmendem Maße fUr die bauliche Entwicklung der Stadt 
Gießen von Bedeutung geworden sind. 

5.1 Das F e l d b e ~ ~ r f a h r e n  

Mit dem Gesetz vom 18. August 1871, die Zusammenlegung, 
Teilbarkeit der Parzellen (1) und Feldwegeanlage betreffend, 
war im Großherzogtum Hessen ein erstes gesetzliches Grund- 
s t  ückstauschverfahren geschaffen worden; es sollte der För- 
derung der allgemeinen Landeskultur dienen. Aufgrund der 
Erfahrungen und Entwicklungen wurde es durch das Gesetz 
vom 28. September 1887, die Feldbereinigung betreffend, 
abgelöst. Dieses Gesetz ist mehrmals novelliert worden, ehe es 
durch das bundeseinheitliche Flurbereinigungsgesetz vom 
14. Juli 1953 (BGBI. I S. 591) ersetzt wurde. Das Feldbe- 
reinigungmerfahren wurde von einer staatlichen Behörde 
durchgeführt. Die wichtigsten Bestimmungen des Hess. Feld- 
bereinigngsgesetzes von 1887 waren: 

Im rechtlichen Bereich 
- Splitterbesitz ist zusammenzulegen, - neugebildete Grundstücke sollen eine Mindestgroße von 

1000 qm haben, - jedes Ackergrundsttick muß auf zwei Wirtschaftswege auf- 
sto- für Wiesen genügt ein Weg, - die Gewanntiefe soll 70 - 90 m nicht unterschreiten, - die seitlichen Grundstücksgrenzen sollen untereinander pa- 
rallel verlaufen und, soweit möglich, senkrecht auf die 
Feldwege aufstoßen. 

Im kulturtechnischen Bereich - Befestigung von Feldwegen, Ausbau von Gräben und Vor- 
flutern, - Verlegen von Drainagen und Bau von Bewässerungsanlagen. 

(1) Parzelle ist ein von einer in sich zurUckkehrenden Grenzli- 
nie umschlossener Flächenabschnitt auf der Erde. Heutige 
Bezeichnung: Flurstück. 



Für die Stadt Gießen wurde 1905 eine "großzügige Feldberei- 
nigung" (1) eingeleitet und 1913 abgeschlossen. Auch in den 
am 1.4.1939 eingemeindeten Dörfern Klein-Linden (1921 - 
1927) und Wieseck (1923 - 1930) und in den am 1.10.1971 
eingemeindeten Dörfern AllendorfILahn (1925 - 1929) und 
Rödgen (1932 - 1939) waren Feldbereinigungen durchgeführt 
worden. 

Sowohl in Gießen als auch in den beiden Stadtteilen Klein- 
Linden und Wieseck wurden bis Ende der 50er Jahre die Ach- 
sen neuer Straßen öfters auf die Trassen der in den Feld- 
bereinigungsverfahren angelegten Feldwege verlegt. Als Bei- 
spiel für den Ausbau von Feldwegen zu Straßen wird auf Kap. 
VIII "Neubaugebiete zwischen 1919 und 194511 Ziff. 2.6 
I1Wartwegn mit den Lageplänen 55 und 56 (s. 158 und 159) 
und auf die eingemeindeten Stadtteile Klein-Linden und Wie- 
seck verwiesen. 

5.2 Das Hessische Bauiandumlegrmgsgesetz von 1920 

Bedingt durch die große Wohnungsnot nach dem Ersten Welt- 
krieg war die Hessische Landesregierung bestrebt, durch ge- 
setzliche Maßnahmen die Errichtung von Wohnraum zu fördern. 
Eine der wichtigsten Voraussetzungen hierfür war die rasche 
Bereitstellung von Bauland. 

Im benachbarten Frankfurt/Main, das zwischen den beiden hes- 
sischen Provinzen Starkenburg und Oberhessen lag und zu Preu- 
ßen gehörte, hatte sich das Gesetz zur Umlegung von Grund- 
stücken in FrankfurtIMain vom 28.7.1902, initiiert von Ober- 
bürgermeister Dr. Adickes (2), bestens bewährt. Dieses Frank- 
furter Sondergesetz war ein gesetzlich geregeltes Grund- 
stücksaustauschverfahren. Zur Anlage neuer Straßen, Plätze 
und anderer öffentlicher Flächen war eine unentgeltliche 
Landabgabe von 30 % von allen beteiligten Eigentümern zu 
erbringen. Als Ersatz für ihren eingeworfenen Besitz erhielten 
sie bebaubare Grundstücke, entsprechend ihrem Flächen- bzw. 

(1) Dr. Knauß, Erwin, Gießen, Vergangenheit und Gegenwart, 
Brühllscher Verlag, 2. Auflage 1981, S. 41. 

(2) Adickes,Dr.jur.et me&h.c., geb. 1846, gest. 1915, war von 
1891 bis 1912 Oberbürgermeister von Frankfurt. In dieser 
Zeit nahm Frankfurt einen erheblichen Aufschwung. 

I 



Wertanspruch; ein Wertverlust war somit nicht eingetreten. 

Der Volksstaat Hessen hat te  am 6. November 1920 in Anleh- 
nung an das Frankfurter Sondergesetz das Hessische Gesetz 
über die Umlegung von Bauland verabschiedet. 

Nach ihm konnten gemäß 8 1 Abs. 1 zum Wohl der Allge- 
meinheit Grundstücke auch gegen den Willen der Grundeigen- 
tümer zusammengelegt und neu aufgeteilt werden, um Bauland 
zu erschließen und das für Straßen erforderliche Land zu ge- 
winnen. Voraussetzung war ein genehmigter Bebauungsplan mit 
Ortsbausatzung oder Baupolizeiverordnung. 

Das Gesetz galt nur in Gemeinden mit über 10.000 Einwoh- 
nern mit Städteordnung. Das Baulandumlegungsverfahren war 
eine Gemeindeangelegenheit. Es bestand aus einem lt Vorberei- 
tenden Verfahrenw, dessen fertiggestellte Vorarbeiten nach 
5 22 mit dem Antrag auf Umlegung dem Ministerium der Fi- 
nanzen, Abteilung für Bauwesen, zur Genehmigung des Plans 
für die Neueinteilung vorzulegen war. Alsdann begann mit 5 
28 das ltVerfahren vor dem Umlegungsausschußl'. 

5.3 B a l l l n r u h i m l  nach 1915 

An die Stelle des Hessischen Baulandumlegungsgesetzes von 
1920 traten im Hessischen Aufbaugestz von 1948 die neuen 
Vorschriften über das Baulandumlegungsverfahren (vgl. Kap. 111 
"Rechtsgrundlagen zur baulichen Entwicklung", S. 20). Dieses 
Verfahren war gegenüber dem von 1920 wesentlich verbessert 
und zusatzlich das Institut des uGrenzausgleichsw geschaffen 
worden. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, wird auf die Darstellung 
I beider Verfahren verzichtet, weil sich beide Verfahren im 

BBauG von 1960 nicht wesentlich gegenüber denen des HAG 
geändert haben. Auch im neuen BauGB von 1987 sind die Ver- 
fahrensvorschriften nur geringfügig gegenüber denen im BBauG 
novelliert worden. 

Das Bodenrecht nach dem BBauG bzw. BauGB ist unterteilt 
in - das Baulandumlegungsverfahren (88 45 - 79), - das Grenzregelungsverfahren (88 80 - 84) sowie - das Enteignungsverfahren (58 85 - 122b). 





nisse abschließend geregelt werden, bevor der Umlegungs- 
plan (1) aufgestellt worden ist. Die Möglichkeit einer 
Entschädigung in Geld statt in Gelände wurde in Gießen 
in vielen Fallen genutzt, besonders bei kleinen Grundstük- 
ken. 

- Reicht der Sollanspruch (eingeworfene Fläche vermindert 
um 30 %) eines Eigentümers zur Zuteilung eines bebau- 
ungsfähigen Grundstücks mit den im Bebauungsplan getrof - 
fenen Festsetzungen, 2.B. Mindestbreite, Mindesttiefe oder 
Mindestgröße, nicht aus, so kann gemäß $ 59 Abs. 4 
Ziff. 3 BBauG mit Einverständnis der betroffenen Eigen- 
tümer die Begründung von Miteigentum an  den Baugrund- 
stücken als Abfindung vereinbart werden In der Regel 
wird dies von den Beteiligten akzeptiert, insbesondere 
dann, wenn die Gemeinde als Miteigentümerin auftritt. In 
diesem Fall entstehen bei der späteren Verwendung erfah- 
rungsgemäß keine besonderen Schwierigkeiten. 

Soweit in den einzelnen llBaubereichenll oder tlGrößeren Neu- 
baugebieten nach 1945" Baulandumlegungen größeren Ausmaßes 
erfolgten, wird dies jeweils angegeben 

I Hinweise 
Das BBauG setzte mit seinen $$ 123 - 135 auch neues 
Erschließungsrecht. Es eröffnete den Gemeinden das 
Recht, nach jedem Schritt der Erschließung die entstande- 
nen Kosten von den Eigentümern im gesetzlichen Rahmen 
zu erheben, auch wenn das Grundstück noch nicht bebaut 
wird. Das neue Erschließungsrecht ermächtigte die 
Gemeinden weiter, größere Neubaugebiete mit unter- 
schiedlich breiten Straßen und verschiedener Ausnutzung zu 
einem "Abrechn~ngsgebiet~~ zusammenzufassen, um die Ko- 
sten gerechter zu verteilen. 

- Das Recht, Abgaben für Anlagen zu erheben, die nicht 
Erschließungsanlagen im Sinne des $ 128 BBauG sind, 
bleibt unberührt. Hierzu zählen insbesondere Anlagen zur 

(1) Der Umlegungsplan besteht aus der Umlegungskarte, die 
die zugeteilten Grundstücke ausweist, und dem Umle- 
gungsverzeichnis, aus dem Größe, Geldentschadigungen so- 
wie die Regelung der Rechtsverhältnisse der zugeteilten 
Grundstücke zu ersehen sind. 
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VL Eingemeindungen und Umgemeindungen 

Eingemeindungen und Gemeindezusam menschlüsse hat es zu al- 
len Zeiten gegeben. Die Gründe hierfür waren überwiegend 
wirtschaftlicher, verwaltungsmaßiger oder politischer Natur. In 
Zeiten struktureller oder politischer Anderungen wurden sie in 
stärkerem Maße vollzogen. 

Eingemeindungen sind nur möglich, wenn rechtliche Vorausset- 
zungen gegeben und abgeschlossene Eingemeindungsverträge von 
der Landesregierung (~ezeichnung 1933-45 "Der Reichsstatt- 
halter in HessenJ1) genehmigt wurden (1). 

Die nach 1919 einsetzende lockere Bebauung in Gießen (vgl. 
Kap. VIII "Neubaubereiche zwischen 1919 und 194511) gegen- 
über der Zeit vor 1914 und die vorgesehene weitere Auf- 
lockerung in Neubaugebieten erforderte die Bereitstellung gro- 
ßer Siedlungsflächen. Es war daher abzusehen, daß in relativ 
kurzer Zeit der vorhandene Siedlungsboden in Gießen selbst 
aufgebraucht sein würde, nicht zuletzt deshalb, weil seitens 
der Reichsregierung der Landwirtschaft ein großes Gewicht 
zugebilligt worden war. 

Für Gießen als dem zentralen Ort zwischen Frankfurt /Main 
und Kassel mit vielen Verkehrsverbindungen nach allen Rich- 
tungen und aufgrund der ständig zunehmenden Motorisierung 
war der Bau äußerer Ringstraßen dringend notwendig gewor- 
den. Ohne die Inanspruchnahme von Teilflächen der Gemarkun- 
gen Klein-Linden und Wieseck wäre dies nicht möglich gewe- 
sen. Der nach 1950 geplante "Gießener Ring" ist im Lageplan 
NI. 81 dargestellt; in ihm ist auch die Inbetriebnahme der 
einzelnen Teilstrecken angegeben (siehe Kap. X "Wichtige 
~t raßenbaumaßnahmentl). 

Zwischen 1935 und 1945 wurden städtische Waldflachen in 
Größe von Ca. 387 ha für militärische Zwecke beansprucht. 
Dazwischen verblieben einzelne Teilflächen, die untereinander 
keine Verbindung hatten. Wesentliche Teile des Stadt walds 
waren daher nicht mehr als Erholungswald anzusehen Mit der 
Einbeziehung der selbständigen Gemarkung Schiffenberg sollte 

(1) Beitrag von Berndt, Wilhelm, Leiter des Rechtsamts der 
Stadt Gießen von 1935 - 1973: Anlaß und Aussichten der 
Eingemeindung, GA vom 30.3.1939. 



der Stadt die Möglichkeit eröf fnet werden, im Staatsforst 
Schi f fenberg neue stadtnahe Erholungsflächen zu schaffen 

1. Kreisfreiheit tmd Eingemeindungen zuub 1.4.1939 

Die Stadt Gießen und 85 selbständige Umlandgemeinden ver- 
schiedener Größe und Struktur bildeten bis Ende 1938 den 
Landkreis Gießen. Er war noch stark von der Landwirtschaft 
geprägt, auch wenn viele Bewohner des Landkreises und der 
benachbarten preußischen Gemeinden in Gießen einen Ar- 
beitsplatz hatten; ihre Zahl war für das Jahr 1938 nicht zu 
ermitteln 

Die Stadt Gießen hat te  1938 rund 36.000 Einwohner, das wa- 
ren 50 % der Einwohner der übrigen 85 Gemeinden mit rund 
72.000 Einwohnern. Die Struktur der Stadt war vor 1914 ge- 
kennzeichnet durch das Vorhandensein von (in alphabetischer 
~e ihenfo lge)  Banken und Versicherungen, der Garnison, Handel 
und Gewerbe, Industrie, der Universität und vielen weiter- 
führenden Schulen sowie zahlreichen Verwaltungen des Deut- 
schen Reichs und des Volksstaats Hessen. Die Bedeutung der 
vorgenannten Bereiche war von der jeweiligen wirtschaft- 
lichen und politischen Entwicklung des Deutschen Reichs ab- 
hängig; außerdem wurde sie auch von den Entscheidungen des 
Gemeindevorstands und der Stadtverordnetenversammlung be- 
einf lußt. 

Die Abnahme der Beschäftigten im Primärbereich der Volks- 
wirtschaft (Landwirtschaft, Bergbau U.&) und die Zunahme im 
tertiären Bereich (Dienstleistungen und Verwaltungen) war für 
die Stadt Gießen im Zeitabschnitt von 1919 bis 1945 beacht- 
lich. 

Die am 1. April 1939 vollzogenen Eingemeindungen von Wie- 
seck mit rund 4100 Einwohnern und Klein-Linden mit rund 
2250 Einwohnern in die kurz zuvor kreisfrei gewordene Stadt 
Gießen mit rund 36.000 Einwohnern war ohne Zweifel die 
wichtigste kommunalpolitische Entscheidung der drei Gemein- 
wesen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts (1). Am glei- 
chen Tag wurde auch die bis dahin selbständige Gemarkung 

(1) Beitrag von Blumschein, Ernst, Redakteur beim GA: 
Groß-Gießen durch Eingemeindung geschaffen, GA vom 
30.3.1939 



Schiffenberg, die zum größten Teil mit Wald bestockt war, in 
die seit Ende 1938 kreisfreie Stadt Giel3en e i n b w g e n  Ihre 
wenigen Bewohner wurden bereits vor 1914 (1) als Bewohner 
der Stadt Gießen geführt. 

Mit der Befriedigung über diese Maßnahmen aus der Sicht der 
Stadt Gießen darf nicht übersehen werden, daß dadurch der 
restliche Landkreis Gießen einen erheblichen Verlust erlitten 
und zugleich eine wesentlich andere Struktur als seither erhal- 
ten hatte. 

1.1 Der Stadtteil 

Die Siedlung Wieseck wird erstmalig 775 urkundlich erwähnt. 
Die ältesten Teile des Dorfs liegen um Kirche und Pforte, zu 
erkennen an den in diesem Bereich befindlichen engen Gassen, 
die bis heute weitgehend erhalten geblieben sind. 
Wieseck war im Jahre 1935 die einzige Gemeinde des Land- 
kreises Gießen, die mit 3828 Einwohnern die 3000-Grenze 
überschritten hatte (2). 
Die Gemarkung hatte eine Große von 1242 ha; mithin ergaben 
sich pro Einwohner 0,32 ha Gemarkungsfläche als rechnerische 
Vergleichsgröße. 

Die bauliche Entwicklung von Wieseck hatte sich seit Jahrhun- 
derten stets in Richtung Gießen vollzogen. In den Jahren 1923 
bis 1930 wurde in Wieseck eine Feldbereinigung (heutiger Na- 
me ~lurbereinigung) durchgeführt. In diesem Verfahren wurde 
nicht nur die Feldflur neu geordnet, sondern auch zahlreiche 
neue Bauplätze ausgeschieden oder die Bildung neuer Bauplätze 
vorbereitet. 

Parallel zum Feldbereinigungsverfahten wurde auch ein neuer 
Ortsbauplan nebst zugehöriger Ortssatzung für den gesamten 
bebauten und zur Bebauung vorgesehenen Bereich aufgestellt 
und am 19.9.1930 rechtswirbam. Er sollte die bauliche Ent- 
wicklung von Wieseck fIir einen längeren Zeitraum regeln 
GröBere Teile dieses Ortsbauplans hatten noch zu Beginn der 
80er Jahre Gültigkeit. 

(1) Adreßbuch von 1913, S. 234, Gemarkung Schiffenberg zur 
Gemeinde Gießen gehörig. 

(2) Adreßbuch von 1935. In ihm sind die Einwohnerzahlen aller 
Gemeinden angegeben. 



Bereits im Mittelalter hatten die Bewohner von Wieseck einen 
gewissen Wohlstand erlangt, bedingt durch den großen Ge- 
meindewald und die relativ guten Böden der Feldflur als Vor- 
aussetzung für eine ertragreiche Landwirtschaft. 

Mit der beginnenden Industrialisierung um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts wurde die Gewinnung des reichlich und in guter 
Qualität vorhandenen Sands, verwendbar sowohl für Bauzwecke 
als auch als Formsand in Gießereien, eine wichtige Einnahme- 
quelle. Außerdem bestanden zahlreiche Handwerksbetriebe des 
Bauhaupt- und Baunebengewerbes, die vielfach in Gießen tätig 
waren. Daneben waren zwei größere Filialen zweier Gießener 
Zigarrenfabriken und zwei selbständige Unternehmen dieser 
Branche vorhanden. Auch zahlreiche Bewohner von Wieseck 
fanden in Gießen Arbeitsplätze, 

Neben zahlreichen Einzelhandelsgeschäften bestanden auch Ge- 
nossenschaften im Kredit-, Bau- und landwirtschaftlichen Be- 
reich. 

Aufgrund dieser Voraussetzungen ist e s  verständiich, wenn die 
Einwohnerzahl Wiesecks von rund 2500 im Jahre 1900 auf rund 
4100 oder um 64 % zum Zeitpunkt der Eingemeindung hoch- 
geschnellt war. Sie war stärker gestiegen als die Einwohner- 
zahl der Stadt Gießen mit 41 % im gleichen Zeitraum. 

1.2 Der Stadtteil Klein-Lieden 

Klein-Linden wird erstmalig 1280 in Urkunden erwähnt. Der 
Ort hatte zum Zeitpunkt der Eingemeindung rund 2250 Ein- 
wohner und eine Gemarkungsfläche von 294 ha. Pro Einwohner 
ergaben sich rechnerisch nur 0,13 ha Gemarkungsfläche. Aller- 
dings besaßen viele Klein-Lindener Bürger zahl reiche Grund- 
stücke in den Fluren 9, 10 und 40 in Gießen sowie 2 und 3 in 
Allendor f/Lahn. 

Die bauliche Entwicklung erfolgte bis zur Mitte des 19. Jahr- 
hunderts vom alten Kern um die Kirche ziemlich gleichmuig 
nach allen Seiten. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die 
relativ kleine Gemarkungsfläche durch den Bau der Eisenbahn- 
linien Frankfurt-Gießen-Kassel, Gießen-Wetzlar-Koblenz bzw. 
Köln und die sog. Umgehungsbahn stark zerschnitten. Im Zuge 
notwendiger Erweiterungen der Eisenbahnlinien im Verkehrs- 
knotenpunkt Gießen konnten die erforderlichen Gleise in der 
Nähe des Hauptbahnhofs Gießen wegen der dortigen topogra- 



phischen Gegebenheiten nicht verlegt werden. Deshalb mußten 
. neue Gleisanlagen bis weit in die Gemarkung Klein-Linden 

hinein gebaut werden, ais dies erforderlich wurde. 

Die Bahnlinien in der Gemarkung Klein-Linden liegen durch- 
weg auf hohen Dämmen oder in tiefen Einschnitten; zusätzlich 
zerschneiden die Bundesstra@n B 3 und B 49 nicht nur die 
Gemarkung, sondern auch ihre bebauten Teile. Beides hat 
seitdem die bauliche Entwicklung Klein-Lindens erschwert. 

Auch in Klein-Linden wurde eine Feldbereinigung in den Jah- 
ren 1921 - 1927 darchgefuhrt und dabei zahlreiche neue Bau- 
plätze ausgewiesen Im Anschluß an dieses Verfahren wurde 
auch ein neuer Ortsbauplan aufgestellt, der am 14.3.1932 
rechtswirksam wurde. Größere Teile dieses Plans hatten auch 
zu Beginn der 8Oer Jahre noch GUltigkeit. 

Die wirtschaftliche Struktur Klein-Lindens ähnelt der von 
Wieseck; der prozentuale Anteil an Grund und Boden war je- 
doch wesentlich geringer als in Wieseck; Gemeindewaid war 
nicht vorhanden. 

Durch die NEUie des Hauptbahnhofs und weiterer Betriebsteile 
der Reichsbahn waren viele Einwohner von Klein-Linden dort 
beschäftigt, so daß in jenen Jahren die Zahi der im Dienstlei- 
stungsbereich Tiitigen Uberdurchschnittlich hoch war. 

Bereits seit 191 1/12 wurde Klein-Linden von den Stadtwerken 
Gießen mit Strom und seit 1931 auch mit Wasser versorgt. 

1.3 Die Gemarhay Schiffenberg 

Die Gemarkung Schiffenberg hatte im Jahre 1939 eine Größe 
von 714 ha; die Waldfliiche überwog alle Ubrigen Nutzungs- 
a r t e n  Im Jahre 1937 waren GrundstUcke in Gr6ße von ins- 
gesamt 3,77 ha einseitig von Schiffenberg nach Gielen umge- 
markt worden, um Gießener Firmen eine Erweiterung im 
Schiffenberger Tal entlang des Schiffenberger Wegs zu - ermag- 
lichen. 

Anläßlich der Einbeziehung der selbstilndigen Gemarkung 
Schiffenberg in die Stadt Gießen wurde zwischen dem Land 
Hessen und der Stadt Gießen am 1212.1938 eine Vereinbarung 
geschlossen, die die Obereignung wichtiger Wege und Straßen, 
die insbesondere von Erholungsuchenden und sonstigen Ver- 
kehrsteilnehmern benutzt wurden, auf die Stadt GieBen vorsah. 



2. Eingemeindungilert räge 

Eine weitere Voraussetzung für Eingemeindungen war der Ab- 
schluß von Eingemeindungsverträgen. Die Eingemeindungsver- 
träge mit Klein-Linden und Wieseck, beide vom 5.12.1938, 
kamen, da sie im wesentlichen übereinstimmen, für beide Or- 
te gemeinsam dargestellt werden, Ihre wichtigsten Bestimmun- 
gen sind: 
- Vermögen und Schulden gehen auf die Stadt Gießen über. 

- Die bisher gültigen Ortssatzungen, Ortsbaupläne, Poli- 
zeiverordnungen, Baupolizeiverordnungen und Vorschriften 
aller Art bleiben bis auf weiteres in Kraft, soweit in den 
Eingemeindungsvert rägen nicht ausdriicklich etwas anderes 
bestimmt ist. Die Hebesätze für die Realsteuern werden 
bis zum 1.4.1943 stufenweise an die Sätze der Stadt Gie- 
ßen angeglichen. 

- Die Beamten, Angestellten und Arbeiter der beiden Ge- 
meinden werden von der Stadt übernommen. Auf sie fin- 
den die in der Stadt Gießen gültigen Satzungen und 
Dienstvorschriften Anwendung. Bei gleicher Vor- und Aus- 
bildung sowie Diensttätigkeit und gleichwertigen Leistun- 
gen werden sie den Beamten, Angestellten und Arbeitern 
der Stadt Gießen gleichgestellt. 

- Die örtlichen Verwaltungsstellen sollen erhalten bleiben; 
Abgaben und Gefälle (I), die die Stadt einzieht, können 
weiterhin in den seitherigen Dienststellen einbezahlt wer- 
d e n  

- Die Freiwilligen Feuerwehren bleiben bestehen. 

- Die Schulen in den Vororten werden wie bereits bestehen- 
de städtische Schulen ausgestattet. 

- Die Bezirke der bisherigen selbständigen Gemeinden Wie- 
seck und Klein-Linden erhalten nach ihrer Eingliederung in 
die Stadt Gießen die Bezeichnungen Gießen-Wieseck bzw. 
Gießen-Klein-Linden. 

- Die Gemeindebackhauser sollen bis auf weiteres bestehen 
bleiben. 

(1) Steuern und sonstige Abgaben für Grundstücke 



F 
P - Die im Interesse der Landwirtschaft bestehenden Faselhal- 

tungen (~atertierhaltungen) bleiben erhalten. 
)i 

i - Die Friedhöfe verbleiben an ihren jetzigen Plätzen. 
i 

3. Zar Entwickimg der e h g e m e h h t e n  Staätteile nach 
1945 

1 
h 

3.1 Im poiitbhm und Verrraltuqpbereich 

Zu Beginn der 50er Jahre hatte sich im Stadtteil Wieseck eine 
Bürgergemeinschaft mit der Absicht gebildet, die Eingemein- 
dung von Wieseck rückgängig zu machen; sie hatte einen 
diesbezüglichen Antrag beim Hessischen Innenminister ge- 
stellt. 

Aufgrund der eingehenden rechtlichen Stellungnahme der Stadt 
! Gieaen mit erläuternden Plänen und Statistiken und nach Be- 

sichtigung der Ortlichiceiten durch Sachbearbeiter des Regie- 
rungspräsidenten in Darmstadt wurde der Antrag auf Ausglie- 
derung abgelehnt. 
Infolge der allgemeinen Entwicklung (Telefon, Besitz eines 
PKW und Nahverkehrslinien) haben die Verwaltungsstellen in 
den Stadtteilen Wieseck und Klein-Linden ihre ursprüngliche 
Bedeutung weitgehend verloren. Sie sind hinsichtlich ihrer 
Aufgaben nach und nach reduziert worden; 1982 wird in bei- 
den Stadtteilen jeweils nur eine zweistündige Sprechstunde pro 
Woche wahrgenommen. 
Von den im Zeitpunkt der Eingemeindung bestehenden Schulen' 
wird zu Beginn der 8Oer Jahre lediglich die ItWeiBe Schulet1 in 
Wieserck noch als ttGrundschule WieseckIg genutzt. Die soge- 
nannte "Rote Schulet1 mußte der baulichen Neuordnung wei- 
chen. 
An Schulneubauten wurden in Wieseck die Friedrich-Ebert- 
Schule, Erstunterricht in Bauabschnitt 1 in 1967, in Bau- 
abschnitt 4 in 1976 und in Klein-Linden die Brüder-Grimm- 
Schule, Erstunterricht am 4.9.1967, beide als Gesamtschulen 
mit Förderstufe, Hauptschul-, Realschul- und Gymnasialzweig, 
errichtet. 

In beiden Stadtteilen wurden die bestehenden Friedhofe nicht 
nur belassen, sondern wesentlich erweitert und jeweils eine 
F riedhofskapelle erbaut. 



Die Faselhaltung wurde aufgegeben, weil im Zuge der Ver- 
städterung beider Stadtteile die Landwirtschaft nur noch von 
untergeordneter Bedeutung ist. Außerdem wurde der Anschluß 
an die Rinderbesamungsanstalt in Gießen für die Landwirte 
mit Rindviehhaltung wirtschaftlicher als die Faselhaltung. 

3.2 Im bauüchen und wirtschaftiichen Bereich 

In beiden Vororten waren zu Beginn der 30er Jahre, wie auf 
den Seiten 68 bis 70 dargelegt, größere Flächen für neue 
Wohnbaugebiete ausgewiesen worden. Zum Zeitpunkt der Ein- 
gemeindungen waren wegen der wirtschaftlich schweren 30er 
Jahre und der seinerzeit geringen Bautätigkeit noch große Re- 
serven an ausgewiesenen Bauflächen vorhanden. 

Da der Zweite Weltkrieg nur wenige Monate nach der Einge- 
meindung begann, waren sichtbare Ergebnisse geplanter städti- 
scher Maßnahmen in beiden Stadtteilen noch nicht erkennbar. 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs wurde Baumaterial al- 
ler Art auch weiter zwangsbewirtschaftet. Es durfte nur für 
Instandsetzungen beschädigter Gebäude, nicht aber für den 
Neubau privater Wohnhäuser verwendet werden. Mit der Wäh- 
rungsreform kam auch' die Aufhebung der Bewirtschaftung von 
Baumaterial. 

Das nur wenige Monate nach der Währungsreform verabschie- 
dete Hessische Aufbaugesetz hatte den Städten und Gemeinden 
die notwendigen Instrumente zur schnellen Bildung von Bau- 
plätzen an die Hand gegeben. Dies galt in besonderem Maße 
für die beiden Stadtteile Wieseck und Klein-Linden mit ihren 
relativ großen Ausweisungen an Wohnbauflächen und den Vor- 
gaben der Feldbereinigungen zur Bildung von Baugrundstücken. 

In beiden Stadtteilen wurden ab Beginn der 6Oer Jahre in 
einzelnen Hofreiten nicht mehr benötigte oder baufällige ge- 
wordene Gebäude, 2.B. Scheunen, Stallungen, aber auch ältere 
Wohngebäude, abgebrochen. Die so frei gemachten Anwesen 
wurden erneut bebaut. Träger dieser Maßnahmen war öfters 
die städtische Wohnbau Gießen GmbH. Sanierungen dieser Art 
werden als tvpunktuelle Sanierungenvt bezeichnet. 



Aufgrund der gegebenen Sach- und Rechtslage konnten im 
Stadtteil Wieseck die Grundstücke zwischen dem Straßenzug 
WingertIKarl-Ben-r-Straße, der Möserstraße sowie Teilen der 
Marburger Straße und der Ludwig-Richter-Straße zügig in 
Bauplätze umgewandelt und bebaut werden. Mit ihrer Bebau- 
ung war die Gemarkungsgrenze mit Gießen oberhalb der Gie- 
ßener Straße erreicht und die seit langem vorherrschende Aus- 
dehnung von Wieseck in Richtung Gießen weitgehend beendet 
worden. Sie mußte nunmehr in entgegengesetzter Richtung 
vorgenommen werden Infolgedessen wurden zunächst die Ge- 
wanne östlich der Möserstraße und nördlich des Alten-Bu- 
secker Wegs für eine Bebauung mit Wohnungen ausgewiesen 
Die Umwandlung in Bauplätze, die Erschließung und die Be- 
bauung erfolgten ebenfalls zügig ab dem Ende der 50er Jah- 
re, gefördert durch vorherige Ankäufe der Stadt. 

Im Norden von Wieseck war nach 1945 auch eine größere 
Fläche zur Ansiedlung von Gewerbe und nicht störender In- 
dustrie ausgeswiesen und erschlossen worden Hierher sind ei- 
nige, bis dahin in der Innenstadt oder in Wohngebieten von 
Gießen ansässige störende oder beengte Betriebe verlagert 
worden. Als Beispiele sind zu nennen: die Brühlsche Drucke- 
rei mit dem Gießener Anzeiger, das Gießener Brauhaus A. & 
W. Denninghoff, die Mettler Waagen GmbH und die Mittel- 
hessischen Wasserwerke. In diesem Bereich wurden auch neue 
Betriebe angesiedelt, &B. die Firma Eli Lilly (Arzneimit- 
telhersteller), Glasfirn (Glasinstrumentenfabrik) und Gilg (Prä- 
zisionswerkzeuge). . 

Zu Beginn der 70er Jahre wurde zusatzlich der Bereich mit 
den Straßen Wilhelm-Leuschner-Straße, Philipp-scheidemann- 
Straße und deren Umgebung für eine Wohnbebauung geplant 
und erschlossen. Damit wurde mit der Bebauung auch unter- 
halb der Gießener Straße die Gemarkungsgrenze mit Gießen 
erreicht. 

Der Fahrverkehr auf dem Teilstück der ehemaligen Landes- 
straße L 3128 mit Wiesecker Straße in Gießen, Gießener Stra- 
ße und Alten-Busecker Straße im Stadtteil Wieseck hatte so 
stark zugenommen, daß an der Durchfahrt durch die "~ fo r t e "  
(1) in Wieseck ein besonderer Stau- und Gefahrenpunkt ent- 

(1) Dr. Knauß, Erwin, Gießen, Vergangenheit und Gegenwart, 
2. Aufl., S. 38 



standen war. Zu seiner Beseitigung wurde zu Beginn der 70er 
Jahre um das historische Bauwerk eine Umgehungsstraße von 
etwa 75 m Länge und 8 m Breite geplant. Hierfür wurden in 
der ersten Hälfte der 70er Jahre 11 Grundstücke mit einem 
durchweg überalterten Gebäudebestand von zusammen 2074 qm 
angekauft. An Stelle einer möglichen Wiederbebauung der für 
die Straße nicht benötigten Restflächen waren Grünanlagen 
mit Fußgängerwegen geplant worden. Mit dem Ausbau dieser 
örtlichen Umgehungsstraße sind die Grünanlagen Gemarkung 
Wieseck Flur I Nr. 14011 mit 1330 qm und Nr. 149/1 mit 
604 qm entstanden. Geblieben ist die I1Pfortew in ihren alten 
Grenzen mit 63 qm Grundfläche. 

Für die Anlage der neuen Straße sowie einige kleinere Ver- 
besserungen an deren Einmündung in die alten Ortsstraßen 
wurden 630 qm benötigt (.vgl. Lageplan Nr. 35, s. folgende 
Seite). 

Anmerkung 

Die Bevölkerung Wiesecks hat sich vom Tage der Eingemein- 
dung (1.4.1939) von rund 4100 bis zum 31.12.1986 It. Sta- 
tistischem Jahresbericht auf 6661 Einwohner oder um rund 
62,s % erhöht. Die Zunahme der Kernstadt betrug im gleichen 
Zeitraum 51,2 %. 

In Klein-Linden waren, vergleichbar mit Wieseck, größere Er- 
weiterungsfliichen im Ortsbauplan von 1932 ebenfalls ausge- 
wiesen worden. Die gröi3te und wichtigste lag zwischen Frank- 
furter Straße, Heegweg, der Eisenbahnlinie Gießen-Frankfurt 
und dem Friedhofsweg. Die dortigen Grundstücke, vielfach 
Obstbaumstlicke, wurden durch eine Baulandumlegung ab- 
schnittsweise in Bauplätze umgewandelt. Dabei entstanden die 
Wohnstraßen Heegweg, Auf der Wann, Bergwaldstraße, Fried- 
hofsweg, Saarlandstraße, Brüder-Grimm-Straße, Bechsteinweg 
und Hauffstraße. Ihre Bebauung kann Mitte der 60er Jahre als 
abgeschlossen gelten. 

Diese Bebauung wurde alsdann über den Friedhofsweg und 
entlang der Frankfurter Straße weitergeführt. Damit erhielt 
die zunächst außerhalb Klein-Lindens liegende tlMarkwaldsied- 
lungI1 (s. 7.2 dieses ~ a p i t e l s )  Anschluß an die allgemeine Be- 
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Zunächst ist festzustellen, da& von den fünf eingemeindeten 
5 Dörfern lediglich Rodgen einen unmittelbaren Anschluß an das 
1 Eisenbahnnetz hatte. Die Entfernungen der Mittelpunkte von 

Wieseck und Klein-Linden zum Hauptbahnhof G i e b n  waren I nicht unbetrachtlich. Das gleiche gilt für die Entfernungen von 
Allendorf/Lahn zum Bahnhof Dutenhofen und von LUtzellinden 
zum Bahnhof Großen-Linden. Sie betrugen in Luftlinie und 
graphisch ermittelt: 

I von Wieseck kr in den platz) zum Haupt- 
bahnhof GieBen 

t von Klein-Linden ( ~ i r c h e )  zum Haupt- 
bahnhof Gießen 

von AllendorfLahn ( ~ i r c h e )  zum Bahnhof 
Dut enhof en 

ca. 3,94 km 

Ca. 2,56 km 

ca. 1,98 km 

von Lützellinden (Kirche) zum Bahnhof 
G roßen-Linden ca. 2,90 km 

In Kap. I1 dieses Beitrags wird unter "Besondere Aufgaben der 
Stadt nach Kriegsende 1918" unter 2.c Seite 18 der Ausbau 
der städtischen Nahverkehrslinien zum Anschluß der unmittel- 
bar benachbarten Orte genannt. 

Y 
C - Am 14.11.1924 hat te  die Gemeinde Wieseck der Stadt 
, 

Gießen mitgeteilt, ihr Gemeinderat wünsche eine Stra- 
Benbahnverbindung mit GieLZen. Einzelheiten waren nicht 
vorgetragen worden. Nach Berechnungen der zuständigen 4 
Stadtwerke waren hierftir Investitionen von etwa 250.000 
Mark erforderlich. Die längeren Verhandlungen mit Wie- B a 

seck über die Tarifgestaltung ftihrten zu keinem positiven 
Ergebnis. Mit Schreiben der Gemeinde Wieseck vom 
17.6.1925 wurden sie als erledigt erklärt und auch das 
Garantiegebot zurückgezogen 

i I 

Ober den Verlauf dieser Verhandlungen hat der damalige 
Dezernent für die Stadtwerke, Beigeordneter Dr. Seib, vor 
der Stadtverordnetenversammlung eine ausfar l iche Erklä- 
rung abgegeben, die im GA vom 4. Juli 1925 wortlich 
wiedergegeben ist. Dieses Ergebnis wurde von allen Stadt- 
verordneten bedauert und eine jederzeitige Wiederaufnahme 
der Verhandlungen als erwünscht bezeichnet. 1 



Die nach dem Scheitern der Verhandlungen eingerichtete 
private Buslinie von Wieseck nach Gießen erwies sich als 
unbefriedigend Deshalb wurden erneut Verhandlungen mit 
der Stadt aufgenommen und diesmal erfolgreich abge- 
schlossen. Die Straßenbahnlinie von der Marburger Straße 
bis zur Gemeindegrenze mit Wieseck über den Wiesecker 
Weg konnte Ende November 1932 in Betrieb genommen 
werden. Am 2. November 1932 hat te  der Wiesecker Ge- 
meinderat seine Zustimmung zur Weiterführung der Stra- 
ßenbahn bis zum Lindenplatz in Wieseck erteilt. Die erste 
Fahrt zum Lindenplatz, im Zentrum des damaligen Wieseck 
gelegen, erfolgte am 22. Dezember 1932. 

Die Ausdehnung des Stadtteils Wieseck nach dem Zweiten 
Weltkrieg in nördlicher Richtung bewirkte auch die Ver- 
längerung der Buslinie 5 bis zum Kiesweg als Endstation. 
Diese Linie wird montags bis freitags zwischen 5.15 Uhr 
und 19.15 Uhr im 15-Minuten-Takt gefahren und zu den 
Hauptverkehrszeiten in noch kürzeren Abständen. Nach 
19.15 Uhr bis 24 Uhr wird sie im 30-Minuten-Takt be- 
trieben. 

- Der Stadtteil Klein-Linden erhielt am 18. Juni 1942 die 
Obumerbindung zwischen Selterstor und Endstation Wald- 
weide in der Frankfurter Straße in Klein-Linden. Diese 
Strecke ist heute Teil der Buslinie 1. 

- Nach der Eingemeindung der Dörfer AllendorfLahn und 
B& Rödgen wurde diese Linie 1972 in beide Stadtteile und 
; nach der Eingemeindung des Dorfes Lützellinden nochmals 

bis in diesen Stadtteil verlängert. 

Einige Ortschaften, die mit der Kernstadt eine gemeinsame 
Gemarkungsgrenze haben, sind bei der AuflBsung der Stadt 
Lahn nicht nach Gießen eingemeindet worden; sie haben des- 
halb wesentlich ungünstigere Nahverkehrsverbindungen als die 
vorgenannten Stadtteile von Gießen. 

5.1 In Wieseck tmd Klein-Linden 

Bürgerhluser und Mehrzweckhallen sind in Hessen erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg errichtet worden. 



Zu Beginn der 70er Jahre hatte das städtische Hochbauamt 
ein Raum- und Funktionsschema für "dezentrale Bürgerhäuserw 
in den Stadtteilen Wieseck und Klein-Linden entwickelt; es 
wurde zunächst mit den Vertretern der örtlichen Vereine 
erörtert. Anschließend wurde dieses Bauprogramm mit dem 
Hessischen Sozial- und Innenministerium abgestimmt und der 
danach erstellte Vorentwurf dem Hessischen Finanzministerium 
zur Begutachtung und Billigung zugeleitet. 

Nach diesen Vorarbeiten und Verhandlungen wurden für beide 
Bürgerhäuser je ein privater Architekt mit deren Planung und 
Bauleitung beauftragt. Die Oberbauleitung lag beim städti- 
schen Hochbauamt. 

Beide Bürgerhäuser haben neben einem großen, teilbaren Saal 
weitere Räume, die verschieden kombiniert und bestuhlt wer- 
den können, sowie ein Restaurant. Beide sind deshalb nicht 
nur für Vereins- und Familienfeiern und örtliche oder re- 
gionale Ausstellungen geeignet, sondern auch für überre- 
gionale Tagungen und Kongresse. Sie werden auch entspre- 
chend genutzt. 

Beide Bürgerhäuser unterscheiden sich in Nutzfläche und ande- 
ren Daten kaum, sie können deshalb tabellarisch zusammen- 
g e f a t  werden (1). 

Einzelheiten Bargerhaus in Bürgerhaus in 
Wieseck Klein-Linden 

Planungsvarschlag 
Hochbauamt 

Projektgenehmigung 
Baugenehmigung 
Baubeginn 
Richtfest 
Einweihung 
Umbauter Raum in 

cbm 
Nutzfläche in qm 
Gesamt kosten 

Februar 1973 
20.05.1974 
02.12.1975 
01.12.1975 
10.09.1976 
29.09.1978 

Ca. 7.905 
c a  1.765 
c a  4 Mio. DM 

Februar 1973 
20.05.1974 
11.03.1976 
01.04.1976 
03.12.1976 
09.09.1978 

c a  7.250 
ca. 1.850 
c a  4 Mio. DM 

(1) Vorstehende Angaben stellte das städtische Hochbauamt 
zur Verfügung. 



5.2 in den iibrigen Stadtteilen 

Bürgerhäuser dienen im allgemeinen geselligen, kulturellen 
oder familiären Feiern oder Veranstaltungen, Mehrzweckhallen 
im wesentlichen zur Ausübung von Sport in der Halle. Diese 
Hallen müssen deshalb neben der größeren Fläche zur Aus- 
übung von Sport auch umfangreiche separate Garderoben und 
Duschräume haben. Im allgemeinen ist auch eine Gaststätte 
vorhanden. 

Mehnnrecfmalle im Stadtteil A i h c k ~ r f  (1) 

Im Stadtteil Allendorf war zum Zeitpunkt der Eingemeindung 
die Mehrzweckhalle Untergasse 34 bereits im Bau. Sie wurde 
am 16.2.1974 eingeweiht. Ihre Nutzfläche beträgt c a  2532 
qm, verteilt auf neun Räume. Davon werden für die Verwal- 
tungsstelle, die Sozialstation und die Gaststätte je zwei Räu- 
me nebst kleineren Nebenräumen verwendet. Der Saal hat 687 
Sitzplätze. Wegen der Ausübung verschiedener Sportarten ist 
die Halle im Stadtteil Allendorf größer als die an sich vielsei- 
tiger verwendbaren Bürgerhäuser in Wieseck und Klein-Linden. 

1 Bürgerhaus im Stadtteil Rödgen (1) 

Die Gemeindeverwaltung von Rödgen war nach der Errichtung 
der neuen Volksschule Großen-Busecker Straße 24 in den Jah- 
ren 1958/59 in die ehemalige Volksschule (heutige Bezeich- 
nung Bürgerhausstraße 1)  verlegt worden. Mit der Eingemein- 
dung Rödgens in die Stadt Gießen am 1.10.1971 wurde dieses 
Gebäude teilweise frei. Es ist alsdann zu einem Bürgerhaus 
mit 902 qm Nutzfläche umgebaut worden. In ihm sind neben 
einem Saal mit 340 Sitzplätzen noch Räume fUr die Verwal- 
tungsstelle, die Sozialstation, das Heimatmuseum, die Bücherei. 
und die Gaststätte vorhanden. 

M e l u z m u d e  im Stadtteil LIiuetlindsn 
Im Stadtteil Lützellinden bestand vor seiner Eingemeindung das 
Mehrzweckgebäude Weingartenstraße 2, errichtet in den 50er 
Jahren und später mehrfach umgebaut und erweitert. In ihm 

Die Angaben über die Einrichtungen in Allendorf und Röd- 
gen wurden von der Gesellschaft für Wirtschaftsförderung 
und Industrieaufbau mbH, Gießen, Berliner Platz 2, zur 
Verfügung gestellt. 



sind vorhanden: Räume für Feuerwehrgeräte, das Backhaus, die 
t Poststelle, ein Gemeindesaal in Größe von c a  60 qm nebst 
I Küche sowie eine Wohnung im Dachgeschok Der frühe Zeit- 

punkt seiner Erbauung begründet seine geringe Größe, vergli- 
chen mit den Biirgerhäusern in anderen Gemeinden. 

Ab Mitte der 60er und zu Beginn der 70er Jahre fanden in 
Hessen zahlreiche Flächenänderungen der Gebietskörperschaf- 
ten statt. FUr die Stadt Gießen werden im folgenden deren 
Ausmaß und Wirkung in gedrängter Form dargestellt. 

Mit Wirkung vom 1.10.1971 wurden die bis dahin selbständigen 
Gemeinden Allendorf/Lahn mit 1505 Einwohnern und einer Ge- 
markungsfläche von 390 ha und Rödgen mit 1559 Einwohnern 
und einer Gemarkungsfläche von 449 ha aufgrund abgeschlos- 
sener Eingemeindungsvertrlge in die Stadt Gießen eingemein- 
det. Beide Gemeinden konnten im Zeitpunkt der Eingemein- 
dung im wesentlichen noch als ttArbeiterwohngemeindenH be- 
zeichnet werden. 

Rödgen hatte nach 1945 an der Landesstraße L 3126 von Gie- 
ßen nach Rödgen ein größeres Gewerbegebiet aufgelegt, in das 
neben Neuansiedlungen auch einige Mittelbetriebe von Gießen 
umgezogen waren. Eine g r w r e  Bedeutung hat dieses Gebiet 
bisher nicht erreicht, abgesehen von der Ansiedlung der CA- 
.NON Gießen GmbH. 

Die städtische Buslinie 1 ist alsbald nach Rödgen und Allen- 
dorf verlängert worden. Beide Stadtteile haben ihren Charakter 
als eigenständige Wohnstät ten behalten. 

! 

6.2 Die Bildung der Stadt Lahn und des Lahn-DU- 
Kreises  

I 

r Mit dem Hessischen Gesetz zur Neugliederung des Dillkreises, 
der Landkreise Gießen und Wetzlar und der Stadt Gießen vom 
13. Mai 1974 wurde im ersten Abschnitt "Neugliederung auf 









Gießen (Staatsanzeiger 1960 für das Land Hessen S. 314 Nt. i 
222) wurden die Flurstücke Gemarkung Schiffenberg Flur 14 
Nr. 1411 und 14/2 in Größe von 35.274 qm in die Gemeinde 
Watzenborn-Steinberg eingegliedert. Sie dienten zur Erweite- 
rung der vom 8.3.1951 umgemeindeten Fläche unterhalb der 

1 Eisenbahnlinie Gießen-Gelnhausen. Eigentümer auch dieser 
I Fläche war das Land Hessen. 
I 

Mit Kabinettsbeschla vom 12.3.1965 (Staatsanzeiger S. 450 
Nr. 385) wurde das neugebildete Flurstück Gemarkung Schif- 
fenberg Flur 12 Nr. 613 in Gr& von 25.154 qm von Schiffen- 

$ berg nach Watzenborn-Steinberg umgemeindet. Es war Teil des 
Sportplatzes der Gemeinde Watzenborn-Steinberg, der teilweise 
in der eigenen Gemarkung, zum größeren Teil aber in der 
Gemarkung Schiffenberg und damit in Gießen lag. Aus politi- 
schen, vor allem aus wirtschaftlichen Gründen (Ausbau, Unter- 
haltung und Verkehrssicherungspflicht der öffentlichen Wege 
zum Sportplatz) erschien diese Umgemeindung zweckmäßig. 

I 7.2 Umgliederungen vum Großen-Linden nach Gießen 

Mit Beschld der Hessischen Landesregierung über eine Grenz- 
änderung zwischen der Stadt Gießen und der Gemeinde Gro- 
ßen-Linden vom 26. März 1953 (~taatsanzeiger 1953 S. 427 
Nr. 185) in Verbindung mit dem Beschluß der Hessischen Lan- 
desregierung in gleicher Sache vom 3. August 1953 (Staatsan- 
zeiget 1953 Nr. 1018) wurden die Flurstücke Gemarkung Gro- 
ßen-Linden Flur 14 Nr. 915 bis 9/17, 9/21 bis 9/27 und 9/29 
bis 9/35 mit einer GesamtgrBße von 45.786 qm nach der Stadt 
Gießen (Gemarkung Klein-Linden) umgemeindet. Mit der 
Oberschreibung der vorstehenden Flursttkke in das Grundbuch 
von Klein-Linden wurden auch die benachbarten FIurstQcke 
Gemarkung Großen-Linden Flur 14 Nt. 9/36 bis 9/40 in Größe 
von insgesamt 13.007 qm nach Klein-Linden umgeschrieben. 
Eigentümerin beider Flurstücksgruppen war die bUrgerliche 
Gemeinde Lützellinden, Kreis Wetzlar. 

I 

Großen-Linden ist im Staatsanzeiger nicht als ffStadtlt, sondern 
als "Gemeindew bezeichnet. 



Zur Begründung dieser Umgemeindung ist anzumerken: 

Am 16. Oktober 1949 war in Lützellinden die Gemeinnützige 
Bau- und Siedlungsgenossenschaft Lützellinden e.G.m.b.H. (1) 
mit dem Zweck gegründet worden, für ihre Mitglieder (viel- 
fach Vertriebene und Flüchtlinge) Kleinwohnungen zu errich- 
ten. Das von der Gemeinde Lützellinden angebotene Gel- 
lag in der Gemarkung Großen-Linden; es war weder von Lüt- 
zellinden nach von Großen-Linden, wohl aber vom Giefbner 
Stadtteil Kleinlinden aus erschließbar. Rechtlich hät te  der 
Anschluß an die städtischen Leitungen in Kleinlinden erhebli- 
che Schwierigkeiten bereitet, weil Ortsrecht zur Erhebung von 
Erschließungskosten nur innerhalb des eigenen Gemeindegebiets 
anwendbar ist. Um in Kleinlinden anschließen zu können, war 
deshalb eine einseitige Umgemeindung von G roßen-Linden nach 
Gießen erforderlich. Sie wurde vollzogen und damit vielen 
Neubürgern aus Lützellinden die Errichtung eines Eigenheims 
in der Siedlung Markwald ermöglicht. 

Mit Beschluß der Hessischen Landesregierung vom 5. MSrz 
1954 (~taatsanzeiger 194 Nt. 371) wurden die Flurstücke 

- Gemarkung Gießen Flur 35 Nt. 197 bis 275 7/10, 529 bis 
534 und 553 bis 554 in einer Gesamtgröße von 68.507 qm 
von Gießen nach Heuchelheim und gleichzeitig aus der - Gemarkung Heuchelheim die Flurstiicke Flur 15 Nr. 1, 
Flur 16 Nr. 265, 267/1, 268, 280 bis 293/2, 302, 303, 306 
bis 308 und aus Nr. 278 eine noch nicht vermessene Teil- 
fläche von Ca. 364 qm von Heuchelheim nach Gießen um- 
gemeindet. Nach genauer Vermessung betrug deren Ge- 
samtgroße 236.196 qm. Diese Flurstücke wurden im Lie- 
genschaftskataster von Klein-Linden als Flur 6 eingetra- 
gen, weil sie in vollem Umfang von Flurstücken der Ge- 
markung Klein-Linden umgeben waren. 

(1) Die Gemeinnützige Bau- und Siedlungsgenossenschaft Lüt- 
zellinden e.G.m.b.H. verlegte ihren Sitz 1955 nach 
Klein-Linden, neuer Name: Gemeinnützige Baugenossen- 
schaft Markwald eG. Sie beschloß am 31. Mai 1964 die 
Liquidation und erlosch am 12. MEtrz 1969. (Gen. Reg. Nr. 
192 Gießen). 



Zur Begründung dieser Umgemeindungen ist anzumerken: 

Die angegebenen Flurstücke der Flur 35 von Gießen lagen 
zwischen der Rodheimer Straße in Heuchelheim und der Krop- 
bach; sie waren Uberwiegend im Eigentum von Heuchelheimer 
Bürgern. Diese Flache grenzte unmittelbar an die bereits be- 
stehende Bebauung von Heuchelheim an und war von dort aus 
günstig zu erschließen. 

Zum Ausgleich des Verjusts an Gemeindesteuern (Grundsteuer) 
wurden die aufgefrfhrten Flurstücke von Heuchelheim nach 
Gießen umgemeindet. Das Tauschverhaltnis von 1:3,5 entsprach 
dem damais mutmdichen  Aufkommen an Gemeindesteuern 
nach vollzogener Umgemeindung und vollsthdiger Bebauung für 
die ersten 15 Jahre. 

Die Bebauung der von Gießen nach Heuchelheim umgemeinde- 
ten Flurstücke erfolgte alsbald und wurde zügig abgeschlos- 
sen. 

Alle vorstehend aufgefar ten  Teilumgemeindungen wurden 
rasch und unabhhgig von der jeweiligen politischen Zusam- 
mensetzung der beteiligten Gemeindevorstände und Gemeinde- 
vertretungen durchgeftlhrt. Mageblich war der allseitige Wille, 
der aufnehmenden Gemeinde die Möglichkeit zu eröffnen, grö- 
Bere zusammenhängende Flachen alsbald wirtschaftlich und zü- 
gig zu erschließen und zu bebauen 

Es wurden umgemeindet und für Zwecke des Wohnungsbaus 
bereitgestellt: 

von Gießen nach Watzenborn-Steinberg 

von Großen-Linden nach Gießen ( ~ t a d t t e i l  
Kleinlinden) 

von Gießen nach Heuchelheim 
Summe 

Diese Flache entspricht etwa dem Gießener Neubaugebiet zwi- 
schen Waldbrunnenweg, Dürerstrah, Marburger S t r a h ,  Lud- 
wig-Richter-Strah, der Straik Sellnberg und dem Feldweg 
entlang der Kleingarten bis zum Waldbrunnenweg. 

Nach allen Grenzänderungen zwischen 1945 und 1985 ergibt 
sich mit Stand vom 28.2.1986 folgende Obersicht: 
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Gemeinde bzw. Gemarkung Fläche Einwohner 

Gießen 3 242,60 ha 54 428 
Allendorf 387,12 ha 2 006 
Klein-Linden 322,38 ha 4 060 
Lützellinden 890,85 ha 1 960 
Rödgen 446,08 ha 1 980 
Wieseck 1 237,07 ha 6 661 
Schiffenberg 702,35 ha 
Gem, Teil Launsbach 11,98 ha 
Gem. Teil Wißmar 15,31 ha 

Summe (Gießen insgesamt) 7 255,74 ha 71 095 

Quelle: Statistisches Amt der Stadt Gießen 



W. Die Stadt, ihre UnimdtHt und ihre FaaSmckh-  
lea 

Die UnivedtHt 
Für die mehr als 375 Jahre al te  Universität liegen über Grün- - - -  ~~ 

dung, Entwicklung und Leistungen so zahlreiche Veröffentli- 
chungen vor, daß in diesem Beitrag - entsprechend seiner 
Zielsetzung - nur über die städtebauliche Entwicklung berich- 
te t  werden soll. 

Ober die beiden, erst nach 1945 gegründeten Fachhochschulen 
liegen kaum größere Veröffentlichungen vor; infolgedessen er- 
scheint es angebracht, ihre Gründung und Entwicklung umfas- 
sender als sonst in diesem Beitrag üblich darzustellen. 

Der "Uni-Katalog": 375 Jahre Universität Gießen 1607 - 1982 
(1) behandelt die Entwicklung und die derzeitige Situation der 
Universität sowie ihren Einfluß auf die Stadt so umfassend 
und detailliert, daß der Verfasser lange zögerte, ob in seinem 
Beitrag zur baulichen Entwicklung der Stadt Gießen zwischen 
1919 und 1982 auch ein Kapitel "Die Stadt und ihre Universi- 
tät" aufzunehmen sei. Er ist nunmehr der Auffassung, daß die 
Anderungen, die für Gießen durch die umfangreichen Maßnah- 
men des Landes Hessen zur Weiterentwicklung ihrer Universi- 
t ä t  im Laufe der Jahre eintraten, eine Darstellung rechtferti- 
gen. 
In diesem Zusammenhang darf nicht übersehen werden, daß 
die Universität neben ihrem geistigen Rang und ihrer kulturel- 
len Bedeutung auch ein wirtschaftlicher Schwerpunkt im Leben 
der Stadt Gießen war und ist. Dies gilt in zunehmendem Maße 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts. Der "Uni-Katalogn weist 
für 1982 (S. 249) insgesamt 5989 Stellen für wissenschaftli- 
ches und nichtwissenschaftliches Personal aus. Im Statistischen 
Jahrbuch der Stadt Gießen für 1982 (S. 12) werden für die 
vorhandenen 49 Industriebetriebe mit zehn und mehr Beschäf - 
tigten einschließlich beschäftigter Mitinhaber, jedoch ohne Be- 
triebe der öffentlichen Energieversorgung und der Bauindustrie 
insgesamt 8360 Beschäftigte angegeben, das sind lediglich 

(1) 375 Jahre Universität Gießen 1607 - 1982; Geschichte und 
Gegenwart. Verlag der Ferberlschen Universitätsbuchhand- 
lung, edition gießen, Inhaber Dieter Schormann. Im folgen- 
den kurz tlUni-Kat.tl genannt. 
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40 % mehr, als für die Universität zu diesem Zeitpunkt Stellen 
5 ausgewiesen und besetzt waren. 

Auch die Studenten, deren Zahl im Sommersemester 1914 = 
1.234 (davon 842 aus  essen), in 1960 = 2327, in 1970 = 

rn 
10.387 und in 1982 = 16.668 betrug (I) ,  sind bei einer Ein- 
wohnerzahl der Stadt Gielen von knapp 75.000 (1982) ein be- 
achtlicher Wirtschaftsfaktor, auch wenn zahlreiche Studenten 
außerhalb von Gießen wohnen. 

I 1. Zur baugescbichtlichen Entwickitmg der Univedtät 

Es erscheint zweckmäßig, die historisch gewachsenen Universi- 
tätsbereiche nicht nach Zeitabschnitten, sondern in geographi- 
scher Reihenfolge und jeweils bis 1945 ausführlich darzustel- 
len. Soweit nach 1945 in einzelnen Bereichen Neubauten oder 
Erweiterungen erfolgten, sind diese bis 1982 ergänzend nach- 
getragen worden. 

1.1 Der Schioßbereich 

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts lagen die wichtigsten 
Universitätsgebäude im sog. Schloßbezirk, mithin am Brand- 
platz, in der heutigen Senckenbergstrae (2) und am Land- 
graf -Philipp-Platz (3). Von diesen Gebguden wurde das Col- 
legien-Gebäude im Jahre 1839 wegen Baufälligkeit abgebro- 
chen und im Jahre 1857 durch einen Neubau (4) ersetzt. 

Die Zunahme der Studierenden nach 1919 sowie die Erweite- 

Bereitstellung zusätzli 
Institute und Seminare. In 
das städtische Anwesen B 

rat, Privatgelehrter 
(3) Landgraf Philipp I. 

.;der Universität Marburg 
k.rr ,."- L' 

-ein. Festungsbauten in Gießen. 
- Knauß, Erwin, Gießen - Vergangenheit und Gegenwart, 2. - - - 

!.: Aufl. 1982, S. 40. 



warben. In ihm wurden das Agrikultur-chemische Institut, das 
Geologische und das Paläontologische Institut sowie das Forst- 
institut untergebracht. 

Im Zweiten Weltkrieg war das Gebäude Brandplatz 4 br olle- 
giengebäude) stark beschädigt worden. Es wurde aus städte- 
baulichen Gründen abgebrochen und seine Grundfläche mit nä- 
herer Umgebung teilweise in den dadurch rechteckig geworde- 
nen Brandplatz (Wochenmarkt) einbezogen. 

Das benachbarte Zeughaus, erbaut 1586 - 1590, war ausge- 
brannt; es wurde nach 1945 für die Universität instandgesetzt, 
ebenso das benachbarte Neue Schloß, erbaut 1533 - 1537. 
Beide Gebäude waren bis 1945 nicht für universitäre Zwecke 
genutzt worden. In diesen Gebäuden sind nunmehr verschiedene 
Institute der Landwirtschaft, die Geologie und das Geographi- 
sche Institut untergebracht. 

Für das Botanische Institut wurde von 1958 - 1960 der Neu- 
bau in der Senckenbergstraße 17/21 errichtet. 

Der Ludwigstraßenbereich 

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung des Deutschen Reichs 
nach 1871 standen auch bald dem Großherzogtum Hessen grö- 
ßere Mittel zum weiteren Ausbau seiner Landesuniversität zur 
Verfügung. Ein neuer Schwerpunkt entstand 1879 zwischen 
Ludwigstraße, Goethestraße, Stephanstraße und Bismarck- 
straße auf einer zusammenhängenden Fläche von 1,68 ha. Auf 
ihr wurde 1879180 das neue Vorlesungsgebäude Ludwigstra- 
ße 23 errichtet. In seiner Nachbarschaft entstanden die Neu- 
bauten Ludwigstraße 21 (Chemisches Institut), Goethestra- 
Be 55 mit Stephanstraße 24 (Physikalisches Institut) und die 
Aula als Anbau an das Vorlesungsgebäude zum 300jährigen Ju- 
biläum der Universität im Jahre 1907. 

In unmittelbarer Nachbarschaft war die Bibliothek Bismarck- 
straße 25 im Jahre 1904 fertiggestellt sowie für universitäre 
Zwecke das Anwesen Bismarckstraße 22 angekauft worden. In 
ihm waren das Rektorat, die Universitätskasse und andere 
Verwaltungseinrichtungen untergebracht. 

Die räumliche Enge machte zwischen 1919 und 1945 den An- 
kauf der Anwesen Ludwigstraße 19, Bismarckstraße 16 und 24 
in einer Größe von insgesamt rund 3200 qm notwendig. Im 





straße an die Deutsche Bundespost übereignet. Sie beabsich- 
tigt, auf diesem und auf angekauften Nachbargrundstücken ein 
neues Postamt zu errichten; mit dem Baubeginn sei in der 
zweiten Hälfte der 80er Jahre zu rechnen, wie die Postverwal- 
tung erklärte. 

1.4 Die Humankhkm 

Nur wenige Jahre nach dem Baubeginn im Ludwigstraßenbe- 
reich entstand ab dem Jahre 1887 ein neuer Schwerpunkt der 
Universität mit den Neubauten für die Humankliniken stadt- 
auswärts links der Frankfurter Straße zwischen Friedrich- 
straße und der heutigen Schubertstraße. Die Errichtung der 
Humankliniken kann mit dem Jahre 1918 als abgeschlossen 
gelten. Das hierfür benötigte Gelilnde, zumeist aus städti- 
schem Besitz stammend, hatte 1918 eine Größe von rund 
16,9 ha. Seine Lage ist aus dem Obersichtsplan Kap. V111 2.5 - 2.9, ohne besonders umrandet zu sein, leicht erkennbar 
(S. 152). In diesem Bereich waren am 1.1.1919 mit den dama- 
ligen Straßenbezeichnungen vorhanden: 

Kliniken 
- Augenklinik Friedrichst raße 18 - Chirurgische Klinik Klinikstraße 37 
- Frauenklinik Klinikstraße 32 C - Hautklinik Klinikstraße 44 

Vorsorglich haben der Volksstaat Hessen bzw. das Land Hes- 
sen zwischen 1919 und 1945 zwischen den Humankliniken und 
der Frankfurter Straße benachbarte Grundstacke in Größe von 
rund 1,20 ha angekauft, so d a  sich die Gesamtfläche der Hu- 
mankliniken bis 1945 auf rund 18,l ha vergrößert hatte. 

In der Zeit zwischen 1919 und 1945 haben durch den Ausbau 
neuer Straßen, tB. Am Steg und Gaffkystraße (I) ,  einige Kli- 
niken und Institute neue St raenbezeichnungen erhalten; wei- 
terhin wurden einige U mbenennungen von Kliniken und Institu- 

(1) Gaffky, Georg, 1850 - 1918; Professor der Hygiene in 
Gießen von 1888 bis 1904, Stadtverordneter ab  1895, Eh- 
renbürger der Stadt, verdient gemacht um die Kanalisation 
der Stadt; später Direktor des Reichsgesundheitsamts in 
Berlin. 



ten vorgenommen. Ein Beispiel für beide Maßnahmen ist die 
Umbenennung der "Klinik für psychische und nervöse Krank- 
heiten" Frankfurter Straße 101 in I1Psychiatrische- und Ner- 
venklinik der Universität" Am Steg 18. Außerdem wurden eini- 
ge Institute und sonstige Einrichtungen innerhalb des Bereichs 
der Humankliniken in andere Gebäude verlagert, 2.B. das Phar- 
makologische Institut von der Frankfurter Straße 85 zum 
Neubau Gaffkystraße 7 oder die Klinikmerwaltung von der 
Klinikstraße 32 A zum zwischenzeitlich erworbenen Anwesen 
Frankfurter Straße 53. 

Die vorbezeichneten Knderungen sind in der folgenden Tabelle 
zusammengef aßt: 

- Kinderklinik Friedrichstraße 16 
- Klinik für psychiatrische und nerv6se Krankheiten Frank- 

furter Straße 101 - Medizinische Klinik Klinikstraße 32 B - Ohrenklinik Friedrichst raße 22 

Wissenschaftliche Institute 

- Hygiene-Institut Frankfurter Straße 101 - Medico-mechanisches Institut Klinikstraße 34 
- Pathologisches Institut Klinikstraße 32 G 
- Pharmakologisches Institut Frankfurter Straße 85 
- Untersuchungsamt für Infektionskrankheiten Frankfurter 

Straße 101 

Sonstige Einrichtungen 

- Küchengebäude Klinikstraße 32 D 
- Maschinenhaus Klinikstraße 32 E - Verwaltungsgebäude Klinikst raße 32 A 
- Zentralwaschanstalt Klinikstraße 32 F 

Der Bereich der Humankliniken war vom ehemaligen Groß- 
herzogtum Hessen zwischen 1887 und 1918 so reichlich mit 
Fläche ausgestattet worden, daß auf den vorhandenen Frei- 
flächen in der Zeit zwischen 1919 und 1945 neue Gebäude 
(2.B. für die Hautklinik und das Physiologische Institut) er- 
richtet und Erweiterungen bestehender Kliniken vorgenommen 
werden konnten. 



Klinüren und institute im Bereich äes Humanitlin;tnn 
in d e ~  Adm0bkhern von 

Am Steg --- Nr. 18 Psychiatrische und 
Nervenklinik der 
Unive rsit l t  

Frankfurter Straße 

Nr. 85 Pharmakologisches Nt. 53 Verwaltung d. kli- 
Institut nischen Unive rsi- 

Nr. 99 Klinik für psychi- tätsanstalten 

che und nervöse Nr. 63 Med Poliklinik 
Krankheiten Nt. 85/87 Veterinär-hygieni- 

Nr. 101 Hygienisches Insti- sches U. Tierseuchen- 
tut; Untersuchungs- Institut 
amt f. Infektions- 
krankheiten 

Freiligrathst raf3e --- Nt. 2 Orthopädische Klinik; 
Träger: Hess. Fürsor- 
gev&ein für Körper- 
behinderte in Darm- 
stadt 

Friedrichst raße 

Nt. 16 Kinderklinik und 
Kinderpoliklinik 

Nt. 16 Univer~itiip~JCinder- 
klinik . . 

Nr. 18 Universitäts-Augen- Nr. 16A Isolierbau d. Kinder- 
klinik klinik 

Nr. 18 Universitats-Augen- 
klinik 

Nt. 22 Universitätsklinik f. 
Ohren-, Nasen- und 
Halskrankheiten 

Nr. 24 PhysiologjSchps In- 
stitut 

Nr. 7 Pharmakologisches 
Institut 



Gaffkystraße (~ortsetzung) 

Klinikst raße 

Nt. 32A Neue Kliniken, Ver- 
waltungsgebäude 

Nr. 32B Medizinische Klinik 

Nr. 32C Frauenklinik 

Nr. 32D Küchengebäude 

Nr. 32E Maschinenhaus 

Nr. 32F Zentraiwaschanstalt 
der Uni-Kliniken 

o-mechan. In- 

r. 40 Hautklinik (Neubau) 

Nr. 44 Lupusheim (Neubau) 

-&..L &-- 

Nr. 14 

Nr. 16 

Nr. 32B 

Nr. 32D 

Nr. 32E 

Nr. 32G 

Nr. 36 

kämpfung der Tu 

Klinik für Haut- und 
Geschlechtskrankheiten 

Zent ralwaschanstalt 
der Klin.Univ.Ansta1- 
ten Gielen 

Apotheke d. Uni-K 
ken U. Kasse der 
K1.Univ.Anstalten 

Medizinische U. Ner- 
venklinik 

Frauenklinik U. 
Poliklinik 

Küchengebäude ' 

Maschinenzent raie 

Pathologisches Institut 

Isolier gebitude d w  
Medizin. U. Nerven- 
klinik 

Chir. Klinik U. 
Poliklinik 

Heilstätte Seltersberg 
f. Tuberkulose d. obe 
ren Luftwege; Träger 
Hess. Landesverband 
zur Bekämpfung der 
Tuberkulose in Darm- 
stadt 



An sämtlichen Kliniksgebäuden wurden unmittelbar nach 
Kriegsende die zum Teil erheblichen Kriegsschäden beseitigt 
und die Versorgungsanlagen instandgesetzt. Die ehemalige 
Kinderklinik in der Friedrichstraße war so stark zerstört, daß 
sie abgebrochen werden mußte. Nach der Währungsreform 
wurde mit umfangreichen Um- und Erweiterungsbauten begon- 
nen, 

Nach 1945 waren im Bereich der Humankliniken noch genü- 
gend Freiflächen vorhanden, um dringende Neubauten errich- 
ten und bestehende Kliniken erweitern zu können, 2.B.: 

- Der Neubau der Kinderklinik, ein neuer Operationstrakt 
für die Chirurgische Klinik, die Erweiterung der Or- 
thopädischen Klinik, nachdem sie vom Land Hessen über- 
nommen worden war (vgl. Kap. V111 2.7); die Neubauten 
der Zentralküche und der Zentralwaschanstalt , die Erwei- 
terung des Heizwerks, die Erweiterung der Frauenklinik 
und der Bau der W.-C.-Röntgenklinik. Außerdem wurde ein 
neues Verwaltungsgebäude erstellt. 

- Auf dem EckgrundstGck Frankfurter Straße/Schubertstraße 
wurde ein mehrgeschossiges Institutsgebäude für die Hu- 
man- und Veterinärkliniken errichtet. 

- An der Gaffkystraße wurde ein mehrgeschossiges Schwe- 
sternwohnheim erbaut. Auf der Fläche zur Schubertstraße 
wurden Parkplätze angelegt und in unmittelbarer Nähe der 
Kinderklinik ein Parkhaus erstellt. 

- An den Ecken Wilhelmstraße/Rodthohl und Rodthohl/ 
Friedrichstraße in unmittelbarer Nähe zum Humanklini- 
kum konnten nach 1950 zwei grtißere Villengrundstücke 
erworben werden. Auf ihnen wurden der Neubau der Poli- 
klinik sowie ein mehrgeschossiges Schwesternwohnheim er- 
richtet. 

- Die Villa Wilhelmstraße 20 wurde zum Institut für Er- 
nährungswissenschaf ten umgebaut. 



1.5 Die V e t e r i d r k h b m  

Die starke Zunahme der Bevölkerung im 19. Jahrhundert und 
der damit ansteigende Bedarf an tierischen Lebensmitteln för- 
derte zwangsläufig auch das Veterinärwesen. Dies veranlaßte 
das Großherzogtum Hessen, bereits 1871172 auf der linken 
Seite der Frankfurter Straße im Bereich der heutigen Human- 
kliniken einen Neubau für die Veterinäranstalt zu errichten. In 
ihrer Nähe wurde später die Pathologie erbaut. Da sich die 
Räumlichkeiten bald als zu beengt erwiesen, wurden auf der 
rechten Seite der Frankfurter Straße zwischen der Straße Am 
Steg, dem Eisenbahngelände und der geplanten Straße Am 
Weiher, die nach 1919 nicht gebaut wurde, die ersten moder- 
nen Gebäude für Veterinärmedizin errichtet (1). 

Die Grundstücksfläche der Veterinärkliniken betrug Ende 1918 
= 1,82 ha. Auf ihr waren zu diesem Zeitpunkt mit der Be- 
zeichnung Frankfurter Straße 94 die Medizinische Veterinär- 
klinik, die Chirurgische Veterinärklinik, das Veterinär-Ana- 
tomische Institut, das Verwaltungsgebäude und die Veteri- 
när-Lehrschmiede erbaut worden. 

Auch die Veterinärkliniken waren vor 1914 an  Fläche und 
Gebäuden gut ausgestattet worden. Zwischen 1919 und 1945 
waren bauliche Veränderungen größeren Ausmaßes nicht er- 
forderlich. Trotzdem wurden vom Land Hessen in diesem Zeit- 
raum einige Vorratsgrundstücke mit einer Fläche von 1,63 ha 
erworben; damit wurde die Möglichkeit späterer Erweiterungen 
vorbereitet. Die Veterinärkliniken sind aus dem Plan Kap. V111 
2.9 (s. 152) zu ersehen. 

Nach 1945 wurden vom Land Hessen zwischen den Straßen Am 
Steg, Frankfurter Straße und Hollerweg die restlichen 
Grundstücke bis auf das Anwesen einer kleinen Gastwi 
angekauft. Nach teilweiser Verlegung des Hollerwegs 
Austausch von Gelände zwischen der Stadt und dem Land Hes 
Sen hat sich dessen zusammenhängender Besitz auf 4,47 ha er--- 
höht; seine freien Flächen wurden alsbald bebaut. Nach der!% 
Beseitigung der erheblichen Kriegsschäden wurden an ~eubau-$C 
ten errichtet: Geburtshilfliche Veterinärklinik, veterinär-'"" 
Physiologisches Institut, Anatomisches Institut und die Klein- 
tierklinik. 

(1) Uni-Kat. S. 144 ff. und S. 276. . 



Die zu den Veterinärkliniken geh6renden Gebäude sind nun- 
mehr als Frankfurter Str* 92 bis 130 (nur gerade Zahlen) in 
den amtlichen Büchern verzeichnet. 

1.6 Die H a d t W e  tmd Irwtrnrtdddiche Versuchs- 
fllr?liia 

I Der Landwirtschaftlichen Fakultät der L a n d e d e r s i t ä t  stan- 
t 

den bis zum Jahre 1924 keine gr68eren Versuchsfelder inner- 
halb der Stadt oder in ihrer näheren Umgebung zur Verfügung. 
Nach dem Ankauf der Union-Brauerei AG durch die Stadt 
wurden deren Gebdtude und Landegeien in Gr6Se von rund 
130 ha durch Pachtvertrag der Universität i?brlassen. Einzel- 
h e i t ~  sind in Kap. V. "Zur Bodenpolitik der Stadt", Brwerbs- 
vorgänge von besonderer Bedeutung, dargelegt worden. 

Bis zum Jahre 1945 traten in Umfang und Ausstattung der 
beiden Hofe keine besonderen Anderungen ein. Es ist jedoch 
anzumerken, dai3 
- im Jahre 1940 durch einen Tauschvertrag zwischen dem 

Land Hessen und der Stadt Gießen rund 45 ha städtische 
Pachtflächen Eigentum des Landes Hessen wurden (Kap. 
V. 2.2), 

k - nach 1945 die Pachtfläche durch Rückgabe von Flächen 
für andere Nutzungen sich nicht unwesentlich verkleinert 
hat, und 

C. 
- die meisten WirtschaftsgebdEude auf dem Unteren Hardt- 

hof abgebrochen wurden; der Hof steht für die Land- 
wirtschaftliche FakultHt nicht mehr zur Verfügung. Auf 
dem Versuchsgut Oberer Hardthof wurden umfangreiche 
Herrichtungsarbeiten durch das Land Hessen durchgeführt 
und einige Stallungen errichtet. 

Während des Ersten Weltkriegs hatte die LandesuniversitHt 
(und nicht das Groi3herzogtum Hessen) aus den stiidtischen 
Grundstlicken Flur 17 Nr. 49 1/10, 57, 68 u.a. eine Flache von 

P rund 3,s ha zur Anlage eines Spiel- und Sportplatzes, an- 
s c h l i e h d  an die heutigen Strailen Kugeiberg und Friedens- 
strai3e erworben. Besondere Einrichtungen und Gebäude fehl- 

i ten. 



Nach 1945 erhielt das Land Hessen in einem der beiden 
Tauschverträge von 1962 in den Fluren 17 und 52 den städti- 
schen "Sportplatz der offenen Türvt und den ItSportplatz 1950It 
in Größe von rund 7,s ha zur Erweiterung des bestehenden 
Universitätssportplatzes. Auf diesem Gelände wurde U.& das 
Institut für Sportwissenschaft errichtet. Das Institut verfügt 
damit über moderne Sportanlagen und vorbildliche Einrichtun- 
gen für die Ausbildung in diesem Bereich. 

2. Neue UnkrsitHtsbereiche! nach 1945 

Im März 1946 wurde die Schließung der Ludoviciana als Hes- 
sen-Darmstädtische Landesuniversität verfügt. Am 16. Mai 
1946 wird die Universität in eine Hochschule für Bodenkultur 
und Veterinärmedizin umstrukturiert (1). 

Die erhebliche Zunahme der Studierenden, insbesondere nach- 
dem die 1946 auf eine Hochschule herabgestufte Landesuni- 
versität im Jahre 1957 wieder Volluniversität geworden war, 
stellten die Stadt, die Universität und auch die Hessische 
Landesregierung bezüglich der bereitzustellenden Neubau- 
flächen vor schwierige Entscheidungen. Es erscheint not- 
wendig, diese Entwicklung ausführlicher darzulegen. Grundlage 
für diese Darstellung ist einmal die ItDokumentation Gießen - 
Stadtentwicklung und Geschichtsbewußtseintt (2) sowie die Er- 
innerungen des Verfassers an seine Mitarbeit in der Stadt- 
verwaltung in Grundstücksangelegenheiten. 
Der sehr große Geländebedarf nach 1945 für verschiedene 
Zwecke hatte die Stadt veranlaßt, das Hofgut Heibertshausen, 
in nur geringer Entfernung zur Gemarkungsgrenze des Stadt- 
teils Gießen-Wieseck liegend, zur Errichtung einer Traban- 
tenstadt anzukaufen. Die Verwirklichung dieser Absicht stieß 
jedoch auf Schwierigkeiten; somit stand das Hofgut in Größe 
von 52,s ha zur anderweitigen Verfügung. 

In den ab  der 2. Hälfte der 50er Jahre geführten zähen Ver- 
handlungen der Stadt mit der Universität und dem Land Hes- 

(1) Uni-Kat. S. 214-15 
(2) Dokumentation Gießen - Stadtentwicklung und Ge- 

schichtsbewußtsein - Drei Oberbürgermeister im Ge- 
spräch. Hg. Siegfried Quandt, 1984, Wilhelm Schmitz Ver- 
lag, S. 13 - 15 



sen über Umfang und Standort der zu erweiternden Universität 
vertrat Oberbürgermeister Albert Osswald die Auffassung, die 
erforderlichen Neubauten auf der Hardt zusammenzufassen. 
Die dort auf städtischem Pachtgelände untergebrachten Insti- 
tute  und Versuchsfelder fGr die Landwirtschaft im Unteren 
bzw. Oberen Hardthof seien zweckmä6ig von Gießen nach au- 
fkrhalb der Stadtgrenzen zu verlagern. Hierfür böte sich, nicht 
zuletzt aus strukturellen und verkehrsmäßigen Gründen der 
Heibertshäuser Hof an. Dieser Argumentation schloß sich das 
Land Hessen nicht an (1). 

Der in langwierigen Verhandlungen mit allen beteiligten Stel- 
len daraufhin erreichte Kompromiß sah bezGglich der Universi- 
tät eine Konzentration im Osten und Südosten der Stadt vor. 
Eine Zusammenfassung aller Teile der Universität, wie sie auf 
der Hardt möglich gewesen wäre, war wegen der bereits be- 
stehenden Bebauung entlang des Schif fenberger Wegs, dem an- 
schließenden Industriegebiet beiderseits der Bahnlinie Gie- 
ßen-Gehhausen und der Wohnbebauung entlang des Wartwegs 
nicht möglich. Es bestand jedoch die Möglichkeit, in den da- 
zwischen liegenden großflächigen Baulücken gröikre, in sich 
geschlossene Universitätsbereiche unterzubringen. 

Voraussetzung zur Realisierung dieser Absichten war die Er- 
stellung neuerer ttOberer Bauleitplänett nach dem Hessischen 
Aufbaugesetz, bestehend aus dem Flächennutzungsplan, dem 
Generalbebauungsplan und dem Baugebietsplan, weil die im 
Jahre 1950 erstellten und rechtswirksam gewordenen Oberen 
Bauleitpläne weitgehend überholt waren. Die neuen Pläne wur- 
den im Juni 1960, kurz vor der Verabschiedung des Bundesbau- 
gesetzes (BBauG) von der Stadtverordnetenversam mlung be- 
schlossen; sie sind im Herbst 1960 verbindlich geworden. 

Hinweis 
Alle Versuche, zwischenzeitlich einen neuen Flächennutzungs- 
plan, der den seit 1960 in Giefien stark gewandelten Gegeben- 
heiten Rechnung tragen würde, nach den Bestimmungen des 
BBauG aufzustellen, zu beschlieaen und verbindlich werden zu 
lassen, sind bisher (1987) gescheitert. 

(1) Dokumentation Gießen - Stadtentwicklung und Ge- ' 

schichtsbewußtsein, aaO. ,  S. 13 



Die Entscheidung der städtischen Gremien zur Unterbringung 
von wesentlichen Teilen der Universität im Alten Feld, zwi- 
schen Leihgesterner Weg und Wartweg und über diesen hinaus 
in allgemeiner Richtung zum Stadtteil Klein-Linden bedeutete 
eine abrupte Unterbrechung der seit langem geplanten und 
teilweise bereits vollzogenen Wohnbebauung in einer dafür sehr 
geeigneten Wohnlage. 

Es liegt nahe, die nach 1945 entstandenen größeren Neubaube- 
reiche der Universität nicht nach der Zeit ihrer Entstehung, 
sondern nach ihrer geographischen Lage, analog der Gliederung 
in Kap. VIII. "Neubaugebiete zwischen 1919 und 1945" aufzu- 
führen (s. 235). 

2 1  Das Anwesen Licher S trak  74 

Auf Beschluß der Hessischen Landesregierung von 1961 wurde 
Gießen Sitz einer neuzugründenden Hochschule für Erziehung. 
Als vorläufige Unterkunft wurde das Anwesen Licher Stra- 
ße 74, gelegen zwischen Licher Straße und Altem Steinbacher 
Weg oberhalb der Eisenbahnlinie Gießen-Fulda, bestimmt. Frü- 
here Eigentümerin dieser Fläche war die ehemalige Provinz 
Oberhessen, die auf diesem Besitz von rund 4,3 ha in 1903 die 
Provinzial-Pf legeanstalt errichtet hatte. Nach deren Verlegung 
in die neuen Gebäude Licher Straße 106 diente es  als Alters- 
heim; es wurde im Volksmund darum meist als "Siechenhaus" 
bezeichnet. 

Im Sozialbereich wurde mit der Bildung des heutigen Landes 
Hessen der Landeswohlfahrtsverband (L WV) Rechtsnachfolger 
der ehemals der Provinz Oberhessen gehörenden Grundstücke 
und Einrichtungen Licher Straße 74 und 106. 

Die aufstehenden Gebäude Licher Straße 74 waren im letzten 
Krieg weitgehend erhalten geblieben; sie wurden Ende der 
50er Jahre vom LWV nicht mehr benötigt. 

Das Land Hessen hatte das Anwesen Licher Straße 74 (1) und 
anschließend auch das angrenzende städtische Grundstück Flur 
16 Nr. 139 in Größe von rund 1,O ha, das von den früheren 
Eigentümern zum Anbau von Gartengewächsen angepachtet 
war, erworben. 

(1) Lage und ,Größe des Anwesens Licher Straße 74 sind aus 
dem Ubersichtsplan 41 (s. 120) zu ersehen. 



Nach der Errichtung und dem Bezug der Neubauten für die 
Hochschule für Erziehung irn benachbarten Stadtwaid (s. Phi- 
icrßoflkum 11) wurden in den frei gewordenen GeWuden Li- 
cher Str& 74 und in dem auf diesem Anwesen inzwischen 
errichteten Neubau wesentliche Teile der Rechtswissenschaft 
(FB 01) und der Wirtschaftswissenschaften (FB 02) unterge- 
bracht. 

Der Bereich zwischen dem Alten Steinbacher Weg, dem nord- 
westlichen Rand des Stadtwalds mit den damaligen Waldabtei- 
lungen 91 und 92, dem Klingelbach, Teilen der geplanten Ost- 
tangente zwischen dem Klingelbach bis zur Bahnlinie Gie- 
ßen-Fulda und dieser entlang bis zum Alten Steinbacher Weg 
hat te  eine Gr11ße von rund 21;9 ha. ' 

Sowohl nach dem Ersten als auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurden in diesem Bereich gr8ßere landwirtschaftliche Grund- 
stücke in Parzellen von ca. 600 qm eingeteilt, verkauft und 
von den Käufern alsbald in Gärten umgewandelt und eingefrie- 
digt. 

Mitte der 50er Jahre beabsichtigte die Stadt, im Alter, Stein- 
bacher Weg einen gröhren  Schulkomplex mit dem Arbeitstitel 
'tOstschulelt zu errichten. Die neue Schule war erforderlich 
geworden, weil in geringer Entfernung die neue A ~ e r ö d e r  
Siedlung mit einer größeren Einwohnerzahl entstand. Auch 
zahlreiche Schüler aus dem Bereich um Lutherberg und Süd- 
hang, die bis dahin die Pestaiozzischule besuchten, sollten we- 
gen der zunehmenden Bevölkerung im Eichgärtengebiet die ge- 
plante n h r e  Ostschule besuchen. 

Ebenfalls Mitte der 50er Jahre wird auf der rechten Seite des 
Alten Steinbacher Wegs das Phytopathologische Institut mit 
größeren Versuchsflächen, außerhalb der bis dahin historisch 
gewordenen Standorte der früheren Ludoviciana, errichtet. We- 
sentliche Teile (ca. 1,98 ha) der hierftSr beni3tigten Flache 
stammten aus stiidtischem Besitz. Die Versuchsfelder und Ge- 
bäude wurden im Laufe der nächsten Jahre erweitert; auch 
dafür wurde städtischer Besitz ben6tigt und an das Land Hes- 
sen übereignet. 



Der Flächennutzungsplan der Stadt von 1960 wies den größeren 
Teil dieses Bereichs für die Universität, den kleineren für die 
Ostschule und eine weitere Fläche von Ca. 1,2 ha für die so- 
genannte wOsttangente't als Teil eines äußeren Straßenrings 
aus (vgl. Kap. VIII. 1.1). Mithin war die gesamte Fläche von 
rund 21,9 ha für öffentliche Zwecke ausgewiesen worden. 

In dem erwähnten Tauschvertrag zwischen der Stadt und dem 
Land Hessen von 1962 wurden im Bereich des Philosophikums I 
weitere 2,86 ha an das Land Hessen übereignet. Unter Ein- 
rechnung der Mitte der 50er Jahre bereits übertragenen Flä- 
chen für Einrichtungen der Universität wurden somit rund 
4,8 ha von insgesamt 15,3 ha von der Stadt dem Lande Hessen 
übereignet. Die restlichen Grundstücke, vielfach eingefrie- 
digte Gärten, gehörten privaten Eigentümern. 

Die Abgrenzung zwischen dem Schulgelände und der Fläche für 
die Universitiit folgte weder öffentlichen Wegen noch Eigen- 
tumsgrenzen von Grundstücken. Deshalb mußten sich das Land 
Hessen und die Stadt Gießen darüber verständigen, wer was 
ankauft, benotigt und alsdann den Rest an die andere Ge- 
bietskorperschaft überträgt. Außerdem wurden auch Boden- 
ordnungsmaßnahmen eingeleitet; sie konnten, wenn auch unter 
Schwierigkeiten, erfolgreich abgeschlossen werden. 

In der Fläche von c a  15,3 ha des Philosophikums I sind auch 
die Otto-Behaghel-Straße (1) und die zwischen ihr und dem 
Klingelbach liegende Grünfläche sowie das Gelände für das 
Studentenwerk und die neue Mensa enthalten. 

Die Gebäude des Philosophikums I sind in den Jahren 1968 bis 
1972 in Massivbauweise unter Betonung der Vertikalen mit 
schmalen Fenstern und Flachdächern errichtet worden. 

(1) Behaghel, Otto, 3.5.1854 - 9.10.1936. Philologe und 
Professor in Gießen bis zum Lebensende. Dreimaliger Rek- 
tor, darunter 1907 anläßlich des 300jährigen Bestehens der 
Ludoviciana. Gründungsmitglied der "Gießener Hochschul- 
gesellschaft " nach dem Ersten Weltkrieg, langjähriger 
Vorsitzender des Oberhessischen Geschichtsvereins in Gie- 
ßen. Bedeutendste Werke: "Geschichte der deutschen Spra- 
che" und "Deutsche Syntaxt'. Quelle: Hess. Blätter ftir 
Volkskunde, Band XXXV, 1936. 



Im Philosophikum I sind an Fachbereichen (FB) unterge- 
bracht: 

FB 06 Psychologie FB 08 Geschichtswissenschaften 
FB 09 Germanistik FB 10 Anglistik 
FB 11 Sprachen und Kulturen des Mittelmeerraums und Ost- 

europas 

I Im Anschluß an das Philosophikum I wurde die neue Zentralbi- 
bliothek errichtet und im Jahre 1983 bezogen. I 
Es ist anzumerken, daß 
- die "OsttangenteV, soweit sie im vorgenannten Bereich be- 

reits zugunsten der Stadt Gießen ausgeschieden und im 
Grundbuch eingetragen war, inzwischen in Bauplätze 
auf geteilt wurde; hiervon sind diejenigen Teile ausgenom- 
men, die unmittelbar an die Ostschule angrenzen; sie sind 
im Eigentum der Stadt verblieben und für eine eventuelle 
Schulerweiterung vorgesehen; 

- das Phytopathologische Institut mit Versuchsf lachen in 
1987 noch besteht; es  liegt im Bereich des Philosophi- 
kums I. 

Der Bereich des Philosophikums II schließt sich unmittelbar an 
I den des Philosophikums I an, von ihm lediglich durch die Ra- 

thenaustraße (1) getrennt. Er hat eine Große von rund 13,77 
ha; die gesamte Fläche war Teil des Stadtwalds mit den 
Waldabteilungen 91, 92 und Teilen von 93. 

Bereits Ende August 1959 waren die Verhandlungen der Stadt 
mit den zuständigen Ministerien über Standort, Große und 
Kaufbedingungen ftlr die Hochschule fItr Erziehung soweit ab- 
geschlossen, daß ihnen der Magistrat zustimmen und der 
Stadtverordnetenversarnmlung zur Genehmigung zuleiten konnte. 
Die Genehmigung erfolgte einstimmig bereits im Oktober des 
gleichen Jahres. Zwischen diesem Baugelände und der damals 
nur geplanten und inzwischen gebauten Bundesautobahn (BAB 

(I) Rathenau, Walter; 1867 - 1922, 1921 Wiederaufbaumini- 
ster, 1922 Außenminnister des Deutschen Reichs, schloß 
Rapallovertrag ab; 1922 von Rechtsradikalen ermordet. 





ne Ersatzaufforstungen im gleichen Raum nicht genehmigt 
werden dürfen. 

Beide Einrichtungen liegen unterhalb des Leihgesterner Wegs 
und östlich des oberen Teils des Ohlebergwegs, jedoch durch 
Privatbesitz voneinander getrennt. 

Ausschlaggebend für den Standort des Fernheizwerks war so- 
wohl die Anschlußmöglichkeit an die Eisenbahnlinie Gießen- 
Gelnhausen mittels einer kurzen Stichst recke zur Anlief erung 
fester und flüssiger Brennstoffe als auch die relativ kurzen 
Wege zu den zu beheizenden Universitätseinrichtungen. Anfang 
der 80er Jahre erhielt das Werk auch einen unmittelbaren An- 
schluß an eine Mitteldruckleitung der Ruhrgas AG, so daß 
nunmehr drei verschiedene Energieträger zur Auswahl stehen. 
Von der Fläche des Fernheizwerks sind 0,45 ha ehemals städ- 
tischer Besitz. Das Fernheizwerk hat so große Flächenreserven, 
daß Anfang der 80er Jahre die Errichtung eines Miillheizwerks 
ins Auge gefaßt, aber dann nicht weiter verfolgt wurde. 

Das Strahleninstitut lag bei seiner Planung und Errichtung 
weit außerhalb der damaligen geschlossenen Wohnbebauung. Es 
wurde 1968 fertiggestellt. Ihm stehen ebenfalls nicht unerheb- 
liche ausgewiesene Geländeflächen als Reserven zur Verfügung. 
Sie sind bereits Eigentum des Landes Hessen und seit Anfang 
der 80er Jahre auch arrondiert. 

Die Bebauung des mittleren Teils des Wartwegs (VIII. 2.6) 
war zum Zeitpunkt der Aufstellung des Flächennutzungsplans 
von 1960 auf beiden Seiten nahezu abgeschlossen. Die zwischen 
dem Leihgesterner Weg und der Bebauung des Wartwegs (bei- 
de ab Auiweg) liegenden unbebauten Grundstücke in GröBe von 
Ca. 14,O ha waren ausreichend, auf ihrer Fläche die geplanten 
Neubauten für die Naturwissenschaften unterzubringen. Wegen 
der späten Ausweisung dieses Gebiets für die Universität war 
es nicht zu vermeiden, da8 die bebauten GrundstQcke auf bei- 
den Seiten des Wartwegs verschiedene Tiefen hatten; es er- 
schien jedoch nicht vertretbar, sie wegen eines kleinen Flä- 
chengewinns auf eine einheitliche Tiefe zu reduzieren. 



In dem bereits mehrfach erwähnten Tauschvertrag wurden von 
der Stadt 2,89 ha an das Land übereignet, das waren rund 
20 % der Gesamtfläche. 

Auf dem Gelände der Naturwissenschaften sind an Fachberei- 
chen ( I )  vorhanden: 

FB 12 Mathematik FB 13 Physik 
FB 14 Chemie FB 15 Biologie 
FB 18 Biomathematik FB 23 Schulzentrum für nicht- 

ärztliche Heilberuf e 

Neben den verschiedenen Neubauten für die Naturwissenschaf- 
ten war zuvor an der Ecke Aulweg/Leihgesterner Weg der 
Neubau für das Universitätsbauamt errichtet worden. In ihm 
ist heute das Staatsbauamt Gießen als Zusammenfassung der 
bis dahin bestehenden staatlichen Hochbauämter in Gießen un- 
tergebracht. Zu erwähnen ist noch das in diesem Bereich er- 
richtete Hochschulrechenzent rum (HRZ) Heinrich-Buf f-Ring 44 
(2) als eine der zentralen Einrichtungen der Universität. 

Zusammenfassend ist anzumerken: 

- Sowohl das Fernheizwerk als auch das Strahleninstitut so- 
wie wesentliche Teilflächen des Bereichs der Naturwissen- 
schaften konnten aus topographischen Gründen nicht un- 
mittelbar an die städtischen Regen- und Abwasserleitun- 
gen angeschlossen werden. Sie mußten vielmehr über 
private, meist bebaute Grundstücke geführt werden. Ihre 
Verlegung, ihr Betreiben und ihre Unterhaltung sind 
einvernehmlich durch eingetragene Grunddienstbarkeiten 
abgesichert worden. Es handelt sich um drei Leitungen, 
von denen zwei eine Länge von je rund 1000 m haben. 

- Der Leihgesterner Weg wurde im Zuge der Bauvorhaben 
des Landes Hessen in seinen Kurven gestreckt und die bis 

(1) Uni-Kat. S. 263 
(2) Dr. Buff, Heinrich, 23.5.1805 - 24.12.1878. Er studierte in 

Gießen und Gottingen Mathematik und Chemie. 1827/28 
erhielt e r  in GieGen einen Lehrauftrag und im folgenden 
Jahr ein Stipendium für einen zweijährigen Aufenthalt in 
Paris durch den Hess. Großherzog. Buff war ab  1838 Inha- 
ber des Lehrstuhls für Physik und errichtete in seinem 
Hause Frankfurter Straße 10 das physikalische Institut. Er 
hielt ab  1841 auch Vorlesungen über Elektrizität. Sein 
Nachfolger war W.C.Rönt gen. 



dahin bestehenden Höhenunterschiede weitgehend ausgegli- 
chen und, soweit erforderlich, auch mit Abbiegespuren 
versehen. 

- Die Paul-Meirnberg-St raße (1) ist eine kreuzungsfreie Pri- 
vatstraße des Landes Hessen zur inneren Erschließung des 
Universitätsbereichs und verläuft etwa auf der Trasse der 
ehemaligen Körner- und Freiligrathstraße. 

- Teile der Neubauten der Naturwissenschaften mit Anato- 
mischem Institut, Zahnmedizinischern Institut und Hörsaal 

E Chemie sind im Lageplan 56 (S. ) dargestellt. 
- Entlang des Leihgesterner Wegs wurden im Anschluß an 

die Naturwissenschaften auf ehemaligem Gelände der 
i 

Harz-Lahn-Erzbergbau GmbH und des Landes Hessen Stu- 
dentenwohnungen errichtet. Eigentümer dieser Studenten- 
wohnungen ist das Studentenwerk Gießen e.V. 

Irn Bereich zwischen dem Aulweg, den rückwärtigen Grenzen 
der bebauten Anwesen Wartweg 42 bis zum Abzweig der Stra- 
ße Schlangenzahl, dieser folgend bis zur Schubertstraße und 
von da zum Aulweg lag bis 1960 eine zusammenhängende un- 
bebaute Fläche von 11,4 ha. Auch sie wurde irn Flachennut- 
zungsplan von 1960 als Vorbehaltsgelbde für die Universitat 
ausgewiesen und inzwischen vom Land Hessen vollständig er- 
worben. Auf ihr wurden in den 70er Jahren die Zahnklinik, das 
Anatomische Institut sowie ein weiteres Institutsgebäude er- 
richtet. In diesem Bereich sind noch erhebliche Freiflächen 
für weitere Neubauten vorhanden. 

(1) Dr. Meimberg, Paul, 29.6.1916 - 15.9.1978; Studium der 
Landwirtschaft in Gießen, Promotion 1947 und Habilitation 
1954 in Gießen; Tätigkeit als Wiss. Assistent und Dozent. 
1962 Berufung zum ordentlichen Professor für landwirt- 
schaftliche Betriebslehre in Gießen. 1967 - 1969 Dekan 
der Landwirtschaftlichen Fakultät; 1969 - 1970 Rektor der 
Universität Gießen. Von 1971 bis zu seinem Tode Präsident 
der Justus-Liebig-Universität Gießen. 1973/74 Vorsitzender 
der Konferenz der hessischen Universitats-Prlisidenten. 
1975 Vizepräsident der Westdeutschen Rektorenkonferenz. 



In den ausgewiesenen Gebieten südwestlich der Georg-Büch- 
ner-Straße und südsüdöstlich bis südlich des Bundeswehr- 
krankenhauses hat das Land Hessen weitere Grundstücke, dar- 
unter auch städtische, angekauft, aber noch nicht bebaut. 

Es kann festgestellt werden, daß die Planung bezüglich der 
Universität im Jahre 1982 weitgehend als verwirklicht gelten 
kann. 

Die Faclk&&dem 

1. Facbaocbschure Gießen-Friedberg (1) 

Zu der Entwicklungsgeschichte der heutigen Fachhochschule 
Gießen-Friedberg ist im Rahmen dieses Kurzbeitrags (s. Aus- 
führungen unter Ziff. 3.4) insbesondere auf die Vorgänger- 
einrichtung, die Städtische Ingenieurschule Gießen, die 
zeitweise auch Polytechnikum genannt wurde, hinzuweisen. Be- 
reits in der Sitzung der Stadtverordnetenversammlung der 
Stadt Gießen am 21.12.1946 berichtete der Oberbürgermeister 
La. über die Umwandlung der früheren Gewerbe- und Maschi- 
nenbauschule in das Polytechnikum Gießen. Im Zusammenhang 
damit sei ein Vertrag über die Inanspruchnahme des Neuen 
Schlosses für Zwecke des Polytechnikums abgeschlossen wor- 
den. Ferner wurde festgestellt, daß auch die Ruine der Zeug- 
hauskaserne vom Land Hessen zur Verfügung gestellt wurde 
und die Stadt Gießen Mittel für den Ausbau von Harsfflen und 
einer Mensa zur Verfügung stellte. 

Der Beginn des Vorlesungsbetriebs erfolgte bereits am 
25.7.1946 mit 216 Studenten; der Vorlesungsbetrieb umfaßte 
zu dieser Zeit je zwei Maschinennbau- und Hochbausemester 
sowie ein Elektrotechniksemester. Die ersten Ingenieurexamen 
fanden am 11.10.1948 statt. 

Nachdem die Stadt Gießen die schwere finanzielle Last der 
Schulträgerschaft über ein Jahrzehnt getragen hatte, erfolgte 
die Obernahme der Schule durch das Land Hessen zum 

(1) Nähere Ausführungen siehe auch L& "Fachhochschule 
Gießen-Friedberg, Geschichte und Gegenwart. Festschrift 
zum lojährigen Jubiläum. Zusammengestellt und bearbeitet 
von Erwin Knauß, Selbstverlag der Fachhochschule Gie- 
ßen-F riedberg. 



1.4.1958. Dies war auch der entscheidende Schritt für die 
Weiterentwicklung zur heutigen Fachhochschule. So wurde zu 
diesem Zeitpunkt bereits die Errichtung eines Neubaus einge- 
leitet, der am 7.3.1963 in der Wiesenstraße bezogen wurde. Zu 
dieser Zeit besuchten rund 750 Ingenieurstudenten die Schule, 
die inzwischen die Fachrichtungen 

Maschinenbau mit den Abteilungen 
Allgemeiner Maschinenbau 
Energie- und Wärmetechnik 

Elektrotechnik mit den Abteilungen 
Starkstromtechnik 
Nachrichtentechnik 

Ingenieurbau mit den Abteilungen 
Konstruktiver Ingenieurbau 
Planender Ingenieurbau 

umfaßte und außerdem ein Zusatwtudium mit 2 Semestern 
Kerntechnik sowie ein Ausländer-Kolleg Hessen und Allge- 
meinwissenschaftliche Seminare anbot. 

In Anbetracht der steigenden Studentenzahlen ergab sich kaum 
zehn Jahre nach dem ersten Baubeginn die Notwendigkeit für 
einen Erweiterungsbau. Nach der Grundsteinlegung am 7.5.76 
konnte das Gebäude im Februar 1979 bezogen werden. 

Das mit Wirkung vom 1. August 1971 in Kraft getretene 
Fachhochschulgesetz vom 14.10.1970 sah die Integrierung der 
Fachhochschule in das Hochschulkonzept des Landes Hessen 
vor und brachte zudem für die Fachhochschule Gießen durch 
die Zusammenfiihrung der Staatlichen Ingenieurschulen Gießen 
und Friedberg sowie des Pädagogischen Fachinstituts Fulda die 
neue Institution Gießen-Friedberg, die sich nicht zuletzt durch 
die Ausdehnung des Lehrstoffs einer ständig zunehmenden Zahl 
von Studenten erfreut. So waren im Wintersemester 1984185 
laut Statistischem Bericht der Stadt Gießen insgesamt 3941 
Studenten und Studentinnen eingeschrieben. 

Neben der Fachhochschule Gießen-Friedberg bestehen Fach- 
hochschulen in Frankfurt , Darmstadt und Wiesbaden. Die Bil- 
dung der Fachhochschulen am 1. August 1971 bedeutete nicht 
nur eine organisatorische Veränderung durch Zusammenfassung 
der Vorgängerinstitute, sie war auch die Geburtsstunde der 
Selbstverwaltung in diesem Bereich Dies hat te  unter anderem 
zur Folge, daf3 die Entscheidungen an der Fachhochschule 
nunmehr in die Fachbereiche und den Rat verlagert wurden. 
Die notwendigen Selbstverwaltungsorgane wurden erstmals vom 



14.-16.12.1971 gewählt. Der erste Konvent konnte schon am 
11.1.1972 zu seiner konstituierenden Sitzung zusammentreten. 

Die Verselbständigung des Bereichs Fulda am 1.8.1974 bedeu- 
tete einen wichtigen Einschnitt im Aufbau der Fachhochschule 
Gießen Mit diesem Zeitpunkt begann eine eigenständige Ent- 
wicklung. Durch das Hessische Fachhochschulgesetz vom 
6.6.1978 erhielt die Fachhochschule Gießen die Bezeichnung 
llFachhochschule Gießen-Friedberggl. 

Das landeseigene Gebäude Eichgärtenallee 3 (1) grenzt unmit- 
telbar an das Gelände der Fachhochschule in der Ringallee. Es 
wurde am 1.4.1980 von der Universität freigegeben, so daß die 
Fachhochschule dringend benötigte zusätzliche Räumlichkeiten 
erhielt. 

2. Verwaituugsfachhhhde in Wiesbaden - Abteilung 
GieBen 

Für die Ausbildung der Beamten der Laufbahnen des gehobe- 
nen Dienstes des Landes, der Gemeinden, der Gemeindever- 
bände und der sonstigen der Aufsicht des Landes unterstehen- 
den Körperschaften, Anstalten und Stiftungen des öffentlichen 
Rechts wurde mit dem "Gesetz über die Fachhochschulausbil- 
dung für Verwaltung und Rechtspflege (Verwaltungsfachhoch- 
s c h u l g e ~ e t z ) ~ ~  die Verwaltungsfachhochschule in Wiesbaden er- 
richtet, die sich in mehrere regionale Abteilungen, so auch in 
die Abteilung Gießen, gliedert. Das betreffende Gesetz wurde 
am 21. Juni 1979 veröffentlicht (2) und war erstmals auf die 
Ausbildung von Beamten des gehobenen Dienstes der allgemei- 
nen Verwaltung sowie des Polizeivollzugsdiensts anzuwenden, 
die nach dem 31. Dezember 1979 begann 

Die Aufgaben der Verwaltungsfachhochschule sehen unter an- 
derem vor, daß dem Studierenden durch anwendungsbezogene 
Lehre die wissenschaftlichen Kenntnisse und Methoden sowie 
die berufspraktischen Fähigkeiten und Kenntnisse, die zur Er- 
füllung der Aufgaben in ihrer Laufbahn erforderlich sind, 
vermittelt werden Das Studium dauert drei Jahre und schließt 

(1) Vgl. Kap. VIII 4.3 (Zwischen Wiesenstraße und Eichgär- 
tenallee). 

(2) Inzwischen geändert durch Gesetz vom 11.7.1985 (GVBI. I 
S. 117) und vom 28.8.1986 (GVBI. I S. 253). 





ge 45 in Giehn in einem Gebäude des Landkreises Gießen. 
Ihr obliegt nach dem Verwaltungsschulverbandsgesetz vom 
12.6.1979, in Kraft getreten am 1.1.1980, die schulmäfiige 
Förderung der beruflichen Vorbildung, Ausbildung und Fortbil- 
dung der Bescuftigten der Verbandsmitglieder Land Hessen, 
Landeswohlfahrtmerband (LWV) Hessen, die kreisfreien Städte 
und die Landkreise sowie die kreisangehörigen Städte und Ge- 
meinden. Mit dem nunmehr gegebenen gesetzlichen Auftrag 
werden insbesondere laufend Vorbereitungslehrgänge für den 
behördlichen Dienst, Ausbildungslehrgänge für den mittleren 
Dienst und Fortbildungslehrgänge eingerichtet. 



Es erscheint zweckmäßig, vor der Darstellung der Neubau- 
bereiche ( I )  einzelne allgemeine Feststellungen zu treffen. 
Mit der zunehmendem Industrialisierung in der 2. Hglfte des 
19. Jahrhunderts war der Bedarf an Kleinwohnmgen für -BePr81- 
kervngsschichten mit geringem einkommen in besonderem Ma- 
l)e gewacben .Weil Wohnungen dieser Gr&Benordnung kaum 
vorhanden waren, waren sie relativ teurer ais mittlere und 
grö$ere Wohnungen J.A.Meyer (2) stellt fest: "Ehe Steige- 
rung des Mietzinses trifft für das mehrsttkkige, vom Mittel- 
stand bewohnte Haus nicht zu, wohl aber für die Villa und die 
A rbei terw&nungtl. Gleiche Tatbestände für das ausgehende 
19. Jahrhundert beschreibt auch die Gemeinnützige Bnugenos- 
senschsft 1894 in Giefkn in ihrer Festschrift anleEB1ich des 
35j£ihrigen Bestehens im Jahre 1929 (3). 
Den einzelnen Neubaubereichen ist der Stadtplan des Adreßbu- 
ches von 1912 in generahbrter und auf DIN A4 verkleinerter 
Form vorangestellt (I& Plan 40 S. 117) (4). Auffallend im Plan 
von 1912 sind Umfang und Ausmaß der geplanten Erweiterun- 
gen, gekennzeichnet durch die neuen (gestrichelten) Strdkn 
im Norden (Schwarziachgebiet) und im Südosten vom Kliniks- 
bereich bis zum Aulweg in seinem ursprünglichen Verlauf. 
Das Straßenverzeichnis von 1912 ist in Kap. I ltEinleitung" 
Ziff. 2 aufgeführt. 

(1) Aus Gründen einer zusätzlichen Unterscheidung werden 
Bauquartiere, die zwischen 1919 und 1945 entstanden sind 
oder begonnen wurden, als ItNeubaubereichett oder "Baube- 
reicheM und die. erst nach 1945 begonnenen als ttGr8Bere 
Neubaugebietelf oder "Neubaugebiete" bezeichnet. 

(2) Meyer, Joh. Aug., Inaugural-Dissertation: Die wirtschaftli- 
chen Verhältnisse des Grund und Bodens der Stadt Gieibn 
in den letzten 25 Jahren Giefkn 1903. 

(3) Gemeinnützige Baugenossenschaft 1894 zu GieSen 
e.G.m.b.H., Tätigkeitsbericht anlUlich ihres 35jährigen 
Bestehens, Mai 1929, S. 5. 

(4) Alle Pläne dieses Aufsatzes sind entweder in DIN A4 ge- 
zeichnet oder auf dieses Format verkleinert worden 





Die nach 1919 erschlossenen gr6Beren Neubaubereiche können 
entweder nach dem Zeitpunkt ihrer Bebauung oder nach ihrer 
Lage geordnet und dargestellt werden. Beide Verfahren haben 
Vor- und Nachteile. Der Verfasser hat sich für die Ordnung 
nach der geographischen Lage entschieden. Jeder Gruppe von 
benachbarten Neubaubereichen wird ein Obersichtsplan vor- 
angestellt. 

Wurde die Bebauung einzelner Neubaubereiche erst nach 1945 
abgeschlossen, so wird ihre Entwicklung durchgehend be- 
schrieben. Einzelne untergeordnete bebaute Flächen werden 
nicht erwähnt. 

Soweit in diesem Beitrag Grundstücksbezeichnungen nach Flur 
und Nummer angegeben sind, beziehen sie sich s tets  auf das 
ehemalige Liegenschaftskataster der Stadt Gießen, das bis 
1955 in Gebrauch war. 

In den zwischen den Jahren 1919 und 1945 entstandenen Neu- 
baubereichen sind infolge der Kriegseinwirkungen bei ihrem 
Wiederaufbau mitunter erhebliche Xnderungen in Grundrissen, 
Wohnungsgr6ßen und in der Zahl der Geschosse gegenüber dem 
urspriuiglichen Zustand vorgenommen worden; auf diese Xnde- 
rungen wird verwiesen. 

Den meisten Neubaubereichen sind entweder generalisierte La- 
geplane im Format DIN A4 oder Tabellen beigegeben worden, 
aus denen Bauzeit und Umfang sowie sonstige besondere Ein- 
zelheiten dieser Bereiche zu ersehen sind. Altenheime, Al- 
tenwohnheime, Jugendheime u.ä. Einrichtungen sind in den La- 
geplänen als "Offentliche Gebäudew dargestellt worden. 

Für die Auswahl der dargestellten Neubaubereiche waren be- 
stimmend: 
- Die Zahl der Neubauwohnungen sollte nicht unter etwa 50 

liegen. 

- Eine besondere städtebauliche Gliederung (2.B. Wohnhofe) 
oder eine markante Fassadengestaltung sollte vorliegen, 
die auch heute noch als gelungen bezeichnet werden kann. 

- Auch die gesellschaftliche Struktur einzelner Bereiche 
sollte - mindestens in Umrissen - dargestellt werden. 

Vorweg ist festzustellen, da8 die Erweiterung der Stadt im 
wesentlichen n i C h t im Norden und Südosten vorgenommen 
wurde, wie dies nach der Planung aus der Zeit vor 1914 zu 
erwarten war. 



1. Bereiche beiderseits der Licher StraSe 1.1 - 1.4 
Obersichtsplan 41 

Entscheidend für die Auswahl der beiderseits der Licher Stra- 
ße liegenden Neubaubereiche war der glückliche Umstand, daß 
die Stadt auf beiden Seiten dieser Straße große zusammenhän- 
gende Flächen aus alter Zeit besaß. Es waren die Reste der 
sog. "Triebviertel" (1) zwischen Grünberger Straße und dem 
Alten Steinbacher Weg. Lage und Umfang dieser Bereiche sind 
im Obersichtsplan Nr. 41 dargestellt (s. S. 120). 

1.1 Carl-Vogt-StraSe und Georg-Phüipp-Gail-Strab 
(Lageplan 42 s. S 121) 

Für die Carl-Vogt-Straße (2) und die Georg-Philipp-Gail- 
Straße (3) bestand seit 1910 der Bebauungsplan Gebiet zwi- 
schen der Landmannstraße (4) (vor 1900 bereits vollständig 
bebaut) und dem Lärchenwäldchen. Lärchenwäldchen war im 
Jahre 1910 eine Gewannbezeichnung, seit 1954 ist es die Stra- 
ßenbezeichnung für eine Gruppe von drei Hochhäusern mit zu- 
sammen rund 100 Wohnungen 

Obwohl die Bereiche beider Straßen an die damalige Stadt- 
randbebauung anschlossen, wurde ihre Bebauung im wesentli- 

(1) Dr. Knauß, Erwin: Gemarkungs- und Allmendentwicklung 
in Gießen. Ein Beitrag zur rechts- und verwaltungsge- 

B 
schichtlichen Stadt geographie. Sonderdruck aus Band 47 
der Mitt. des Oberhessischen Geschichtsvereins Gießen 
1963; S. 155 ff. und Karte S. 161. 

(2) Vogt, Kar1 (Carl), 1817 bis 1895, geboren in Gießen. Na- 
turforscher, a.0. Professor in Gie8en von 1846 - 1849; 
1848 Abgeordneter für Gießen in der Nationalversammlung 
in Frankfurt/Main. 

(3) Gail, Georg-Philipp, Industrieller und Begründer der Ta- 
bakindustrie in Gießen und Umgebung; 1820 - 1821 Bür- 
germeister von Gießen. 

(4) Siedlungshliuser, erbaut 1896 von der "Baugenossenschaft 
des evangelischen Arbeitetvereins zu Gießen, e.G.m.b.H.", 
Rechtmorgänger der Gemeinniitzigen Baugenossenschaft 
1894 Gießen eG; als uEnsemble" inzwischen unter Denk- 
malschutz gestellt (Archiv der Baugenossenschaft, Bild 3). 



Vlll Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945 
Ü bersichtsplan 

1. Bereiche beiderseits der Licher StraBe 1.1 - 1 A 



Cad- Vogt-Straße und 
Georg- Philipp-Gail-Sfraße 



chen erst nach dem Abschluß der beiden weiter außerhalb lie- 
genden Siedlungen Am Ku elberg mit Friedensst raße (Bereich 
1.2) und "Plattenha~sen~~ Bereich 1.3) i m Jahre 1926 begon- 
nen. 

f 
Der Grund und Boden des Bereichs 1.1 bestand zum Zeitpunkt 
der Bebauung im wesentlichen aus Teilen der städtischen 
Grundstücke Flur 17 Nr. 28 bis 31 und 33 mit einer G r 6 h  
von rund 16,560 ml. 

Die Carl-Vogt-Straße 

Die Häuser 1, 3, 4, 5, 6 und 7 wurden 1926127 von privaten 
Bauherren auf angekauften Bauplätzen errichtet. Bauherrin der 
folgenden 14 Wohngebäude 8 bis 22, erbaut 1927, war die 
Gemeinniitzige Baugenossenschaft 1894 zu Gießen e.G.m.b.H. 
(jetzt eG). Die Gebäude wurden aberwiegend als zweigeschos- 
sige Reihenhäuser mit jeweils einer Wohnung mit 5 Zimmern, 
Bad und Zentralheizung im Erbbaurecht errichtet. Die Kriegs- 
einwirkungen 1944145 waren relativ gering, so da6 die Carl- 
Vogt-Straße ihr ursprüngliches Aussehen bis heute erhalten 
hat (Bild 4 ,  S. 335). 

Die Georg-PhUigpGail-St raße 

Sie ist die unmittelbare 20 m breite Verbindung der beiden 
Ausfallstraßen Licher S t r a k  und Grünberger Straße (f rnherer 
Name Kaiserallee). Alle Häuser der Georg-Philipp-Gail-Str* 
mit Ausnahme der von Nt. 5, 17 und 17A wurden zwischen 
1919 und 1945 erbaut. 

Zum Zeitpunkt ihrer Anlage war diese Straße eine begehrte 
Wohnlage, heute noch erkennbar an den größeren Grundrissen 
der Gebäude sowie ihrem Außeren. Sie ist nach 1945 zu einer 
stark beanspruchten Verkehrsstreße geworden und war beider- 
seits mit Linden bepflanzt; anlUich ihrer Neugestaltung im 
Jahre 1982 wurden die abgängigen Bäume durch Neuanpflan- 
Zungen ersetzt. 

Die Georg-Philipp-Gail-Straße war ursprünglich als Teil eines 
äußeren Straßenringes geplant, Diese Absicht wurde über Jahr- 
zehnte aufrechterhalten. Erst in der 2. Hälfte der 70er Jahre 
wurde der Plan zum Bau einer 4spurigen Entlastungsstraße als 
äuSerer Ring, in den städtebaulichen Plänen öfter als "Ost- 
tangentew bezeichnet, aufgegeben. 



Teile &I Licher Sttaee 

Die Häuser Licher Straße 41 und 45 entstanden ebenfalls zwi- 
schen den beiden Weltkriegen. Sie bildeten mit ihrer Trep- 
penanlage und der ursprünglichen Durchsicht in die Carl- 
Vogt -St raße einen besonderen Abschluß dieser Straße (Bild 5). 

Wegen des fehlenden Ladenraums infolge der Kriegseinwirkun- 
gen wurden die bestehenden Arkaden Licher Str- 41/45 1945 
in Läden umgewandelt. Inzwischen ist der alte Zustand wie- 
derhergestellt worden. 

Die Kaiserallee war vom Ludwigsplatz bis über das "Schützen- 
hausff (Nr. 122) hinaus beiderseits mit mächtigen Ulmen und 
Kastanien bestanden; von ihnen sind nur noch wenige vorhan- 
den. Auch in der Licher Stra6e standen beiderseits Allee- 
bäume (Bilder 37 und 38). Sie wurden 1939 adWich  der Ver- 
breiterung der Licher Straßs gefällt. Erst Ende der 70er Jahre 
wurden zwischen Lutherberg und der Bahnlinie Giean-Fulda 
einseitige Neuanpflanzungen vorgenommen. Dies ist nur ein 
Bruchteil der f riiheren Bepflanzung. 

1.2 Am Kugelberg und Friedenssttaee 
(Lageplan 43 s. S. 124) 

Im Gebiet zwischen der Licher Straße, der Bahnlinie Gie- 
ßen-Fulda, dem heutigen Universit&tssportplatz und der südli- 
chen Grenze der Bergkaserne besaß die Stadt mit ihren 
Grundstücken Flur 17 Nr. 49, 54, 55, 55 8/10 und 56 eine 
zusammenhängende Fläche von 65.694 ma. Sie war nach Süd- 
osten in Richtung Bahnlinie leicht geneigt und ohne besondere 
Schwierigkeiten und Kosten w erschließen, weil im benachbar- 
ten Bereich "Plattenhausenff (1.3) die erforderlichen Ver- und 
Entsorgungsleitungen bereits verlegt waren. 

Bebauinig in der Stra6e Am Kugelberg 
Alle Wohnhäuser auf der Nordseite der Straße Am Kugelberg 
(heutiger Name: ~ugelberg) sind mit Ausnahme der Häuser 1 
und 5 5 von der Gemeinnützigen Baugenoersenschaf t 1894 zu 
Gießen e.G.m.b.H. in den Jahren zwischen 1922 und 1927 im 





Erbbaurecht als zweigeschossige Einfamilien-Reihenhäuser in 
Gebäudegruppen mit verschiedenen Wohnungsgrößen errichtet 
worden. Es überwogen die Hauser mit 3- und 4-Zimmer- 
Wohnungen; sie waren nur teilweise mit Bad ausgestattet, eine 
Zentralheizung fehlte. . 
Zur Einsparung von Bau- und Grundstückskosten t rat  ab der 
Mitte der 20er Jahre an  die Stelle des Einfamilien-Reihenhau- 
Ses zunehmend das zweigeschossige Mietwohnhaus mit 4 Miet- 
parteien pro Hauseingang. Wegen der damals üblichen Fami- 
liengröße wurde die 4-Zimmer-Wohnung bevorzugt. Die Woh- 
nungen waren durchweg mit Bad, .jedoch ohne Zentralheizung 
ausgestattet (Bild 7, S. 337). 

Durch Krie seinwirkung waren die Reihenhäuser Am Kugelberg 
29 bis 43 f nur ungerade Nummern) so stark beschädigt wor- 
den, daß ein Wiederaufbau in alter Form unwirtschaftlich ge- 
wesen wäre. An ihre Stelle wurden unter Verwendung der 
seitherigen Kellermauern die zweigeschossigen Miet wohnhäuser 
Kugelberg 29, 33, 43 und 45 mit ausgebautem Dach errichtet, 
Gegenüber früher wurde somit auf der gleichen Grundstücks- 
fläche ein Mehr von 18 kleineren Wohnungen geschaffen Die 
neuen Häuser wurden im Xußeren den benachbarten, erhalten 
gebliebenen Reihenhäusern so gut angepa t ,  da8 der ursprüng- 
liche Gesamteindruck erhalten blieb (vgl. Bild 8, S. 337). 

In den Jahren 1926127 erbaute die Stadt auf der Südseite der 
Straße Am Kugelberg die zweigeschossigen Reihenhäuser 8 bis 
50 (nur gerade Nummern) mit jeweils zwei kleineren Wohnun- 
gen. Diese Reihenhäuser waren ebenfalls zu Gruppen zusam- 
mengefaßt. Im Jahre 1955 wurden die stark zerstörten Miet- 
wohngrundstücke 22, 24, 26 und 28 auf die städtische Woh- 
nungsbau GmbH übertragen und von dieser wieder aufgebaut. 
Auch hier wurde die ursprüngliche Fassade nur geringfügig ge- 
ändert. 

Nach abgeschlossener Bebauung der Straße Am Kugelberg 
wurde alsbald mit der Bebauung der Friedensstraße begonnen. 
Ihr Aussehen ist im südöstlichen Teil geprägt durch die zwei- 
geschossigen Häuser mit ausgebautem Dachgeschoß der Ge- 
meinnützigen I1K riegersiedlungI1 e.G,m.b.H. (1). Die Gebäude 

(1) Die Baugenossenschaft Kriegersiedlung e.G.m.b.H. wurde 
1927 gegründet. Außer den 28 Mietwohngebäuden in der 



waren zu 7 Gruppen mit je 4 Einheiten zusammengefaßt. 

Die durch Kriegseinwirkung stark zerstörte Gruppe Friedens- 
straße 15, 17, 19 und 21 wurde von der Eigentilmerin an die 
GemeinnCitzige Wiederaufbau AG Gießen verkauft und von die- 
ser mit einem zurückgesetzten dreigesdhossigen Mietwohnhaus 
bebaut. Die Htiwer Friedensstraße 39 bis 47 (nur ungerade 
~ u m m e m )  waren zweigeschossige Wohnbauten mit jeweils 4 
Wohnungen, errichtet von der Baugenossenschaft 1894 in Gie- 
ßen e.G.m.b.H., während. die z w e i g e s c b i g e n  Mietwohnhäuser 
40, 42 und 44 mit ausgebautem DachgeschoB von einer Gieße- 
ner Baufirma für sich erstellt worden waren. 

Am jeweiligen Abzweig der Straßen Am Kugelberg und Frie- 
denss t rdb  von der Licher Straße wurden von der HEGEMAG 
(1) auf angekauftem städtischen Grund und Boden die drei- 
bzw. viergeschossigen Mietwohnhäwer Am Kugelberg 2/4, Li- 
cher Straße 75/77 und Friedensstrak 1/3 und 2/4 mit zusam- 
men 60 Wohnungen errichtet. Diese dominierende Gebäude- 
gruppe ist auch Anfang der 8081 Jahre noch bezüglich Grund- 
riB, Fassadengestaltung und Raumauf teilung als vorbildliche 
städtebauliche Lösung zu bezeichnen (Bild 6, S. 336). 

Siedlung Viattenhausenn 
Lageplan 44 (s. S. 127) 

Der von der Licher Straße, der Eisenbahnlinie Gießen-Fulda, 
dem Anneröder Weg und dem Randweg des damaligen Stadt- 
waldes, der heutigen Heinrich-Fourier-Straße (2), umgrenzte 

Friedensstraße hat sie bis 1945 nur noch wenige Wohnun- 
gen erbaut. Im Zuge einer freiwilligen Auflösung hat sie 
1969 einige Grundstücke an Genossenschaftsmitglieder, die 
restlichen an die Wohnbau Gießen GmbH verkauft. 

(1) HEGEMAG, Hess. Gemeinnützige Aktiengesellschaft für 
Kleinwohnungen in Darmstadt; sie wurde in 1927 gegrün- 
det und sollte in den größeren Städten und Gemeinden des 
Volksstaates Hessen zur Versorgung der Bevölkerung mit 
Kleinwohnungen beitragen. 

(2) Fourier, Heinrich, geb. 1862 in Södel, 1. Vorsitzender der 
Gemeinnützigen Baugenossenschaft 191 1 zu Gießen und 
nach ihrer Verschmelzung in 1919 mit der Baugenossen- 
schaft des evangelischen Arbeitetvereins zu Gießen 



Bereich : 
Siedlung Plattenhausen 
erbaut 1979 -1927 



Bereich mit den Wohngebäuden Licher Straße 83 bis 117, An- 
neröder Weg 2 bis 40 und Doeringstraße (1) 1 bis 16 wurde 
als erste größere Siedlung nach 1918 auf dem städtischen 
Grundstück Flur 17 Nr. 64 in Größe von 23.362 ma errichtet. 
Obwohl sie am weitesten vom damaligen bebauten Stadtrand 
entfernt lag, wurde diese Lage ausgewählt, weil über ihre Be- 
bauung bereits vor 1914 Verhandlungen geführt worden waren 
und die Kosten zur Erschließung am geringsten erschienen, 
denn auf der gegenüberliegenden Seite der Licher Straße wa- 
ren alle Ver- und Entsorgungsleitungen für den großen Kom- 
plex der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Licher Straße 106 be- 
reits vorhanden. 

Die Baugenossenschaft 1894 zu Gießen e.G.m.b.H. kaufte diese 
Parzelle und errichtete in den Jahren 1919 bis 1921 54 Einfa- 
milienreihenhäuser, die zu einzelnen Gruppen zusammengefaßt 
wurden. Alle Wohnungen waren ohne Bad und Zentralheizung. 

Wegen des damals knappen Baumaterials haben die Mietanwär- 
ter  in Eigenhilfe aus Kohlenschlacke, Sand und Zement Platten 
gegossen, die an  Stelle fehlender B,acksteine verwandt wurden. 
Aus dieser Zeit stammt der Name I1Plattenhausenf1. 

Allen Häusern war ein Kleintierstall mit Vorratsräumen für 
Futter zugeordnet. Diese Ställe waren teils freistehend, teils 
unmitt.elbar an  die Wohngebäude angebaut. Nach der Def ini- 
tion der heutigen Baunutzungsordnung wäre diese Siedlung als 
I1Kleinsiedlungsgebietf1 zu bezeichnen. 

Das Vorhandensein aller Versorgungsleitungen im Anneröder 
Weg veranlaßte im Jahre 1933 die Stadt Gießen als Eigen- 
tümerin des landwirtschaftlich genutzten Geländes nördlich des 
Anneröder Weges, dessen Nordseite bis zum Waldbeginn mit 18 

e.G.mb.H., gegr. 1894, zur heutigen Baugenossenschaft 
1894 Gießen eG deren 2. Vorsitzender; tatkräftiger För- 
derer des Genossenschaftsgedankens; von 1899-1933 Ge- 
schäftsführer der AOK Gießen. Als Kommunalpolitiker 
Stadtverordneter (sPD) von 1919-1933. Verstorben 20. Fe- 
bruar 1953. 

(1) Doering, Hermann (1945 - 1914), von 1888 bis 1913 Ren- 
dant (heutige Bezeichnung: Direktor) der Bezirkssparkasse 
Gießen; e r  hat sich um das gemeinnützige Bauwesen der 
Stadt Gießen sehr verdient gemacht; er  war Mitbegründer 
des llWartburgvereins Gießen e.V.I1, heute Christlicher 
Verein Junger Menschen (CVJM) Gießen. 



Reihenwohnhliusern Nr. 21 bis 47 (nur ungerade Nummern) fiir 
kinderreiche Familien und zur Beseitigung von Wohnungsnot- 
ständen zu bebauen (Lageplan 44, S. 127). 

Soweit d i8~8  Reihenhäuser nicht im Kriege zerstört worden 
waren, wurden sie ran der Stadt wegen ihres schlechten Zu- 
standes und der geringwertigen Ausstattung bereits ab Mitte 
der 50er Jahre nach und nach abgebrochen 

Dem Verfasser erscheint es angebracht, die Entwicklung der 
ehemaligen Kleinsiedlung Plattenhausen und der Häuserzeile 
Annertkler Weg 21 bis 47 (S.O.) nach 1945 zu einem d ~ 6 n  
Stadtteil mit verschiedenen Haus- und Wohnformen als be- 
sonders markantes Beispiel einer ffSanierungf' ausftihrlich dar- 
zustellen: 

Die neun Reihenhäuser Anneröder Weg 24 bis 40 (nur gerade 
'~ummern)  waren durch Kriegseinwirkung so stark beschädigt 
worden, daß ihre Instandsetzung unwirtschaftlich gewesen wä- 
re. Stattdessen wurden auf den erbatten gebliebenen Keller- 
mauern die M i e t w M u s e r  Anner-r Weg 24, 26 und 28 mit 
je sechs Kleinwohnungen in zweigeschossiger Bauweise in An- 
g l d c h g  an die hi3ere Gestalt* der benachbarten Genas- 
s 8 ~ f t ~ M u : d e  errichtet. Somit war auf gleicher Grund- 
stüebfläche ein Mehr von neun allerdings kleineren Wohnungen 
entstanden. 
Nach 1950 wurde auf Teilen der rückwartigen Gärten der 
Doeringstraße das dreigeschossige Mietwohnhaus Heinrich- 
Fourier-Str- 9-11 mit zwölf Wohnungen zusätzlich errichtet. 

Infolge des Krieges, der Beseitigung der Kriegsschäden an 
zahlreichen Häusern oder deren Wiederaufbau sowie der drin- 
gend erforderlichen Neubauten zur Unterbringung der vielen 
Vertriebenen und FlWhtlinge ab 1945 war bei vielen Haus- 
besitzern die ModerDisrienag des ältsztn Hadmsitzes unter- 
b l i e b  Mithin war ein regelrechter nModenrisiarungsstau" von 
25 und mehr Jahren, gerechnet 'ab 1939, eingetreten> diese 
Feststellung galt auch fGr den Hausbesitz der Baugenossen- 
schaft 1894 GieSen eG. 

Die Häuser der Siedlung Plattenhausen waren zwischen 1919 
und 1921 unter unglinstigen Voraussetzungen erbaut worden. 
Eine Moderfiisierung durch den Einbau von Bgldern und Zen- 
tralheizungen erschien Vorstand und Aufsichtsrat der Bau- 
genmsemchaft 1894 Gießen eG baulich und wirtschaftlich 
nicht vertretbar. Sie entschlof3 sich nach eingehenden Ver- 
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handlungen mit der Stadt und dem Hessischen Innenministe- 
rium, eine Flächensanierung einzuleiten und durchzuführen. 

F 1 ä C h e n s a n i e r U n g (1) bedeutet den Abbruch überal- 
terter Bauquartiere und die anschließende Neubebauung des 
freigemachten Geländes mit gut eingerichteten Wohnungen. 
Maßnahmen dieser Art hatte die Stadt Gießen bereits zwi- 
schen 1919 und 1945 durchgeführt. 

Die von der Stadt genehmigte Planung für das Sanierungsge- 
biet Plattenhausen sah vor: 
- Erhaltung der zweigeschossigen Wohnblocks Anneröder Weg 

24, 26 und 28 (Wiederaufbau) sowie des neu errichteten 
Gebäudes Heinrich-Fourier-St raße 9-1 1, 

- Neubau von drei zwölfgeschossigen Punkthäusern mit je 48 
Wohnungen verschiedener Größe, 

- Errichtung eines Laden- und Kommunikationszentrums am 
Abzweig der Doeringstraße von der Licher Straße und 

- Erhaltung der Reihenhäuser Licher Straße 83 bis 117 auf 
die Dauer von etwa 10 bis 12 Jahren ab Beginn der Sanie- 
rungsmaßnahmen. 

Für die Flächensanierung war ein Zeitraum von rund zehn Jah- 
ren vorgesehen. Bedingt durch die wirtschaftliche und vor al- 
lem bauliche Entwicklung der 70er Jahre wird der Abschluß 
der Sanierung (~rr ichtung des dritten Punkthauses und Abbruch 
aller alten Gebäude) nach dem Stand von 1985 unterbleiben. 

Stand der Flacbesrsanienmg Ende 1982 (~agep lan  45 s. S. 131) 

- Abgebrochen wurden die Wohngebäude Amertider W e  2 
bis 22 (nur gerade Nummern), Doeringstraße 3 bis 15 nur 
ungerade ~ u m m e r n )  sowie 16, zusammen 19 Häuser, 

f 
- aufgegeben wurde die Planung zur Errichtung des Laden- 

und Kommunikationszentrums als nicht realisierbar, 
- errichtet wurden die Punkthäuser Annertider Weg 2 und 10 

mit zusammen 97 Wohnungen, bezogen 1974 bzw. 1977. 

(1) Schmidt, Heinrich: Gießens Entwicklung von der mittel- 
alterlichen Innenstadt zum modernen Geschäftszent rum; 
MOHG 46. Bd. 1962, S. 89 ff., und 66. Bd., S. 81 ff. (Sa- 
nierungen). 
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1. Zwischenergebnis: Es ist festzustellen, daß die Umsetzung der 
Mieter und der Abbruch der Häuser ohne die Einschaltung von 
Behörden oder Verbänden und ohne Rechtsstreite erfolgte. 
Grund hierfür war die sehr eingehende vorherige Unterrichtung 
der betroffenen Mieter, die Bereitstellung besserer Wohnungen 
in den von den Mietern gewünschten Stadtteiled sowie eine 
korrekte finanzielle Abwicklung der Umsetzungen. 

An Stelle der auf der Nordseite des Anneröder Weges abge- 
brochenen Reihenhäuser (21 bis 47) und unter Einbeziehung 
weiteren benachbarten städtischen Geländes, das früher dem 
Ziegenzuchtverein als Weide pachtweise überlassen worden 
war, wurden errichtet: 
- von der stadteigenen Wohnbau Gießen GmbH die drei- bis 

viergeschossigen Wohnblocks Anneröder Weg 21, 23, 43, 
45, 45A und 47, 

- von der HEGEMAG die ebenfalls drei- bis viergeschossigen 
Wohnblocks Anneröder Weg 27 bis 41 (nur ungerade Num- 
mern). 

I Die Errichtung dieses Siedlungsteils nördlich des Anneröder 
Wegs war 1963/64 abgeschlossen. 

Der Baubestand zu Ende des Jahres 1980 ist im Plan auf Seite 
131 dargestellt. Wegen Platzmangels fehlen die Häuser Anne- 
röder Weg 43, 45 und 45 A. 

Dieser Bereich wird begrenzt von der Licher Straße, der 
Nordwestgrenze der Landes-Heil- und Pflegeanstalt, dem Alten 
Steinbacher Weg und der Bahnlinie Gießen-Fulda. 

Nachdem die städtischen Grundstücksflächen links der Licher 
S t r a e  (Bereiche 1.1 bis 1.3) Ende der 20er Jahre vollständig 
bebaut waren, lag es nahe, auch den zusammenhängenden 
städtischen Besitz rechts der Licher Straße zwischen der Ei- 
senbahn Gießen-Fulda und der Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
Licher Straße 106 mit den Grundstücken Flur 16 Nt. 6, 7, 8 
und 9 mit zusammen 74.488 m2 einer Bebauung zuzuführen. 

Während die Bebauung der in 1.1 bis 1.3 beschriebenen Wohn- 
gebiete ganz oder überwiegend von Bauträgergesellschaften 



oder der Stadt getätigt wurde, blieb das Ostpreußenviertel 
ausschließlich privaten Bauherren vorbehalten. 

Der Bebauungsplan für diesen Bereich wurde am 22. Dezember 
1930 rechtswirbam. Er umfaßte nur den höher gelegenen Teil 
parallel zur Eisenbahn Gießen-Fulda mit der Danziger Straße, 
der Posener Straße und der rechten Seite der Schlesischen 
St I&. Der Bebauungsplan sah eine zweigeschossige offene 
Bebauung mit Einzelhäusern, in geringem Umfang auch mit 
Doppeihäusern vor. Das Institut des Erbbaurechts (Kap. V 
Ziff. 2.3) fand hier erstmals auch für private Bauherren An- 
wendung. Hierdurch wurden nicht wenige Bürger angeregt, 
Hauseigentümer zu werden, denen es ohne die Einräumung des 
Erbbaurechts nicht möglich gewesen wäre. 

In diesem Gebiet war die Nachfrage nach Bauplätzen so groi3, 
da6 die Bebauung bald bis zur Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
ausgedehnt wurde, obwohl es sich z.T. um tiefliegendes Wie- 
sengelände handelte. Bei Hochwasser t ra t  öfters ein Rückstau 
in der sttidtischen K h l i s a t i o n  ein und verursachte Schäden in 
den Häusern der Graudenzer Straße. Diese Schwierigkeiten 
sind nach 1950 durch das Verlegen eines größeren Kanals be- 
hoben worden. 

Die Bebauung dieses Bereichs begann 1931; sie war Ende der 
30er Jahre abgeschlossen. Errichtet wurden insgesamt 115 
Wohnhäuser, alle im Erbbaurecht, durchweg zweigesqhossig und 
von privaten Bauherren. Es ist anzumerken, dal4 alle Straßen 
nach Städten benannt sind, die aufgrund des Versailler Ver- 
t rages in abgetretenen Ostgebieten lagen. Diese Siedlung wird 
daher allgemein als llOstpreußenviertellt bezeichnet. Lageplan 
46 s. S. 134. 

Die Kriegsschäden im Ostpreußenviertel waren relativ gering 
und bald behoben. Soweit für ihre Beseitigung Darlehen aufge- 
nommen werden mußten, verlängerte die Stadt die Laufzeit 
der bestehenden Erbbaurechte, um den Forderungen der Kre- 
ditgeber zu genügen. 

Die zunehmende Motorisierung nach 1950 und der Wunsch nach 
Errichtung von Garagen sowie das Bedürfnis nach Vergröße- 
rung des bestehenden Wohnraums haben viele Eigentiimer ver- 
a n l a t ,  ihre Wohnhäuser zu erweitern. Durch eine geschickte 
Verbindung beider Wünsche mit der vorhandenen Bausubstanz 
der 30er Jahre ist das städtebauliche Gesamtbild des Ost- 
preußenviertels bis heute erhalten geblieben (Bild 9, S. 338), 
ebenso die gesellschaftliche Struktur seiner Bewohner. 





2. Bereiche im Südosten und SQden der Stadt 2.1 - 2.4 
Obersichtsplan 47 s. S. 136 

4 
Unter Südosten und Süden der Stadt wird im folgenden der j 
Sektor zwischen dem Alten Steinbacher Weg, der Grenze der 
damali en Bebauung der Stadt (s, Stadtplan von 1912 Nr, 41, 5 S. 120 , der Frankfurter Straße und dem Rand des Berg- .] werkwaldes verstanden. Soweit die Stadt in den einzelnen Be- d 
reichen bereits vor 1914 Eigentümerin großerer Flächen war 3 
oder nach 1919 großere Grundstücke erwerben konnte, werden '! 
sie besonders e rwahnt. 4 
Zur deutlicheren Darstellung dieses Gebiets wird der Ober- ,j 
sichtsplan aufgeteilt in: Zwischen dem Alten Steinbacher Weg 
und Leihgesterner Weg mit 2.1 - 2.4 s. S. 136 sowie Zwischen 
dem Leihgesterner Weg und der Straße Am Zollstock mit 2.5 - 2.9, eingeordnet bei 2.5, S. 152. 

k 2.1 b l i c h  der StraSe Nahrungsberg 2wischen Licher 
StraUe md Alfred-Bock-StrsBe (1) 
(Lageplan 48 s. S. 137) 

Die heutige Straße Nahrungsberg (2) war vor 1914 Teil des 
Schiffenberger Weges. Dieser begann bereits an der Licher 
Straße und nicht, wie heute, am Bahnübergang der Bahnlinie 
Gießen-Fulda als Verlängerung der Bismarckstraße. Die auf 
die Straße Nahrungsberg auftreffenden Straßen Gutenber s t  ra- 
Be, Bergst raße (heutiger Name Hein-Heckroth-St raße (3) f und 
Keplerstraße waren bis 1914 fast vollständig bebaut worden, 
Eine weitere Ausdehnung der Stadt über die Straße Nahrungs- 
berg hinaus hätte nahegelegen. Sie erfolgte nur zögernd und I 
beanspruchte einen langen Zeitraum, Die Bebauung dieses Be- 

(1) Dr. Bock, Alfred, 1859 - 1932, in Gießen geboren, 
Schriftsteller, hessischer Heimarerzähler. 

(2) Am Nahrungsberg, Feldgewann zwischen dem Alten Fried- 
hof und der Bahnlinie Gießen-Fulda. 

(3) Heckroth, Hein, 14.4.1901 in Gießen geboren. Bühnenbild- 
ner und Lehrer an der Folkwangschule. Gast regisseur. 
Emigrierte 1933. International bekannt vor allem durch die 
Mitwirkung an dem Film "Die roten Schuheu. Zuletzt Bilh- 
nenbildner; Ausstattungschef der städtischen Bühnen in 
Frankfurt/~.,  1970 verstorben. 



Vlll Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945 
Ü bersichtsplan 
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reichs mit einer Fläche von nur c a  7,s ha wird trotz der be- 
gehrten Lage voraussichtlich erst Mitte der 80er Jahre abge- 
schlossen sein. Einer der Gründe ,für die lange Zeitdauer war, 
daß die Stadt in diesem Bereich weder Grundstücke besaß 
noch bis 1945 erwarb. In ihm sind nach 1945 besondere Wand- 
lungen eingetreten, die darzustellen sind. Die bauliche Ent- 
wicklung wird deshalb von 1919 bis 1982 durchgehend be- 
schrieben. Im Lageplan 47 ist darum der bauliche Zustand von 
1982 dargestellt. 

Bei Kriegsende 1918 standen am Weg "Am Nahrungsberg" 
(später oberer Teil der Bergstraße, heute Hein-Heckroth-Stra- 
Be) nur einige unbedeutende Wohngebäude; sie wurden bis 
Mitte der 30er Jahre abgebrochen. In der Hessenstraße waren 
bereits vor 1914 die Wohnhäuser Nr. 2, 3, 4, 6 und 10 errich- 
tet worden; sie bestehen noch heute. 

Die Bebauung der Straßen Am Alten Friedhof mit dem ersten 
Abschnitt bis Haus NI. 16 und der linken Seite der Bergstraße 
begann erst Mitte der 30er Jahre, nachdem ein auswärtiger 
Eigentümer einen größeren Besitz parzellierte und verkaufte. 
Wegen ihrer Hanglage, der Nähe zum Alten Friedhof und der 
relativ kurzen Entfernung zur Innenstadt waren diese Bauplätze 
sehr begehrt; sie wurden deshalb in kurzer Zeit verkauft und 
meist mit stattlichen Wohnhäusern bebaut. 

Der Grundbesitz auf der rechten Seite der Bergstraße war 
weitgehend in einer Hand; er  war mit einer stattlichen Villa 
bebaut und in den 30er Jahren unverkäuflich. Nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs wurde dieser Besitz teilweise freige- 
stellt und von der Stadt erworben Eine gr6Bere Fläche wurde 
spgter an den 'Verein für Jugendfürsorge und Jugendpflege" 
übereignet. Der Verein errichtete auf dem Gelände verschie- 
dene Heime für Jugendliche; die Gebäude sind im Lageplan 47 
durch besondere Schraffur kenntlich gemacht. 

Auf der rechten Seite der Hessenstrah sind bis 1945 nur we- 
nige Häuser zu den bereits vor 1914 erbauten hinzugekommen. 

Es ist verständlich, wenn nach dem Ende des Zweiten Welt- 
kriegs städtebauliche Planungen aus der Zeit vor 1914 durch 
neue ersetzt wurden. Dies galt auch für den unbebauten Be- 
reich östlich der Straße Nahrungsberg. 

Nach Aufstellung eines neuen Bebauungsplans und nach Durch- 
führung der erforderlichen Bodenordnung entstand die Straße 
An Steins Garten. Sie wurde alsbald beidseitig bebaut. Die im 



gleichen Umlegungmerfahren neu gebildete Alf red-Bock-St raße 
wurde ebenfalls zügig bebaut. 

Anfang der 60er Jahre konnte eine an der Alfred-Bock-Straße 
liegende größere Sandgrube aufgefüllt werden. Auf diesem 
Grundstück wurde Ende der 70er Jahre von der Wohnbau Gie- 
ßen GmbH das Altenwohnheim Alfred-Bock-Straße 19 in vier- 
geschossiger Bauweise mit 78 Altenwohnungen erbaut. Das 
Gebäude ist im Lageplan 47 besonders gekennzeichnet. Wegen 
seiner guten Ausstattung, der relativen Nähe zur Innenstadt, 
der sonnigen Lage und dem alten Baumbestand an den rGck- 
wärtigen (nördlichen) Böschungen wird dieses Haus gerne be- 
wohnt (Bild 10). 

Im Bereich östlich der Straße Nahrungsberg lagen auch zwei 
bekannte Gärtnereien; sie sind im Zuge der allgemeinen Ent- 
wicklung der Gärtnereien zu Beginn der 80er Jahre aufgegeben 
worden. Die dadurch freigestellten Flächen wurden Baulücken; 
sie werden seit 1983 einer Bebauung zugeführt. 

Wem auch die vollständige Bebauung dieser relativ kleinen 
Fläche von nur 7,s ha einen Zeitraum von rund 70 Jahren 
beanspruchte, so ist dieser Bereich doch recht einheitlich ge- 
staltet  worden. Seine teilweise Bebauung ist in Plan 47 dar- 
gestellt. 

Hinweis 
Die an den vorgenannten Bereich östlich angrenzende Siedlung 
mit zweigeschossiger Bebauung, die vom Alten Friedhof, dem 
Alten Steinbacher Weg und der Bahnlinie Gießen-Fulda be- 
grenzt wird, wurde erst nach 1945 geplant, erschlossen und 
bebaut. Sie ist baulich wie soziologisch die nahtlose Fortset- 
zung des Bereichs "Ostlich der Straße Nahrungsbergw. Auf die 
Darstellung weiterer Einzelheiten dieses Neubaubereichs, im 
Sprachgebrauch als "Südhang" bezeichnet, wird wegen seiner 
geringen Größe verzichtet. 



2.2 Gnautbstraße, Leaaingstraße d e  Teile der Ste- 
phalmraße und Goethestraße 
(~agep lan  49 s. S. 141) 

Die Gnauthstraße (1) und die Lessingstraße liegen vollständig 
in diesem Bereich, von der Stephanstraße (2) nur die linke 
Seite mit den Anwesen 35 bis 53 und von der Goethestraße 
die rechte Seite ab Haus Nr. 58 bis zum Straßenende Goe- 
thestraße 74. 

Die Grundstücke Stephanstraße 37 bis 51 waren vor 1914 teils 
mit drei-, teils mit viergeschossigen Häusern und vielfach 
auch mit rückwärtigen Wirtschaftsgebäuden bebaut worden. 

Die unmittelbare Weiterführung der Bebauung bis zum Aulweg 
(3) bot sich nach 1919 besonders deshalb an, weil die Stadt in 
diesem Bereich über einen Altbesitz (Splitterbesitz) von rund 
11.400 ma = 44 % der Gesamtfläche verfügte. Sie konnte die- 
sen Besitz bis 1924 um weitere 7.200 m2 = ca. 27 % durch 
Ankäufe vergrößern. 

Für die Stadt war e s  nach 1919 zur Behebung der Wohnungs- 
not erforderlich geworden, Mietwohnungen in größerem Um- 
fang selbst zu errichten. Als erste Maßnahme erbaute sie zwi- 
schen ,1919 und 1922 die zweigeschossigen Miet wohnhäuser mit 
ausgebautem Dachgeschoß Gnauthstraße 2 bis 44 (nur gerade 
Zahlen) mit Stephanstraße 53 und Schiffenberger Weg 2 (bei- 
des Eckgrundstücke) mit zusammen 104 Wohnungen (Bild 11). 

Die linke Straßenseite der Gnauthstraße wurde von privaten 
Bauherren mit zweigeschossigen freistehenden Häusern bebaut. 
Sie sind bis heute in ihrem Äußeren weitgehend erhalten ge- 
blieben. Zahlreiche ehemalige Wohnungen der linken Seite die- 
ses Straßenzuges werden inzwischen gewerblich, meist als Bü- 
ros, genutzt. 

Zwischen 1919 und 1945 mußten bestehende Verwaltungen des 
Deutschen Reichs, des Volksstaats Hessen und der Stadt Gie- 

(1) Dr. Gnauth, Feodor, 1854 - 1916, Oberbürgermeister der 
Stadt Gießen von 1889 - 1900, anschl. Hess. Finanzmini- 
Ster; Ehrenbürger der Stadt Gießen. 

(2) Stephanstraße, abgeleitet von dem alten Gewannamen 
Stephansmark. 

(3) Aulweg, Flurname; ul = Topf aus Ton, ulner = Töpfer. 





Ben wegen erweiterter Auf gaben wesentlich vergrößert werden. 
Hinzu kamen zahlreiche neue Aufgaben und damit neue Behör- 
den; beide Tatbestände machten die Errichtung neuer Ver- 
waltungsgebäude erforderlich. Im Zuge dieser Entwicklung 
wurde 1927129 Ecke Goethestraße/Lessingstraße auf ehemals 
städtischem Grund und Boden und nach dessen Abrundung aus 
Privatbesitz der Neubau für das Finanzamt und das Versor- 
gungsamt, beides Reichsbehörden, mit einem viergeschossigen 
Hauptbau Goethestraße 58 und den dreigeschossigen FlUgeln in 
beiden Straßen errichtet (Bilder 12, 13 und 14, S. 339 U. 340). 

Mitte der 30er Jahre erbaute die "GAGFAHtl (1) auf ange- 
kauftem städtischen Grund und Boden die dreigeschossigen 
Mietwohnhäuser Lessingstraße 2, 4, 6, 8 und 10 und Stephan- 
straße 35 mit insgesamt 42 Wohnungen. Ihre architektonische 
Gestaltung ist bis heute weitgehend erhalten geblieben. 

- Die Häuser Gnauthstraße 6 bis 20 (nur gerade ~ u m m e r n )  
waren im letzten Krieg so stark beschädigt worden, daß 
ihre Instandsetzung unwirtschaftlich gewesen wäre. Deshalb 
übereignete die Stadt 1951 diese Grundstücke an die städ- 
tische Wohnbau GmbH, damit sie auf alten Fundamenten 
neue, nunmehr dreigeschossige Wohnblocks errichten 
konnte. 

Die restlichen städtischen Miet wohngrundstücke in der 
Gnauthstraße wurden im Jahre 1972 im Zuge der Obereig- 
nung des gesamten städtischen Wohnhausbesitzes ebenfalls 
auf die Wohnbau Gießen GmbH übertragen. 

- Seit dem Umzug des Versorgungsamtes in den Neubau 
Südanlage 14A in 1965 dient nunmehr der gesamte, nach 
1945 geringfügig erweiterte Komplex Ecke Goethestraßel 
Lessingst raße der Finanzverwaltung. 

- Die Bahnlinien Fulda-Gießen und Gelnhausen-Gießen waren 
1870 fertiggestellt und betriebsbereit; sie endeten an dem 
Lokalbahnhof Aulweg. Nachdem die beiden oberhessischen 
Bahnlinien über die Frankfurter Straße bis zum Haupt- 
bahnhof verlängert worden waren, hatte der ehemalige 

(1) GAGFAH, Gemeinnützige Aktiengesellschaft für Angestell- 
ten-Heimstätten in Berlin, jetzt Frankfurt/M., gegründet 
1918. Sie ist das Gemeinnützige Wohnungsunternehmen der 
Bundemersicherungsanstalt für Angestellte (B~A).  



Bahnhof Aulweg seine Funktion verloren; e r  wurde abge- 
brochen. Auf seinem Gelände entstanden zunächst die 
Obe rhessischen Werkstätten der damaligen Preußisch- - 
Hessischen Eisenbahngesellschaft (dem Vorgänger der 
Reichsbahn, heutiger Name: Deutsche  unde es bahn); sie 
sind inzwischen ebnfa l l s  abgebrochen worden An -ihrer 
Stelle wurden Hallen und Werkstätten für die Busse der 
Bundesbahn errichtet (~agep lan  49). Im Jahre 1983 wurden 
von Gießen aus insgesamt 15 Bahnbuslinien betrieben. 

5 F % 2.3 Am GroBen Morgen und Auf der Sternmark 
I (Lageplan 50 s. S. 144, Bild 15, S. 341) 

Der Bereich mit den Straßen Am Großen Morgen (heutiger 
Name Großer Morgen) und Auf der Sternmark (heutiger Name 
~ternmark)  - beide Straßennamen sind von Flurbezeichnungen 
abgeleitet - weist trotz seiner relativ geringen Größe einige 
Besonderheiten auf, die eine Darstellung rechtfertigen. 

Die Gebäude Schiffenberger Weg 50 - 64 (heutige Nt. 24 - 
40, nur gerade Zahlen) waren bereits vor 1914 errichtet wor- 
den. Im Lageplan ist Nt. 24 dargestellt, die übrigen liegen 
außerhalb in Richtung Schiffenberg. 

Zwischen dem Beginn des Schiffenberger Wegs und dieser ge- 
schlossenen Randsiedlung lagen sowohl einige größere land- 
wirtschaftlich als auch einige kleinere als Gärten genutzte 
Grundstücke. Im Jahre 1925 erwarb die Stadt die Grundstücke 
Flur 13 Nt. 29 und 30 mit zusammen 18.529 ma aus dem Be- 
sitz eines heute nicht mehr bestehenden Bauunternehmens. 
Mitte der 30er Jahre wurde mit ihrer teilweisen Bebauung 
durch die Firma Martin Abermann KG mit den dreigeschos- 
sigen Häusern Schiffenberger Weg 12, 14 und 16 für ei- 
gene Rechnung begonnen. 

In den Jahren 1937138 wurden weitere Teile der Grundstücke 
Nr. 29 und 30 in Bauplätze umgewandelt und an einen Unter- 
nehmer in SchwelmIWestf. verkauft; sie wurden von ihm als- 
bald mit den dreigeschossigen Mietwohnhäusern Am Großen 
Morgen 1 bis 12 mit insgesamt 72 Wohnungen bebaut. Dieser 
Bauherr hat auch in verschiedenen anderen Stadtteilen Miet- 
wohnungen in größerem Umfang errichtet. Dem Verfasser ist 
kein privater Gießener Bauherr bekannt, der in der Zeit zwi- 





sehen 1919 und 1945 so viele Mietwohnungen in G i e M  
errichtete wie der Unternehmer aus Schwelm. iii: 

: '.,G 

Die Bebauung der rechten Straßenseite Auf der Sternmark war 
bis 1945 unterblieben. 

Hinweise 
- Die bauliche Entwicklung auf der rechten Seite des Schif- 

fenberger Wegs von einem Außengebiet in Richtung Stadt 
anstatt umgekehrt ist mit der Entwicklung auf der linken 
Seite der Licher Straße  e er eiche 1.1 bis 1.3 dieses Kapi- 
tels) vergleichbar. Ahnliche Entwicklungen sind auch in 
anderen Stadtteilen festzustellen; auf sie wird am gegebe- 
nen Ort hingewiesen. . . 
Im Zweiten Weltkrieg waren die Häuser Großer Morgen 1, 
3, 5, 7, 9 bis 12 stark beschädigt worden. Sie wurden An- 
fang der 50er Jahre von der Wohnungsbaugesellschaft eines 
Gießener Industrieunternehmens erworben und von diesem 
rasch wieder instandgesetzt. Dabei wurden in den Dachge- 
schossen zusätzlich einige kleinere Wohnungen geschaffen. 
Zu Beginn der 80er Jahre wurden alle von diesem Eigen- 
tümer zwischenzeitlich modernisierten Wohnungen in 
Eigentumswohnungen umgewandelt und an die seitherigen 

: Mieter (Werksangehörige) verkauft. . 

Vom Beginn des Aulwegs (linke Seite) bis zur Bahnlinie 
Giefien-Gelnhausen waren vor 1914 lediglich die Anwesen 
1 und 3 errichtet worden. Nachdem nach 1945 ein gröfie- 
res landwirtschaftlich genutztes Grundstück verkauft und 
die kleineren Gartengrundstücke für eine Bebauung freige- 
stellt worden waren, konnte diese graßere Baulücke nach 
und nach bebaut werden. 
Nach 1945 war hier zunächst eine größere Baustoffhand- 
lung angesiedelt worden Wegen Raummangels wurde sie 
später an  den Stadtrand verlagert; ihr Gelände konnte als- 
dann für dreigeschossige Miet wohnbauten im Aulweg und 
in der Straße Sternmark nutzbar gemacht werden; diese 
Bebauung wurde erst Anfang der 80er Jahre abgeschlossen 

Auf einer bis 1945 nicht bebauten Restfläche der Grund- 
stücke Flur 13 Nr. 29 und 30 mit einer Größe von rund 
5500 ma wurden unter Einbeziehung kleinerer Teilflächen 
benachbarter städtischer Grundstücke das städtische 
Grundstück Flur 4 Nr. 428/1 = 3149 ma sowie Teile der 
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Straße Hoher Rain gebildet. Ersteres wurde Ende der 50er 
Jahre mit dem Kindergarten Hoher Rain 16 bebaut. 

Im Anschluß an die im Schiffenberger Weg seit 1914 be- 
stehende und bis 1945 nicht erweiterte Wohnbebauung 
nach außen wurde nach 1945 unterhalb dieser Ausfallstra- 
ße ein größeres Gewerbegebiet erschlossen. Einzelheiten 
sind in Kap. IX unter Ziff. 3, S. 239 ff. dargestellt wor- 
den. 

2.4 Westlich des Auiwegs 
(Lageplan 51 s. S. 147) 

Dieser Bereich umfaßt die Bebauung entlang der Straßenzüge 
Am Riegelpfad (heutiger Name ~ iege lp fad )  Nr. 80 bis 108 
(nur einseitige Bebauung), Aulweg 26 bis 58 (nur gerade Zah- 
len), Liebigstraße ab  Nr. 76 bzw. ab  Nr, 89 sowie Wilhelm- 
straße ab  Nr. 59 bzw. ab Nt. 60 'eweils bis zum Aulweg mit 
deren Querstraßen Iheringstraße (1  , Auf der Weißerde (heuti- 
ger Name Weißerde), Welckerstraße (2) und Wilsonstraße (3). 
Im Lageplan 51 ist von der Iheringstraße und der Wilsonstraße 
jeweils nur die Bebauung auf ihren südöstlichen Seiten darge- 
stellt; über die Bebauung ihrer nordwestlichen Seiten wird le- 
diglich berichtet. 

Der vorstehende Bereich ist die Fortsetzung und zugleich der 
Abschld der Wohnbebauung in den Straßen Am Riegelpfad, 
Liebigstraße und Wilhelmstraße. Vor 1914 waren in diesen 
Straßen durchweg drei- bis viergeschossige private Mietwohn- 
häuser, in der Liebigstraße und der Wilhelmstraße auch einzel- 
ne stattliche Villen auf größeren Grundstücken errichtet wor- 
den ( ~ i l d e r  16 und 17, S. 341 und 342). 

Nach 1919 lag es nahe, die begonnene Bebauung bis zum Aul- 
weg fortzusetzen und abzuschließen. Diese Absicht wurde da- 
durch erleichtert, daB die Stadt ihren nicht geringen Altbesitz 
durch Zukäufe Anfang der 20er Jahre erheblich vergrößern 
konnte. 

(1) Ihering, Rudolf V., 1818 bis 1892, bedeutender Jurist, 1860 
bis 1872 Professor in Gießen. 

(2) Welcker, Friedrich Gottlieb, 1784 bis 1868, bedeutender 
Philologe und Archäologe, von 1809 bis 1816 Professor an 
der Universität Gießen, 

(3) Wilson, Peter, Eheleute zu Gießen, Stiftung für Arme 
1892. 
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3 
Liebigstraße 99, 101, 103, 105 und 107 jeweils in drei- 3 
geschossiger Bauweise mit zusammen 94 Wohnungen. Alle 
Gebäude sind von Architekt Gustav Hamann (1) um eine 
noch heute bestehende Grünanlage als "Wohnhoftt gestaltet 
worden. Diese Wohnanlage ist auch in 1985 noch als vor- 
bildlich zu bezeichnen. Außerdem errichtete die gleiche 
Baugenossenschaft auch das Haus Liebigstraße 88 mit ei- 
nem Lebensmittelladen und 6 Wohnungen. 

- Die Baugenossenschaft "Kriegersiedlung" und die Gießener 
Baugenossenschaft waren zusammen nur mit 3 Gebäuden 
mit - insgesamt 9 Wohnungen beteiligt; diese Wohnungen 
sind inzwischen in Eigentumswohnungen umgewandelt und 
verkauft worden. 

- Der .Eisenbahn-Heimstättenverein e.G.m.b.H. hatte die 
Häuser Wilhelmstraße 55 und Iheringstraße 10 mit zusam- 
men 8 Wohnungen erbaut. 

- Die Siedlungsgesellschaft für das Verkehrspersonal GmbH 
in Mainz hate den viergeschossigen Wohnblock Wilhelm- 
straße 67/69/71 in markanter Bauweise mit zusammen 12 
Wohnungen und die zweigeschossigen Häuser Welckerstraße 
3 und 5 mit zusammen 4 Wohnungen errichtet. 

Im Bereich westlich des Aulwegs sind unter Einbeziehung der 
im folgenden Absatz noch auf geführten Wohnungen insgesamt 
221 Einheiten errichtet worden. Werden den damaligen Ver- 
hältnissen entsprechend pro Wohnung 4 Personen angenommen, 
so ergäbe dies eine Wohnbevölkerung von rund 900 Personen; 
dies entspräche der Bevölkerung der 1971 eingemeindeten Dör- 
fer AllendorflLahn (899 E) oder Radgen (775 E), jeweils im 
Jahre 1935 entsprechend den Angaben des Adreßbuchs 1935. 

Neben Wohnungen erbaute der Volksstaat Hessen auch die 
Dienstgebäude für das Staatliche ~esundheitsamt Wilhelm- 
straße 59 und das Hessische Vermessungsamt Gießen-Land 

(1) Hamann, Gustav, Architekt, geb. 28.1 1.1865 in Bramstedtl 
Holst., Ausbildung bei Gropius (Sen.). Urtlicher Bauleiter 
am Bau der Johanneskirche. Danach selbstiindiger Archi- 
tekt in Gießen. Erbauer zahlreicher Villen in Gießen und 
Umgebung sowie von geschlossenen Siedlungen in Gielen 
und Wetzlar. Gestorben 10.8.1951 in Gießen. 1 



Wilhelmstraße 63, beide Gebäude zusätzlich mit jeweils 3 
Wohnungen für Bedienstete dieser Behörden. In beiden Gebäu- 
den waren die Wohnräume so geplant, d a  sie ohne besondere 
Umbauten zu Erweiterung der dortigen Dienststellen verwendet 
werden konnten; dies war bereits vor 1945 erforderlich ge- 
worden. 

- Die vorgenannten Behördengebäude waren durch Kriegsein- 
wirkung so stark beschädigt worden, daß ihre baldige Wie- 
derherstellung nicht möglich war. Die betreffenden Beh6r- 
den fanden in erhalten gebliebenen Gebäuden eine vorläu- 
fige Bleibe. Sie wurden in späteren Neubauten (Ostanlage 
47 für das Gesundheitsamt und Landgraf -Philipp-Platz 1 
für das Katasteramt), beide in räumlicher Nähe zu ande- 
ren Behörden, endgültig untergebracht. Anstelle der beiden 
zerstörten Dienstgebäude Wilhelmstraße 59 und 63 wurden 
vom Land Hessen nach 1950 Wohnblocks für Landesbedien- 
stete errichtet. 

- Die vor 1914 entstandenen Anwesen Riegelpfad 80 und 84 
gehören in jene Gruppe von Grundstücken, die vom übli- 
chen Grundstückszuschnitt erheblich abweichen; es wird 
auf Kap. I11 Ziff. 2.2 (Ober die Realisierung älterer ~ l ä n e )  
verwiesen. 

- Vor 1914 bestanden in den damals bereits bebauten Stra- 
ßenzügen dieses Bereichs verschiedene Handwerksbetriebe. 
Sie sind inzwischen teils aufgegeben, teils in neu ausge- 
wiesene Gewerbegebiete an den Stadtrand verlagert wor- 
den. Ihre bis dahin gewerblich genutzten Hallen und Ge- 
bäude wurden vielfach in Wohngebäude mit Kleinwohnun- 
gen umgewandelt. 

- Die Deutsche Reichsbahngesellschaft, der Eisenbahner- 
Heimstättenverein und die Siedlungsgesellschaft für das 
Verkehrspersonal GmbH haben ihre Namen nach 1919 
mehrfach geändert. Im vorliegenden Aufsatz wird der zum 
Zeitpunkt des Baus in den amtlichen Büchern verzeichnete 
Name verwendet. 

- Die 1945 noch bestehenden Baulücken in der Wilhelmstra- 
Be wurden zwischen 1952 und 1955 durch die Gemeinnützi- 
ge Wohnungsbaugesellschaft des Hessischen Handwerks AG 
in Darmstadt mit durchweg viergeschossigen Mietwohnge- 



bäuden (Welckerstraße 7 und Wilhelmstraße 64, 66, 68, 70, 
72, 75, 77 und 79) bebaut. 

- Im Anwesen Wilhelmstraße 65 errichtete die Freie Evan- 
gelische Gemeinde Gießen ein Gemeindezentrum. 

- Im gesamten Bereich wurde lediglich das Grundstück 
Welckerst raße 16 von einem privaten Bauherrn bebaut. 

2 5  Zwischen Leihgestenmr Weg und Wartweg 2 5  - 29  
(Obersichtsplan 52: Zwischen Leihgesterner Weg und 
der Straße Am Zollstock mit 2.5 - 2.9, s. S. 152) 

Dieser Bereich wird begrenzt von der rechten Seite des Leih- 
gesterner Wegs ab  dem Anwesen Nr. 16 bis zum Aulweg, der 
rechten Seite des Aulwegs zwischen Nr. 100 bis 116, der lin- 
ken Seite des Wartwegs ab Nr. 27 bis Nr. 1 (nur ungerade 
Zahlen) und der Ramgenstraße. Innerhalb dieses Bereichs lie- 
gen Teile der Friedrichstraße ab  den Anwesen Nr. 28 bzw. 35 
bis zu ihrem Ende am Leihgesterner Weg sowie die kleineren 
Wohnstraßen Arndtstraße und Fichtest raße. 

Das vorgenannte Gebiet galt zum Zeitpunkt seiner Planung und 
Bebauung als bevorzugtes Wohnbaugebiet, noch heute kenntlich 
an villenartigen oder großzügig gebauten Wohnhäusern. Der 
damals noch geringe Autoverkehr über Leihgesterner Weg und 
Aulweg wurde allseits nicht als störend empfunden. 

Anmerkung 

Die Fluren 1 bis 6 der Gemarkung Gießen wiesen im Jahre 
1919, sofern sie nicht bereits bebaut waren, noch weitgehend 
die Grundstückszuschnitte aus der Mitte des 19. Jahrhunderts 
auf. Die in den Jahren 1875 bis 1895 durchgeführte "Par- 
zellenvermessungtl hatte zwar die Genauigkeit der älteren 
Vermessung erhöht, aus rechtlichen Gründen war es anläßlich 
dieser Vermessung jedoch nicht zulässig, die bestehenden 
Grundstücke ohne notarielle Verträge nach Lage, Form und 
Inhalt zu ändern, wie dies seit 1948 bei einem Grenzausgleich 
gemäß 8 40 des Hessischen Aufbaugesetzes bzw. seit 1960 bei 
einer Grenzregelung nach den Q8 80 bis 84 BBauG möglich ist. 

Zur Verdeutlichung der damaligen Parzellenzuschnitte sind die 
Grundstücke des vorbezeichneten Bereichs im Lageplan 53 (s. 
S. 153) mit Stand vom 1.1.1919 dargestellt; ein Blick auf den 
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Plan bestltigt, daß ihre Umwandlung in zweckmUig zuge- 
schnittene BaugrundstUcke über notarielle Vertrage erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet hätte. 
Die vor 1914 entlang des heutigen Wartwegs (1) und des da- 
mals nur ca. 4 m breiten Aulwegs errichteten Gebäude waren 
in den amtlichen Büchern zudkhst unter der Bezeichnung 

, Leihgesterner Weg 16 und 18 (das k b t e  Ausflugsloital "Zur 
Schönen ~ t i s s i c h t ~ ~ )  sowie 20 und 24 registriert. Diese Gebäu- 
de sind durchweg schon vor 1945 abgebrochen worden, darun- 
ter auch die n9chöne Aussichtf1. 

Anfang der 30er Jahre wurde für das vorbezeichnete Gebiet 
2.5, soweit es durch vorausgehende Verträge noch nicht als 
voll erschlossen gelten konnte, ein Baulandumlegungsverfahren 
( ~ a p .  V Ziff. 5.2) eingeleitet und 1935 rechtswirksam ab- 
geschlossen. 

In diesem Gebiet wurden fast alle Wohngebäude, unabhängig 
vom Zeitpunkt ihrer Erbauung, von privaten Bauherren errich- 
tet. 

Für das zwischen 2.4 und 2.5 liegende kleinere Wohngebiet 
mit den Straßen Günthersgraben und Elsa-Brandstrom-Straße 
(2), das in diesem Aufsatz nicht behandelt wird, wurde zur 
gleichen Zeit ein Baulandumlegungsverfahren durchgeführt. Bis 
auf wenige Baulücken wurde es bereits vor 1945, ebenfalls 
durchweg von privaten Bauherren, bebaut. 
Markanter städtebaulicher Abschluf3 der für Gießener Verhält- 
nisse stark ansteigenden Ludwi traße ist das im Jahre 1930 
errichtete Otto-Eger-Heim (3 P Leihgesterner Weg 16 der 

(1) Wartweg - Alter Flurname; diese Bezeichnung IfWartwegw 
als Straßenname erschien erstmals im AdrePlbuch von 1927. 

(2) Brandstrom, Elsa, 1888 - 1948, sorgte als Abgeordnete des 
schwedischen Roten Kreuzes für die deutschen Gefangenen 
des Ersten Weltkriegs in Sibirien. 

(3) Dr. Eger, Otto, 29.10.1877 in Darmstadt geboren, 11. 
April 1949 in Gießen verstorben. Prof. der Rechte; Ge- 
schichtliche E r forschung des Rechts, insbesondere von Pa- 
pyrusfwiden und des ägyptischen Grundbackwesens in 
römischer Zeit. 1910 als Ordinarius nach Basel berufen, 
für 1914 zum Rektor gewählt. 1918 nach Giebn berufen. 
MitbegrIinder der ftGie&ener Studentenhilfe e.V.". E. war 
1923/24 und 1930/31 Rektor der Ludoviciana und mehrmals 



des Otto-&er-Heims, Friedrich- 

- die ewrngdiiche Petruskirche mit Gemeindehaus, Wart- 

- das Waus !liisabsth, Wartweg 15 mit Haus Michael, Watt- 
weg 17 des Katholischen Farsozgeveteins e.V. 

Es ist 8 1 ~ ~ u r n e t ~ ,  -M auf diesem ehemaie st$dtiipehwi 
GtmdstiOck in 1935 ein Hj-Heim erbastt warden war. 

(1) Amdt, Emst Moritz, 1769 - 1860; dt. Dichter der Bs- 
freimgdcriege, Historiker, Verfasser politischer Schrift- 
und Lieder. 





Zungen Leihgesterner WegIAulweg und ~artweg/Aulweg ver- 
läuft seit Jahren ein sehr starker Autoverkehr, so daß der 
Aulweg nach seinem ursprünglichen Ausbau mit 12,s m Breite 
ab Elsa-Brandström-Straße nach 1950 durch Inanspruchnahme 
von Vorgärten auf 18 m verbreitert werden mußte. 

Der Aulweg ist ab seiner Kreuzung mit dem Wartweg in sei- 
nem Verlauf bis zur Schubertstraße nach 1950 erheblich geän- 
dert worden; Einzelheiten sind in Kap. VIII Ziff. 2.7 "Klinik 
Seltersberg" dargestellt (s. S. 161). 

2 6  Wartweg 
(~agepläne 55 und 56, s. S. 158 und 159) 

Der Bereich Wartweg umfaßt das mittlere Teilstück des 
Wartwegs mit der Randbebauung benachbarter aufstoßender 
Straßenteile. Der restliche Verlauf des Wartwegs ab der Stra- 
ße Am Schlangenzahl (1) wird im Lageplan 55 nicht darge- 
stellt, um nicht die Obersichtlichkeit durch eine stärkere Ver- 
kleinerung einzuschränken. Im Text wird dieser nicht darge- 
stellte Teil mitbehandelt. 

Der im Lageplan 54 dargestellte und der restliche nicht 
eingezeichnete Wartweg verläuft auf der Wasserscheide zwi- 
schen dem Schiffenberger Tal und der Mulde, die, vom .Berg- 
werkswald kommend, ungefähr dem Grenzverlauf der Gemar- 
kung Gießen mit Klein-Linden oberhalb der Frankfurter Straße 
vom Jahre 1945 entspricht. 

Die Bebauung des Wartwegs ab dem Aulweg stieß wie ein 
schmales Band mit einer Länge von etwa 650 m in eine große 
und beiderseits noch lange nur landwirtschaftlich genutzte 
Landschaft. Sie ist daher mit der baulichen Entwicklung ent- 
lang der Ausfallstraßen Licher Straße, Schiffenberger Weg und 
Frankfurter Straße vergleichbar. 

In Kap. V "Zur Bodenpolitik der Stadtw werden in Ziff. 5.1 
Zusammenhänge zwischen den Ergebnissen der Feldbereinigung 
von 1906 - 1913 und der späteren Erschließung von Wohnge- 
bieten erwähnt und als Beispiel auf den Bereich V111 2.6 
"WartwegI1 verwiesen. Nunmehr folgen die Lagepläne 55 mit 
dem Grundstückszuschnitt von 1918 und 56 mit dem von 1945; 

(1) Schlangenzahl, alter Flurname. 
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lediglich die öffentlichen Gebäude sind mit Stand von 1984 
eingetragen. Ein Vergleich läßt erkennen, daß der Wartweg 
und die benachbarten Straßen durch Verbreiterung der beste- 
henden Feldwege entstanden sind. Auch die Längsgrenzen der 
Ackergrundstücke von 1918 sind vielfach mit denen der Bau- 
grundstücke identisch. 

Fast alle Wohnhäuser des mittleren Aulwegs wurden von priva- 
ten Bauherren errichtet. Neben dieser Bebauung wurden auch 
die größeren Eckgrundstiicke ~artweg/Aulweg und Wartweg/ 
Am Schlangenzahl (heute Schlangenzahl) erschlossen und be- 
baut. An diesen Eckbebauungen beteiligten sich vornehmlich 
gemeinnützige Wohnungsbauunte rnehmen wie: 

- MIBAU, Mitteldeutsche Bau-Aktiengesellschaft, gemein- 
nützige Bau- und Siedlungsgesellschaft in Frankfurt/M. mit 
den Anwesen Wartweg 31, 33, 42 und 44 und Aulweg 105, 
107, 109, 111, 113 und 115 mit jeweils zweigeschossigen 
Mietwohnhäusern sowie - Eisenbahner-Heimstättenverein e.G.m.b.H., der die zwei- 
geschossigen Anwesen Wartweg 96, 98, 100, 102 und 104, 
Am Schlangenzahl 1, 2, 5 und 9 sowie Freiligrathstraße 75 
(I) ,  heutige Bezeichnung Georg-Büchner-Straße 3 (2), er- 
richtete. 

Auf der linken Seite des Wartwegs bestand zwischen den Ge- 
bäuden Nr. 43 und 95 eine g r a e r e  Baulücke; sie wurde erst 
nach 1945 bebaut. Das anschließende Unigrundstück ist durch 
den Heinrich-Buf f -Ring erschlossen. 

Hinweise 
- Zur Einsparung von Baugrund und Erschließungskosten pro 

Wohneinheit wurden nach 1945 die von Bauträgergesell- 
schaften e r  richteten Mietwohngrundstücke statt wie seit- 
her zweigeschossig nunmehr durchweg dreigeschossig ge- 
baut, %B. Georg-Bücher-Straße 5 - 25 (nur ungerade 
Zahlen) sowie Wartweg 102, 104, 106 und 108, errichtet 

(1) Freiligrath, Ferdinand, 1810 - 1876; politische Gedichte 
im Sinne der Revolution von 1848, Obersetzer. 

(2) Bücher ,  Georg, 1813 - 1837; Liberaier Dichter, Mither- 
ausgeber des Hessischen Landboten, Verfasse! t von Woy- 
zeck und anderen Dramen. 1833 Obersiedlung von Straß- 
burg nach G i e b n  zur Fortsetzung seines Studiums, emi- 
grierte März 1835. 



von der Gemeinniitzigen Bundesbahn-Wohnungsgesellschaft 
mbH. Aderdem wurden auf bereits bebauten Grundstücken 
zusätzlich rückwärtige Wohngebäude errichtet (&B. die 
Mietwohnhauser Aulweg 105A, 107A, 107B und 108A durch 

Die Universitätsgebäude und die Ludwig-Uhland-Schade (1) 
sind, soweit sie unmittelbar an die Bebauung des Wart- 
Wegs angrenzen, im Lageplan 56 teilweise dargestellt wor- 

- Die kleine Bergarbeitersiedlung am Unterhof, vor 1914 von 
der Gewerkschaft Gießener Braunsteinbergwerke, vormals 
Fernie ZU Gießen erbaut und in den 20er Jahren erweitert, 
wurde nach 1945 Eigentum der Harz-Lahn-Bergbau AG, 
später GmbH in Bad Harzburg; sie hat inzwischen alle 
Reihenhauser und das Verwaltungsebäude verkauft. S imt  li- 
ehe Anwesen führen nunmehr die Straenbezeichnung Un- 

- Die weiteren Gebäude arn Schwarzacker und am Hasen- 
köppel stehen in enger räumlicher Verbindung zu den 
Bergbausiedlungshäusern. Dieser Bereich wird wegen seiner 
geringen baugeschichtlichen Bedeutung weder beschrieben 
noch in einem besonderen Lageplan dargestellt. 

2.7 Klinik Seiteisbeq 
(Lageplan 57, s. S. 163) 

Der Bereich mit der Bezeichnung Klinik Seltersberg wird um- 
grenzt von der Gaffkystraße (2), der Uhlandstra6e sowie von 
Teilen des Wartwegs, des Aulwegs und der Schubertstraße. 

In Kap. V Ziff. 5.1 wurde das Feldbereinigungmerfairren und 
die in Gie$en zwischen 1906 und 1913 durchgeführte Feldbe- 
reinigung dargestellt und ihre Auswirkungen auf die nachfol- 
gende Bebauung aufgezeigt. Nunmehr ist ergänzend n a c k t  ra- 
gen, daf3 alle im Bereich *'Klinik Seltersbergw liegenden land- 
wirtschaftlichen Grundstticke im Feldbereinigungsverfahren so- 
fort in Bauplatze umgewandelt worden s ind  Hierbei wurden 
die Ansprüche der beteiligten Eigentümer auf Ersatzgelhde in 

(1) Uhland, Ludwig, 1787 - 1862, schwäbischer Dichter und 
Germanist. 

(2) Gaffky, Georg, s. F d n o t e  1, S. 94. 







158, 159 und 160 in Größe von zusammen 1,43 ha oder 
rund 80 % der benötigten Fläche bereits besaß. AuSerdem 
hat te  das Land Hessen Mitte der 50er Jahre die restlichen 
Grundstücke Nr. 161 bis 164 in GröBe von zusammen rund 
0,30 ha zur Ansiedlung von Kliniken und Instituten erwor- 
ben. Begünstigend kam noch hinzu, da6 das zu verlegende 
Stack des Adwegs vollstandig &er die städtischen Grund- 
stücke Nr. 156, 157 und 158 zu führen war; es wurde mit 
ca. 17,50 m Breite ausgeschieden; s. Lageplan 57, S.163. 

Infolge dieser Veränderung ist die durchgehende Verbin- 
dung vom Schiffenberger Weg bis zur großen Straßenkreu- 
zung vor Klein-Linden an der Schubertst raße unterbrochen 
worden. Der restliche Teil des Aulwegs ab der Schubert- 
straße in Richtung Klein-Linden erhielt die neue Bezeich- 

F nung Robert-Sommer-Straße (1). 1 
- Der Aulweg war zwischen Wartweg und heutiger Schubert- 

straße im Feldbereinigungsverfahren von 1906 - 1913 mit 
insgesamt 20 m Breite ausgewiesen worden. Die der Stadt 
im Verfahren neu zugeteilten Wegegrundstücke (Aulweg) 
Flur 7 Nt. 272 und 278 hatten eine Breite von 10 m. Die 
weiteren 10 m breiten Streifen waren abvermessen, aber 
vorläufig in Privatbesitz verblieben und sollten zu gegebe- 
ner Zeit von der Stadt erworben werden, wie etwa Nr. 
161 und 164. Die weiteren je 10 m breiten Parzellen Nr. 
123, 157 und 160 waren bereits Eigentum der Stadt, weil 
letztere EigentUmerin der Grundstücke Nt. 124, 156 und 
159 im Feldbereinigungsver fahren geworden war. 

- Anfang des Jahres 1988 wurde von der Lokalpresse berich- 
I 

tet, die LVA beabsichtige, die Klinik Seltersberg an das 
Land Hessen zur Erweiterung des Gießener Klinikums zu 
verkaufen. Beide Körperschaften bestätigten die Verhand- 
lungen Bis zur Vorlage dieses Beitrags zur Drucklegung 
ist ein Abschluß der Verhandlungen nicht bekannt gewor- 
den. 

(1) Sommer, Robert, 1864 - 1937, Professor der Psychiatrie 
und Direktor der Psychiatrischen Klinik Gießen. Engagier- 
ter Befürwortet der Verlegung der Oberhessischen Bahnen 
(Kap. I1 Ziff. 2e, S. 18). 



b) Die Orthopädische Klinik Freiligrathstraße 2 wurde zu Be- 
ginn der 30er Jahre ebenfalls im Erbbaurecht auf städti- 
schem Grund und Boden errichtet. Träger dieser Klinik 
war der Hessische Fürsorgeverein für Krüppel in Darm- 
stadt, spätere Bezeichnung Hessischer Fürsorgeverein für 
Körperbehinderte. Das im Erbbaurecht ifberlassene Grund- 
stück wurde im Jahre 1962 im Rahmen eines gröbren  
Grundstückstauschvert tags zwischen der Stadt und dem 
Land Hessen von letzterem erworben. Die Orthopädische 
Klinik ist heute Teil des staatlichen Klinikums; sie wurde 
inzwischen auf erworbenen benachbarten Grundstücken, die 
bereits seit 1913 Bauplätze waren, erweitert. 

- Vom Beginn des Wartwegs bis zu seiner Kreuzung mit dem 
Aulweg waren auf dessen rechter Seite zwischen 1919 und 
1945 nur fünf Grundstücke mit zweigeschossigen Häusern 
bebaut worden, obwohl sie bereits seit 1913 in Bauplätze 
eingeteilt waren Auch die Parzellen in den TeilstUcken 
der Fichte- und Freiligrathstraße rechts des Wartwegs 
waren, mit Ausnahme des 'Grundstücks Freiligrathstra- 
ße 2 (Orthopadische Klinik), bis 1945 noch nicht bebaut 
worden. Besondere Gründe für dieses Zogern der Grund- 
stückseigentümer zur Bebauung sind dem Verfasser nicht 
bekannt. Zum Vergleich sei aufgefuhrt, dafS im stadt- 
ferneren Verlauf des Wartwegs in gleicher Zeit auf seiner 
rechten Seite 21 Wohngebäude errichtet wurden, obwohl 
sie im Feldbereinigungmerfahren 1906 - 1913 nicht in 
Bau lätze eingeteilt worden waren (vgl. 2.6 dieses Kapi- 
telsf. infolge dieser Eogerlichen Bebauung, die auch 

i nach 1945 noch anhielt, war im Teilbereich zwischen Uh- 
landstraße und Aulweg bis zum Jahre 1955 eine zusam- 
menhängende Fläche von rund 2,15 ha unbebaut geblieben 

- Wegen der Bevölkerungszunahme in den Neubaugebieten im 
Süden und Südosten der Stadt war dort die Errichtung ei- 
ner neuen Volksschule dringend notwendi geworden. Die 
freie Teilfläche an der Kreuzung Wartweg f Aulweg bot sich 
somit als Standort an. Die auf ihr vor 1914 im Feldberei- 
nigungmerfahren gebildeten Bauplätze waren überwiegend 
in privatem Eigentum. Mithin m a t e n  sie von der Stadt 



durch Kauf- oder Tauschverträge erworben werden. Darun- 
ter befand sich auch das landeseigene Grundstück Flur 7 
Nt, 120 mit 511 m2 Größe; auf ihm war zur Sicherung 
der ständigen Wasserversorgung der Kliniken ein "Was- 
ser-ReservoirI1 er  richtet wor&n. 

Nach dem Anschluß &r Stadt Gießen an die Fernwasser- 
versorgung der *tMittelhessischen Wa~serwerke*~ war dieser 
Wasserbehälter (s. Lageplan 57) überf liissig geworden. Das 
Grundstück konnte somit von der Stadt erworben und in 
das Schulgrundstück einbezogen werden Außerdem mußte 
ein Teil der Freiligrathstralb entwidmet werden, um auch 
deren Fläche für das Schulgrundstück verwenden zu kön- 
nen. 

Die Schule führte zunächst den Namen Südschule; sie wur- 
de später in Ludwig -Uhland-Schule umbenannt. Das Schul- 
grundstück hat eine Größe von 1,14 ha. Die Schulgebäude 
sind im Lageplan 56 teilweise dargestellt worden. 

2.8 Bee-ra6e 
(Lageplan 58 s. S. 167) 

Dieser Bereich wird umgrenzt von der Schubertstraße (teilwei- 
se), der heutigen Robert-Sommer-Straße bis zur damaligen 
rückwärtigen Grenze des Anwesens Frankfurter Straße 171 
(heute Autohaus Scheller) und von dort zurück zum Beginn der 
Schubertst I&. Er umfaßt die im Feldbereinigungmerfahren 
1906 - 1913 neugebildeten Bauplätze Flur 7 NI. 47 - 96 in 
Größe von 5,26 ha und Flur 9 Nr. 50 - 80 in Größe von 2,29 
ha, Gesamtfläche = 7 3 5  ha; hierin sind weder die Flächen der 
äußeren Str&n wie Frankfurter Straße und damaligem Aul- 
weg noch die der neugebildeten inneren Straßen und die be- 
reits bebauten Grundstücke entlang der Frankfurter Straße 
enthalten Im Lageplan sind nur die Grundstücke der Flur 7 
dargestellt worden. 

Bereits vor 1914 und vor Abschluß der Feldbereinigung waren 
im Anschluß an die bebauten Grundstücke der linken Seite der 
Frankfurter Straße 39 - 93 (entlang der Humankliniken) die 
weiter auswärts liegenden Grundstücke mit den Hausnummern 
Frankfurter Straße 117, 123, 143, 149/151, 165 und 167 be- 
baut worden. Ihre Bebauung entsprach im wesentlichen derje- 
nigen an anderen Ausfallst raßen der Stadt Gießen, 2.B. Schif - 
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fenberger Weg. Die letztgenannten Grundstücke ab Nt. 117 
wurden teils gewerblich, teils gemischt genutzt. Die Haus- 
nummern ab dem Anwesen Frankfurter Straße 117 sind seit 
1919 zweimal geändert worden. 

Auch die im Bereich Beethovenstraße neugebildeten Straßen 
wurden im Feldbereinigungmerfahten bereits vor 1914 auf die 
Stadt Gießen zu Eigentum übertragen. Ihre Grundstücksflächen 
betrugen zusammen rund 2,00 ha oder rund 26,s % der Netto- 
fläche der Bauplätze. Aus diesem Verhältnis (praktisch 1:4) 
ist zu folgern, daß die vor 1914 ausgewiesenen Wohnstraßen 
großzügig geplant waren. 

Die Bebauung des Bereichs Beethovenstraße ab Schubertstraße 
in Richtung Klein-Linden mit zwei- bis viergeschossigen 
Wohngebäuden begann erst ab  Mitte der 20er Jahre. Bis 1945 
waren im gesamten Bereich bebaut worden 
- in der Beethovenstraße neunzehn Grundstücke mit überwie- 

gend drei- und viergeschossigen Mietwohngebäuden, 
- in der Händelstraße acht Grundstücke, davon drei vier- 

geschossig , und 
- in der Frankfurter Straße neben den bereits vor 1914 be- 

bauten weitere fünf Grundstücke; sie wurden wiederum 
meist gewerblich genutzt. 

Somit sind in der Zeit zwischen 1919 und 1945 insgesamt 42 
Grundstücke bebaut worden, davon allein zehn von der G i e h -  
ner Baugenossenschaft e.G.m.b.H. Diese Baugenossenschaft, die 
nicht identisch ist mit der Gemeinnützigen Baugenossenschaft 
1894 Gießen e.G.m.b.H., jetzt eG, hat in den 50er Jahren ihre 
Grundstücke verkauft, soweit dies nicht schon vor 1945 erfolgt 
war, und sich dann aufgelöst. 

Die restliche Bebauung dieses Bereichs ist nach 1950, von we- 
nigen Baulücken abgesehen, recht zügig erfolgt. Entlang der 
Frankfurter Straße wurden die noch vorhandenen Baulficken 
durch Gewerbetreibende geschlossen. Auch bei der Bebauung 
des restlichen Bereichs stehen zwei- und mehrgeschossige 
Wohngebäude unmittelbar und wahllos nebeneinander. 

Im gesamten Bereich sind außer dem Gemeindehaus der Neu- 
apostolischen Kirchengemeinde Händelstraße 1 keine weiteren 
Gebäude für öffentliche, kirchliche oder soziale Zwecke er- 
richtet worden. 



2.9 Siidwestlich der Hofrnarmstraße 

Dieser Bereich wird umgrenzt von der Südwestseite der Hof- 
mannstraße (I), der Frankfurter Straße bis zu ihrem Auftref- 
fen auf die Gleisanlagen des Gießener Hauptbahnhofs und die- 
sen entlang zurück zur Hofmannstraße. Er war bereits vor 
1914 weitgehend bebaut und liegt somit außerhalb des allge- 
meinen Rahmens dieses Aufsatzes. Weil jedoch in ihm vor 
1914 erstmalig in Gießen neben privaten Bauherren auch ein 
staatliches Unternehmen und eine Baugenossenschaft in größe- 
rem Umfang Wohnungen gebaut haben, soll dieser Bereich aus 
soziologischen Gründen beschrieben werden. 

Ende des Jahres 1914 war in diesem Bereich das Gelände für 
fast alle Straßenzüge erworben, der Ausbau der Straßen viel- 
fach abgeschlossen und der endgültige Zuschnitt der Baugrund- 
stücke durchweg herbeigeführt worden Der Bereich war in 
1914 zu etwa 75 % bebaut (Tabelle s. S. 170). 

Im Gießener Hauptbahnhof mit seinem starken Personenver- 
kehr, dem großen Güterumschlag und den vielfffltigen techni- 
schen Einrichtungen waren zahlreiche Mitarbeiter beschäftigt, 
vor allem Arbeiter. Sie waren wegen ihres geringen Einkom- 
mens und des Schichtdienstes auf eine billige Wohnung in der 
Nähe des Hauptbahnhofs angewiesen. Es ist darum versthd-  
lich, wenn von der Preußisch-Hessischen Eisenbahnverwaltung 
(spätere Namen: Deutsche Reichsbahn bzw. Deutsche Bundes- 
bahn) die durchweg dreigeschossigen Mietwohngebäude Budde- 
straße (2) l bis 9 und 11 mit rund 60 Wohnungen und Frank- 
furter Straße 131 bis 144 (nur gerade Nummern) mit etwa 40 
Wohnungen und einer Obernachtungsmöglichkeit für Zugperso- 
nal errichtet wurden. 

Daneben hat te  auch die Baugenossenschaft des evangelischen 
Arbeitervereins e.G.mb.H. (3) in den Jahren 1897 und 1901 in 

(1) Hofmann, August Wilhelm von,. geb. in Gießen; e r  ent- 
wickelte die Synthese von Aniltnfarben (Teerfarbenche- 
mie), Begründer der Deutschen Chemischen Gesellschaft in 
1867; 1818 - 1892. 

(2) Budde, Hermann, 1851 - 1906, General, preußischer Eisen- 
bahnminister, ehemaliger Offizier im Infanterie-Regi- 
ment 116. 

(3) In Deutschland waren im letzten Viertel des 19. Jahrhun- 
derts die ersten Baugenossenschaften zur Erstellung von 
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k zwei Bauabschnitten die Wohngebäude Alter Wetzlarer Weg 
(bis 1957 Wetzlarer Weg) 59, 61 und 63, Crednerstraße (1) 33, 
35, 37, 39 und 42, HillebrandstralSe (2) 3, 5, 7 und 9 sowie 
Mittelweg 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 22 und 24 mit ins- 
gesamt 75 überwiegend Dreizimmerwohnungen erbaut (Bild 
19). Sie liegen in einem zusammenhängenden Bezirk. Im Hause 
Wetzlarer Weg 59 war die Elisabeth-Kleinkinderschule unter- 
gebracht; sie wurde später kirchlicher Kindergarten. 

Die in 1914 vorhandenen privaten Miet wohngebäude waren 
überwiegend von zwei Architekten, die zugleich Inhaber von 
Baufirmen waren, errichtet worden. 

Zwischen 1914 und 1945 wurden, wie sich aus der Tabelle er- 
gibt, kleinere Baulücken geschlossen. Die in 1945 noch be- 
stehenden Baulkken konnten bald nach 1950 bebaut werden. 

Der Gießener Hauptbahnhof mit seinen ausgedehnten Gleis- 
anlagen war im zweiten Weltkrieg mehrfach mit Sprengbomben 
belegt worden; infolgedessen waren auch die GebäudescMlden 
im angrenzenden Bereich 2.9 erheblich, Beim Wiederaufbau ist 
die ehemalige bauliche Struktur weitgehend wiederhergestellt 
worden. 

Ober die in diesem Bereich liegende Veterinärklinik sind in 
Kap. V11 1.5 nähere Angaben gemacht worden. Die Zunahme 
der Haus- bzw. Gebäudeeingänge in der Frankfurter Straße 
und damit im gesamten Bereich 2.9 beruht überwiegend auf 
der Errichtung neuer Gebäude für die Veterinärkliniken. 

guten und preiswerten Wohnungen für Volksgruppen mit 
geringem Einkommen entstanden. Auf Drängen des Ober- 
bürgermeisters Dr. Keller wurde diese mit der Gießener 
Baugenossenschaft 1911 Anfang des Jahres 1919 zur 
MBaugenossenschaft 1894 zu Gießen, eingetragene Ge- 
nossenschaft mit beschrankter Haftungtt verschmolzen; 
heutiger Firmenname: Gemeinnützige Baugenossenschaft 
1894 Gießen eG. 

(1) Credner, Kar1 August, 1797 - 1857, Professor der Theolo- 
gie in Giaen.  

(2) Hillebrand, Joseph, 1788 - 1871, Professor der Philosophie 
und Gymnasialdirektor in Gießen. 



3. Bereiche westlich der Bahnünie Frankfurt-Kassel 
(Obersichtsplan - Teilplan - 59) 

Die zwischen den Jahren 1919 und 1945 westlich der Eisen- 
bahnlinie Frankfurt -Kassel neu erschlossenen oder erweiterten 
Bereiche sind an Umfang und Bedeutung gering; Gründe hier- 
für sind: 

- Die Bahnlinie Frankfurt-Kassel verläuft im Stadtbereich 
meist auf einem hohen Damm; sie ist dadurch nicht nur 
eine optische, sondern auch eine tatsächliche Abgrenzung 
zur übrigen Stadt. Die mit der Bahn fast parallel verlau- 
fende Lahn (Bundeswasserstraße) zwischen der Kläranlage 
bis zur Höhe des Rodtbergs verstärkt diese Abgrenzung. 

Das Stadtviertel jenseits der Lahn wurde in Anlehnung an 
die Gegebenheiten in FrankfurtIMain llSachsenhausenll ge- 
nannt; die Bewohner dieses Stadtviertels nannten sich bis I 
1945 mit einem gewissen Stolz "Sachsenhäuser"; sie tun I 

dies auch teilweise heute noch durch den Zusammenschluß 
in der "Bürgervereinigung Sa~hsenhausen~~ 'und bekunden 
damit eine besondere Zusammengehörigkeit. 

- Wesentliche Teile des Geländes westlich der Bahnlinie la- 
gen im Oberschwem mungsgebiet der Lahn. Trafen 
Schneeschmelze und stärkerer Regen im Winter oder Früh- 
jahr zusammen, so wurden stets weite Gebiete der Lahn- 
niederung überflutet. Auch die gegenüber dem Umland hö- 
her gelegenen Ausfallstraßen Rodheimer Straße und K rof - 
dorfer Straße wurden öfters überschwemmt. 
Der seit der Jahrhundertwende vollzogene Ausbau und die 
Begradigungen der Fluß- und Bachläufe im Einzugsgebiet 
der Lahn bewirkten eine zunehmende Hochwassergefahr. 
Sie erhöhte sich nach 1945 in besonderem Maße durch das 
starke Wachsen der in ihrem Bereich liegenden Dörfer und 
Städte und deren Anschluß an bestehende oder neuge- 
schaffene Kanalisationen. Hochwassergefährdete Gebiete 
erschweren eine Besiedlung. Die nach 1945 angelegten 
Rückhaltebecken der Ohm bei Kirchhain und im Lohratal 
sowie die zusätzliche Lahnregulierung innerhalb des Stadt- 
gebiets und in der Gemarkung Heuchelheim haben, soweit 
erkennbar, eine gewisse Verbesserung für die Lahnniede- 
rung gebracht. 



Vlll Neubaubereiche zwischen 1919 und 1945 
Übersichtsplan 

3. Bereiche westlich der Bahnlinie Frankfurt - Kassel 3.1 (teilw.) 
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3.1 Margareteahiitte (1) 
(Lageplan 60 s. S. 175, Werkskizze 61 s. S. 176) 

Dieser Bereich erstreckt sich zwischen dem Gießener Haupt- 
bahnhof, der Lahn im Westen und den landwirtschaftlich ge- 
nutzten Feldlagen im Süden auf der Höhe der Kläranlage; in 
ihm lag die Gewann "Am Wetzlarer Weg im Eisenfeld". Aus 
diesem Flurnamen ist zu schließen, dafi hier bereits in frühe- 
rer Zeit Eisen gewonnen wurde. Grundlage dürfte das eisen- 
haltige Gestein im nahen Bergwerkswald gewesen s e i n  

In der Dokumentation "Zur Geschichte der Arbeiterbewegung 
in Gießent1, bearbeitet von der Verwaltunsstelle Gießen der 
Industriegewerkschaft Metall, Anabas-Verlag Günter Kämpf 
KG 1985 in Gießen, wird auf Seite 15 aufgeführt: 

"Mit der Erschließung des Braunsteinbergwerks 1843 be- 
kam die Eisenverarbeitung im Gießener Raum eine wichti- 
ge Bedeutung. Abgebaut wurden Braunstein und Mangan- 
eisenstein, ... 
... Die fortschreitende Technik in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erforderte die Steigerung der Eisen- 
produktion Im Zuge dieser Entwicklung entstanden in Gie- 
ßen und Lollar Hochofenwerke." 

Am 1. Mai 1873 wurde die A.G. Lahnhütte in Gießen gegrün- 
det (2); sie nahm im Februar 1875 ihren Betrieb auf. Ihr Erz- 
bedarf konnte vorwiegend aus den eigenen Gruben t9Edelsteinfg 
bei Beuern im Kreis Gießen und lvWingertsberg" bei Griedel 
im Kreis Friedberg gedeckt werden Der erforderliche Koks 
wurde aus Westfalen bezogen 

Bereits nach einem Jahr m d t e  die A.G. Lahnhütte Konkurs 
anmelden und die Verhüttung einstellen; sie wurde am 
11. März 1878 offentlich versteigert und ging für 400.000 
Mark an das Kur- und Neumärkische Kreditinstitut in Berlin 
über. Der Hüttenbetrieb ruhte weiterhin. Zwei Jahre später 
erfolgte der Ankauf des Werks durch die "Offene Handelsge- 

- 

(1) fvHüttel' ist die Bezeichnung für eine industrielle Anlage 
zur Gewinnung und Weiterverarbeitung von Metallen. 

(2) Die nachstehenden Angaben sind der Werkzeitschrift "Bu- 
derus-Post" Nr. 2/81 "Die Margaretenhütte" entnommen, 
die die Firma Buderus dem Verfasser zur Verfügung stell- 
te. 







sellschaft Gebr. Buderustt zum Preis von 450.000 Mark. Das 1 

Werk wurde nunmehr nach der Mutter der beiden Geschäfts- : : 
führer Georg und Hugo Buderus, Margaretha geb. Hillen, in 
"MargaretenhüttetV umbenannt. Der instandgesetzte Hochofen 
konnte 1880 wieder in Betrieb genommen werden (1). Das er- 
zeugte Gießereiroheisen war von ttausgezeichneter Qualitättt. 

Während die Werke Lollar und Hirzenhain ständig verbessert 
wurden, blieb die Gießener Anlage lediglich in einem guten 
Zustand erhalten. Im allgemeinen Wettbewerb innerhalb des 
Deutschen Reichs waren die Hütten an der Lahn wegen ihrer 
abseitigen Lage benachteiligt. Auf die Dauer war die Marga- 
retenhütte in Gießen im scharfen Wettbewerb . nicht lebensfii- 
hig. Sie wurde am 28. Februar 1898 stillgelegt und 1900 an  
die Stadt Gießen zum Preis von 120.000 Mark verkauft, nach- 
dem zuvor die Maschinen, Kessel und Leitungen von Buderus 
abgebrochen bzw. ausgebaut worden waren. 

Somit stand das Areal in Größe von rund 2,73 ha zur ander- 
weitigen Nutzung zur Verfügung. Neben den noch vorhandenen 
Hallen wurden von der Stadt weitere errichtet und an Lager- 
hausbetriebe, insbesondere an Mineralölfirmen, verpachtet. Die 
jährliche Pacht für das Gelände mit Lagerhallen betrug Mitte 
der 30er Jahre rund 15.000,-- Mark (2). An Gebiiuden waren 
zu dieser Zeit vorhanden: An der Margaretenhütte 10, 11, 12, 
20, 21, 22, 23, 24, 25, 27, 28 und 31 (Lageplan 60). 

Nach 1950 wurde dieses Grundstück aufgeteilt und an die 
seitherigen Pächter bzw. an neugegründete Betriebe verkauft. 

Größeren Besitz an der Margaretenhütte hatte auch die "Ge- 
werkschaft Gießener Braunstein-Bergwerke, vormals Fernie, 
Erzbergwerke und Kalkt)fentq (3) mit Sitz in Weilburg. 

Die Gewinnung von Manganerzen im Bergwerkswald und in der 
Lindener Mark wurde erst in den 50er Jahren vom Rechts- 
nachfolger, der Firma Harz-Lahn-Erzbergbau GmbH mit Sitz 
in Bad Harzburg wegen Unrentabilität eingestellt. Zu dieser 
Zeit wurde der gesamte Erzbergbau im Lahn- und Dillgebiet 
aus wirtschaftlichen Gtünden beendet. Zur Herstellung hoch- 

(1) Ansichtsskizze der Margaretenhütte, einem Bild der Bude- 
0 ruspost nachempfunden (s. S. 176). 

F (2) Kaufpreissammlung der Stadt Gießen, Flur 8 Nr. 110. 
(3) Gewerkschaft = Unternehmensform im Bergbau; die ge- 

r werkschaftlichen Anteile heißen ffKuxetl. 



wertigen Stahls ist Mangan allerdings auch heute noch un- 
erlU1ich. 

Der Bereich ltMargaretenhüttett wird unterteilt in: 

a )  Teilbereich mit Gewerbebetrieben 

Das Gebiet, das über den eigentlichen Hüttenbetrieb hinaus 
ebenfalls als Margaretenhütte bezeichnet wird, umfaßte 1919 I 

die Grundstücke Flur 6 Nt. 42 5/10 bis 85 3/10 in GrÖBe von I 

7,11 ha, von denen 1919 bereits 5,14 ha Eigentum der Stadt 
Gießen waren, sowie aus Flur 8 die GrundstGcke Nr. 81 bis 
110 in Größe von 8,21 ha, von denen 1919 1,76 ha städtischer 
Besitz waren. Mithin b e s a  die Stadt GieI3en in 1919 von ins- 
gesamt 15,32 ha (ohne Wege) 6,90 ha  = 45 % der Gesamtflä- 
che. Zwischen 1919 und 1945 konnte die Stadt weitere 3,62 
ha ankaufen. In dieser Zeit wurden daraus neugebildete städti- 
sche Grundstücke bevorzugt an gewerbliche Betriebe verkauft, 
die einen Gleisanschluß benot igten. 

Durch das Gebiet verlief ein städtisches Bahngleis, das eine 
unmittelbare Verbindung zu den Rangiergleisen des Hauptbahn- 
hofs hatte. 

Die Grundstücke zu Beginn des Bereichs Margaretenhiitte auf 
der Hohe des Hauptbahnhofs dienten dem tiberregionalen Nutz- 
viehmarkt, der nach Leer in Ostfriesland zu den gr6ßten des 
Deutschen Reichs geharte. Welche Bedeutung auch noch nachv I 

dem Zweiten Weltkrieg der Landwirtschaft und den Nutzvieh- : 
märkten seitens der Stadt zugemessen wurde, ist daraus zu 
ersehen, daß die Hessenhalle mit ihren Stallungen August- 
Balzer-Weg (1) b e r e i t s i n 1 9 5 4 / 5 5 errichtet wur- 
de, deutlich früher als die Neubauten der Stadtverwaltung und 
der Bau der Kongreßhalle, beide am Berliner Platz, sowie die 
Bürgerhäuser in verschiedenen Stadtteilen 

Das Gebiet an der Margaretenhütte war entweder über die 
schlecht ausgebaute Hammstraße (2), deren Teil ab  der Ga- 

(1) Balzer, August, 1881 - 1954, von 1947 - 1951 Stadtrat, 
1951 Stadtältester, Förderer der Landwirtschaft. 

(2) Hammstraße - Hamm ist ein geschlossenes Stück Land 
entlang dem Flußufer, oft an der Flußkrümmung. Wilhelmi, 
Heinrich, "Die Namen der Gemarkung Gießent1, Nr. 142. 



belsbergerstraße (1) entlang der Bahngleise inzwischen ent- 
widmet und aufgehoben wurde, oder über die Klinikbrücke, die 
als Verlängerung der Klinikstraße kreuzungsfrei über die Glei- 
se des Hauptbahnhofs unmittelbar in das Gewerbegebiet führt, 
zu erreichen. 

Inzwischen ist die an der Rodheimer Straße beginnende Lahn- 
straße als die wichtigste Erschließungsstraße für die bebauten 
Teile der Stadt zwischen dem Bahngelände und der Lahn bis 
zum Stadtteil Klein-Linden weitergeführt und ausgebaut wor- 
den; sie hat dort Anschluß an die 83. Die Lahnstraße hat die 
Funktion der ehemaligen Hammstraße als Zufahrtsstraße zum 
Gtiterbahnhof übernommen. 

Erst nach 1970 wird das landwirtschaftlich genutzte Gelände 
ab dem Standort der ehemaligen llMargaretenhüttell zwischen 
der Lahnstraße und den Bahngleisen bis zum unteren Bachweg, 
dem Grenzweg zwischen Gießen und Klein-Linden auf einer 
Fläche von Ca. 750 m Länge und einer mittleren Breite von 
150 m zur Ansiedlung gewerblicher Betriebe erschlossen. 

b) Teilbereiche mit Not- und Obdachlosenwohnungen (Bild 
20, S. 343) 

In Kapitel I1 Ziff. 2 Besondere Aufgaben der Stadt nach 
Kriegsende 1918 werden unter Ziff. a )  neben sonstigen drin- 
genden Arbeiten auch Maßnahmen zur Beseitigung von Woh- 
nungsnotständen aufgeführt. 

Seit dem Beginn der 20er Jahre sind die Gemeinden verpflich- 
tet ,  Bürgern, die, aus welchen Gründen auch immer, in einen 
Wohnungsnotstand geraten sind, ein llObdachll zu verschaffen 
Treffen, wie nach dem Ersten Weltkrieg, eine allgemeine 
Wohnungsnot und große Arbeitslosigkeit auf die damals noch 
kaum leistungsfähige Arbeitslosenversicherung und auf andere 
widrige Umstände, so entsteht ein großer Bedarf an "Ein- 
f achwohnungenI1. 

Ober die Errichtung von Obdachlosen- und Notwohnungen fin- 
den sich nur wenige brauchbare Unterlagen; die längst ausge- 
sonderten Bauakten waren durchweg nicht auffindbar. 

(1) Gabelsberger, Franz Xaver, 1789 - 1849, Erfinder des nach 
ihm benannten stenographischen Systems. 



Die ersten Gebäude für diese Art von Wohnungen entstanden 
kurz nach der Wahrungsreform von 1923 zwischen Kaiser* 
d Altem R-er Weg (-1. V111 4.4 Abschnitt C). Bis dahin 
wmden ObdacMm anderweitig untergebracht. 
Die Stadt Gießen hatte seit etwa 1880 in der Innenstadt ein- 
zelne Grundstücke mit altercsn OeMuden angekauft, die mr 
Verbreitemag enger Gamem oder Wege später abaubrwhm 
waren. Infolgedessen unterblieben a o t d g e  U n t e r W t m p r -  
beiten, so daij sich ihr Zwtand mehr urad mehr verddechter- 

L ta Sie w u r k  im Volicsmund ttlCrwhebtugmw g-t. Ihre 
früheren Mieter hatten s b h  weitgehend &re W c h a m g m  ge- 
sucht, SO da8 in sie Familien eingewiesen wurden, die nur ge- 
ringe Mieten e e b h  konnten oder von privaten Hawbesitzern 
aus ihren Urspribgiichen Wohnungen herausgeklagt und alsdann 

L von der Stadt in ihre überalterten Hauser eingewiesen worden 
waren. 

Nachdem einige dieser Hauser von der Baupolizei (heutige Be- 
I zeichnmg Bauaufsicht) für baufblllig erkiirt worden waren, 

war das Problem der Unterbringung ihrer Bewohner dringend 
geworden. 
Auf Antrag der Stadtverwaltung bewilligte die Stadtverord- 
netenversamrnlung in ihrer Sitzung am 30. April 1926 10.000 
Mark zur vorl&ufigen Unterbringwq desje-en Familien, die 
vom Abbruch einiger Hawer betroffen waren. Ab diesem Zeit- 
punkt wurden in der Stadtverwaltung Obrlegtingen angestellt, 
in welchem Umfang und an welcher Stelle des Stadtgebiets 
Einfach- oder Not wobnmgbn errichtet werden k th t en .  Hier- 
ftir boten sich einige g t b r e  Bgulifcken an AusfallstraSen, 
%B. am Schiffenberger Weg, an. Sobald die m8glichen Stand- 
orte dieser Wohnungen allgemein bekamt wurden, erhoben Ei- 
gentclmer der benachbarten Grundsttkke hiergegen massiven 

C Einspruch; ihm wurde in der Regel auch stattgegeben; es 
m a t e  daher nach anderen Bauplatzen gesucht werden. 

Nach längeren Oberlegungen innerhalb der Stadtverwaltung 
wurde 1926 das stadtische Grundstück Flur 8 Nr. 92 = 
4.044 ma des Bereichs Margaretenhütte zur Errichtung von 
Notwohnungen bestimmt. Es grenzte unmittelbar an die GieSe- 
rei der heutigen Firma Zimmer GmbH an. Das Programm sah 
32 Not- bzw. Obdachlosemwohmrngen vor. An hygienischen Ein- 
richtungen sollten eine gemeinsame Abortanlage, zwei Wasch- 
küchtin und zwei Wasserentnahmestellen geschaffen werden 
Bis Januar 1927 waren 27 Wohnungen erstellt und bezogen, die 



restlichen folgten bis Juni 1927 (1). Die vorgenannten Gebäude 
waren unter der Bezeichnung "An der Kläranlagew 2 - 16 (nur 
gerade ~ausnummern) in den amtlichen Büchern aufgeführt. 
Außerdem waren, dem Beispiel von Großstädten folgend, dort 
auch Eisenbahnwagen aufgestellt und zu Notwohnungen herge- 
richtet worden. Mit dem Erlaß des Hessischen Ministers für 
Arbeit und Wirtschaft vom 14. Juli 1928 (zu No. M.A.W. 
21 469) wurde die Aufstellung weiterer Wohnwagen im gesam- 
ten Volksstaat Hessen untersagt. 

Bereits zwei Jahre später war die Errichtung weiterer Wohn- 
baracken auf dem benachbarten Grundstück Flur 8 Nr. 93 
notwendig geworden. Es entstanden die Unterkünfte "An der 
Kläranlagen 50 bis 56 und 70 bis 80 (jeweils nur gerade Zah- 
len). Nur ein Jahr später war die nochmalige Erweiterung der 
Anlage erforderlich geworden. Nunmehr entstanden die Wohn- 
baracken "An der Kläranlaget1 Nr. 60 bis 68 und Nr. 82 bis 
102 (jeweils nur gerade Zahlen). 

Die Numerierung der Wohnbaracken war nicht überall mit Si- 
cherheit festzustellen; sie wurde, soweit sie zweifelhaft war, 
im Lageplan unterlassen. 

Die vorgenannten Wohnbaracken lagen in der Nähe des Ver- 
schiebebahnhofs und der Kreuzung wichtiger Eisenbahnlinien in 
verschiedene Richtungen und zugleich in der Nähe zahlreicher 
Lagerhausbetriebe. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs wurden 
der Verschiebebahnhof und der sog. Flaschenhals (2) mehrfach 
mit Sprengbomben angegriffen. Dabei wurden bedauerlicher- 
weise viele Menschen getötet und etliche der Baracken stark 
beschädigt oder zerstört. 

Bereits in den 50er Jahren wurden an Stelle der Wohnbaracken 
dreigeschossige Einfachwohnungen in Massivbauweise errichtet. 
Erhalten gebliebene Wohnbaracken wurden im Jahre 1966 ab- 

(1) Bericht des Stadtbauamts vom 11.6.1927 an den Oberbür- 
germeister. 

(2) Unter llFlaschenhalsll wird die Zusammenführung aller 
Gleise eines größeren Bahnhofs auf jeweils zwei Gleise 
nach den Hauptrichtungen, in Gießen 2.B. nach Frankfurtl 
M. sowie nach Koblee/KÖln, verstanden Sie wurden im 
Zweiten Weltkrieg von allen Kriegführenden als "strate- 
gisch wichtigt1 angesehen und entsprechend mit schweren 
Sprengbomben angegriffen. 
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Im B d c b  Margasezemhiitte wurden mehrfach Sr-- 
u m b u n g e n  vorgenommen. Vor 1914 waren alle GdSu- 
de unter der "An dem BdmMfemm im den , 
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(1) Piimh, H~smfette, geh 1861 in Gieseh Sie verMfmtlichte 
ter in F t ~ r t ~ ,  direiche Bacher und Aufsätze Z r soaiaie Probteme. 

(2) Am Meisenbom, Feldgewann in diesem Bereich 



lag 1919 inmitten zahlreicher Gartengrundstücke. Sowohl 
vor als auch nach dem Zweiten Weltkrieg hat die Stadt 
diese Grundstücke vorsorglich nach und nach angekauft 
und zunächst weiterhin als Gärten verpachtet. 

Nach dem räumlichen Zusammenschluß (nach 1950) von 
Elektrizitätswerk und Straßenbahn mit dem Gas- und Was- 
serwerk (Gartenstraße 3), der Verlegung der Wieseck ab  
der Hammstraße bis zu ihrer heutigen Mündung in die 
Lahn, dem Abbruch des Lahnwehrs beim E-Werk, der Auf- 
hebung der Miiilerschen Badeanstalt und des stiidtischen 
Freibads sowie der Verlagerung der Anlagen des M-er- 
bade-Vereins war die Möglichkeit gegeben, für die Stadt- 
werke ein neues Verwaltungsgebiiude, moderne Hallen und 
Werkstätten für die Stadtbusse zu errichten sowie einen 
großen Parkplatz anzulegen (Bild 21). 

Anschließend an die Lahnregulierung zu Beginn der 70er 
Jahre wurde das linke Lahnufer ab  der Rodheimer Straße 
flußabwärts neu gestaltet (Bild 22, S. 344). 

3.2 Rodheimer St raSe/SWbemataße 

Dieser Bereich umfaßt Teile der Straßen Rodheimer Straße, 
Schützenstraße, Krofdorfer Straße, Grüner Weg, Hinter den 
Schießgärten sowie der Schlachthofstraße; seine Begrenzung 
und seine Bebauung sind im Obersichtsplan Kap. IX I1Größere 
Neubau ebiete nach 1945" Obersichtsplan 74 mit VIII 3.2 
(S. 263f gesondert gekennzeichnet worden. Die Bebauung die: 
Ses Bereichs war vor 1914 unbedeutend; Ihre Erweiterung zwi- 
schen 1919 und 1945 war ebenfalls gering. Sie wird jedoch 
skizziert, um die Anfänge der Bebauung des Stadtteils jenseits 
der Lahn nachzuzeichnen. 

Der Bebauung der Rodheimer Straße lag der Straßenbauplan 
Rodheimer Straße vom 22.9.1897 zugrunde. Die Rodheimer 
Straße als Ausfallstraße ist mit den übrigen vor 1914 bebauten 
Ausfallstraßen (%B. Frankfurter Straße) - abgesehen von der 
geringeren Breite - vergleichbar. Sie war vor 1914 bis Haus 
Nr. 58 beidseitig fast vollständig und durchweg mit zwei- bis 
dreigeschossigen Wohngebäuden sowie einzelnen gewerblich ge- 
nutzten Gebiiuden bebaut worden. Zwischen 1919 und 1945 
sind an dieser Straße im wesentlichen nur einige Wohnhäuser 
für Bedienstete des Schlachthofs von der Stadt errichtet wor- 
den. 



In der Schützenstraße, die seit 1913 die Bezeichnung Krofdor- 
fer Straße (1) führt und für die der Straßenbauplan Krofdor- 
fer Str* vom 25.9.1913 bestand, waren bis zum Abzweig des 
Gleiberger Wegs, dem damaligen Stadtrand, insgesamt 28, 
meist dreigeschossige Wohngebäude errichtet worden Zwischen 
1919 und 1945 wurden nur wenige Baulücken geschlossen 

In etwa dem gleichen Umfang und auf die gleiche Tiefe war 
auch die Krofdorfer Straße, die ab 1913 hfolge eines Namen- 
tauschs die Bezeichnung Schützenstraße erhielt, bis 1914 mit 
21 Wohngebäuden bebaut worden. Eine wesentliche Erweite- 
rung bis 1945 ist auch hier nicht festzustellen. Die Bebauung 
des städtischen Grundstücks Flur 29 Nr. 1 in den 30er Jahren 
ist als ein Sonderfall wusehen; sie wird deshalb gesondert 
behandelt (vgl. nachfolgend 3.3). 

Die zwischen 1919 und 1945 angelegten Straßen Grüner Weg 
und Hinter den Schieflgärten, fUr die der Bebauungsplan für 
das. "Gelände Hinter den Schießgärten nördlich der Rodheimer 
Strahl1 vom 7.1.1933 bestand, waren bis Ende 1944 zusammen 
nur mit 18 zweigeschossigen Wohnhäusern bebaut worden. 

Hinweise 
In Kap. 1 2.3 "Wichtige öffentliche Einrichtungen der Stadt im 
Jahre 1914" sind das Gaswerk und der Schlachthof (S. 14) 
aufgeführt. Ihre Weiterentwicklung bis heute ist dort in Kurz- 
form dargestellt worden. 
- Von diesen Einrichtungen liegt der Schlachthof, Schlacht - 

hofstraße 8 und 10 mit Rodheimer Straße 39, zum kleine- . 
ren Teil im Bereich Kap. V111 3.2 (s. Plan 74, S. 263). 

Der Schlachthof ist auch nach 1919 von der Stadt erneut 
erweitert und modernisiert worden, damit sein Betrieb den 
jeweiligen Vorschriften im Lebensmittelrecht entsprach 
Im Jahre 1984 ist der Schlachthof an eine private GmbH 
verkauft worden. 

- Im Anschluß an den Schlachthof wurde im Jahre 1961 auf 
städtischem Gelände an der Schlachthofstraße ein Kugel- 
gasbehälter mit einem Fassungsvermögen von rd. 2.500 m' 
zur Speicherung des aus Wetzlar bezogenen Ferngases er- 
richtet. Der Anschluß an das Erdgas, bezogen von der 

I 

(1) Der Stadtplan des Adreßbuchs von 1912 weist noch die 
' ehemaligen Straßennamen aus. 



Ruhrgas AG, erfolgte im Jahre 1968. Der Kugelgasbehälter 
m d  weitere benachbarte Einrichtungen der Gasversorgung 
haben keine eigene St raßenbezeichnung in der Schlachthof - 
st raße. 

Im Statistischen Jahresbericht der Stadt Gießen für das 
Jahr 1987 (S. 74) sind im Jahre 1987 im Stadtgebiet 
1,024.796 in 1.000 kWh Erdgas abgegeben worden, das sind 
rund 120 Mio. m' Erdgas. 

- Als eines der letzten städtischen Amter erhielt das Fuhr- 
und Reinigungsamt der 'Stadt Gießen eine endgültige Un- 
terkunft. 

Nach 1945 waren die Fahrzeuge der Stadtreinigung zu- 
nächst mit dem E-Werk zu den l1Verkehrsbetriebenl1 zu- 
sammengefaßt worden. Anfang der 50er Jahre wurden die 
Aufgaben der Straßenreinigung und der Müllabfuhr dem 
Bauamt zugewiesen und als IgStädtischer Fuhrparkg1 in das 
städtische Anwesen Zu den Mühlen 7 verlegt, Die zuneh- 
menden Aufgaben dieses Amtes und die damit verbundene 
Erweiterung des Fahrzeugparks machten es Ende der sech- 
ziger Jahre notwendig, für dieses Amt am Rande der be- 
bauten Stadtteile einen Neubau zu errichten. 

Die Stadt besaß aus der Zeit vor 1914 in der Nähe der 
Lahn gegenüber den Stadtwerken Gießen, Lahnst raße 31, 
die Grundstücke Flur 38 Nr. 149, 15811, 160 und 400 mit 
einer zusammenhängenden Fläche von 18.963 ma, die durch 
den Erwerb des Grundstücks Nr. 148 im Jahre 1966 auf 
23.124 ma erweitert wurde. Auf dieser Fläche, die durch 
eine Grenzregelung neu zugeschnitten worden war und zu- 
sätzlich auch Straßengelände für die Adenauerbrücke und 
die Heuchelheimer Straße bereitstellte, entstand das 
Grundstück des Fuhr- und Straßenreinigungsamts der Stadt 
Gießen in Größe von 1,73 ha. Der Umzug dieser Einrich- 
tung in die neuen Räumlichkeiten Schlachthofstraße 40 er- 
folgte 1970/71. Sie sind vom Gebäude des Schlachthofs 
mit Turm und Uhr ca. 0,s Straßenkilometer entfernt. 

Nach dem Abbruch der Gebäude auf dem Anwesen Zu den 
Mühlen 7 dient dieses zur Zeit als Parkplatz. 

- Die im Jahre 1954 erbaute und unmittelbar an den Be- 
reich VIII 3.2 angrenzende Hessenhalle diente zunächst im 
wesentlichen der Versteigerung von Nutzvieh. Ihre Hallen 
und die dazu gehörenden Freiflächen werden seit etwa 
1975 zunehmend für Ausstellungen, wie 2.B. die Mittelhes- 
senschau, genutzt. 



- Auf dem im Jahre 1950 von der Stadt erworbenen Eck- 
grundstück Krofdorfer Str&/Gleiberger Weg Flur 28 Nr. 
327 in Größe von 3.474 ma wurden zu Beginn der 50er 
Jahre 14 zweigeschossige Wohngebäude mit den Bezeich- 
nungen Krofdorfer Straße 47-67 (nur ungerade Zahlen) mit 
jeweils vier Wohnungen = 56 Wohneinheiten in Einfachst- 
bauweise fOr Obdachlose und Wohnungsnotstände errichtet. 
Diese Häuser waren in der Form eines Wohnhofs angeord- 
net. Alle Wohngebäude wurden bereits im Jahre 1975 ab- 
gebrochen. Teile dieses Grundstücks sind zur Umsetzung 
eines Gewerbebetriebs verwandt worden, der Rest ist bis 
1985 unbebaut geblieben (Baulücke). 

3.3 Siedlung Am Laufertsroder Weg 
(Lageplan 62 s. S. 187, Bild 35) 

Nach der Errichtung der Siedlung Margaretenhütte (vgl. 3.1) 
bestand weiterhin eine große Nachfrage nach preisgünstigen 
Kleinwohnungen. 

Die Stadt besaß am Leimenkauter Weg, c a  350 m vom Rand 
der geschlossenen Bebauung des Bereichs Rodheimer Straße/ 
Schützenstraße (3.2) entfernt, das Grundstück Flur 29 Nr. 1 in 
Größe von 25.763 ma. Ab Mitte der 30er Jahre begann die 
Stadt, auf ihm die Siedlung ltLäufertsröder Wegtt zu errichten, 
obwohl das Grundstück stark durch Hochwasser gefährdet war. 
Als erstes wurden die Häuser Krofdorfer Straße 102 bis 110 
(nur gerade Zahlen, Bild 35) und Leimenkauter Weg 1 - 15 
(nur ungerade Zahlen) als Reihenhäuser durch die Stadt er- 
richtet. Nach der Gründung der Gemeinnützigen Wohnungsbau- 
gesellschaft mbH Gießen im Jahre 1936 übernahm diese die 
restliche Bebauung des Grundstücks und erstellte weitere Häu- 
ser in gleicher Ausführung, wiederum in Gruppen von Reihen- 
häusern; innerhalb kurzer Zeit waren insgesamt 92 Häuser er- 
richtet worden. In Substanz, Ausstattung und Gestaltung waren 
diese Gebäude besser und ansehnlicher als die Häuser der 
Siedlung Margaretenhütte. 

Hinweis 
Im Zuge der Bebauung der Weststadt ab Mitte der 70er Jahre 
(vgl. I X  Ziff. 7, Abschnitt B) wurden die städtischen Sied- 
lungshäuser Krofdorfer Straße 102 bis 110 (nur gerade Zahlen) 
sowie Leimenkauter Weg 1 bis 15 (nur ungerade Zahlen) ab- 





gebrochen und an ihre Stelle fünf mehrgeschossige Mietwohn- 
häuser mit hoher Wohndichte errichtet. Aufgrund der inzwi- 
schen gewandelten städtebaulichen Anschauungen kanh unter- 
stellt werden, daß der Abbruch der noch stehenden 79 Sied- 
lungshäuser unterbleibt. 

4. Bereiche im Nordosten der Stadt 

Diese Bereiche liegen zwischen der Eisenbahnlinie Kassel- 
Gießen, dem Schwarzlachweg, Teilen der Marburger Str* und 
der Ostanlage, der Moltkestraße sowie Teilen der Grünberger 
S t r d e  und der Rodgener Strafh bis zur gemeinsamen Gemar- 
kungsgrenze Gießen mit Wieseck und dem Beginn des G i a n e r  
Stadt walds, ausgenommen sind die zur Zeit nicht ent wässerba- 
ren Teile nördlich des Neuen Friedhofs. Die vorstehenden Be- 
reiche umfassen im wesentlichen das Tal der Wieseck und ihre 
beiderseitigen Hänge einschließllich des bis zum ersten Drittel 
des 16. Jahrhunderts vorhandenen Mündungsdelt as ( 1 ) der Wie- 
seck. 

In der Zeit zwischen 1919 und 1945 sind auf einigen kleineren 
Flächen Einzelhäuser oder baulich untergeordnete Siedlungen 
entstanden Erst nach 1945 ist im gesamten Nordosten der 
Stadt eine weiträumige und lebhafte Bebauung festzustellen 
Die Gesamtbebauung im Nordosten der Stadt kann, von einzel- 
nen Baulacken abgesehen, bereits um 1970 als abgeschlossen 
gelten. 

4.1 Sehr-dcb 
Lageplan 63 (s. S. 189) 

Dieser Bereich wird umgrenzt vom heutigen Schwarzlachweg, 
dem Teil der Bahnlinie Gießen-Kassel bis zur Reichenberger 
Straße (2), der Reichenberger Straße selbst sowie von den 
rückwärtigen Grenzen der Grundstücke Marburger Straße 65 

(1) Mit dem Ausbau der Stadt Gießen zur Festung durch Phi- 
lipp den Großmütigen wird die Wieseck. um die Stadt her- 
umgeleitet, heute noch kenntlich an dem tiefen Einschnitt 
entlang der Löberstraße und der Alicenst raße. 

(2) Reichenberger Straße, nach der Stadt Reichenberg im Su- 
det enland. 



4 ~Bereich Sch warzlachgebief 
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bis 15. Der Bereich ist die nahtlose Fortsetzung des Steinstra- 
ßengebiets, das vor 1914 durchweg mit drei- bis viergeschossi- 
gen Wohngebäuden durch Private bebaut worden war. 

8fSchwarzlachw ist die Bezeichnung einer grtißeren Feldgewann 
mit nassen Boden, verursacht durch das stetige Steigen und 
Fallen des Grundwassers in der Lahnniederung mit zum Teil 
moorigem Untergrund; diese Stellen sind die Reste ehemaliger 
Arme des Wieseckdeltas. 

Die Marburger Straße als Ausfallstraße war, wie die Kaiser- 
allee und andere Straßen, vor 1914 weit in freies Feld bebaut 
worden; die Bebauung der rückwärtig anschließenden Grund- 
stücke erfolgte wesentlich später. 

Für das Schwarzlachgebiet bestanden die Bebauungspläne vom 
19.8.1909 und vom 17.4.1931. Der dem Adreßbuch von 1912 
beigefügte Stadtplan weist die im Jahre 1909 geplanten neuen 
Straßen gestrichelt aus. Der generalisierte Stadtplan von 1912 
findet sich auf Seite 117. 

Zu Beginn des Jahres 1914 hatte die Bebauung des Steinstra- 
ßengebiets den heutigen Schwarzlachweg noch nicht ganz er- 
reicht. Zwischen der Bebauung des Steinstraßengebiets und 
dem heutigen Schwarzlachweg lag in 1914 ein c a  50 - 90 m 
breiter Streifen, für den im Jahre 1936 ein Baulandumlegungs- 
verfahren durchgeführt wurde. Auf den neugebildeten Bauplät- 
zen wurden vor 1945 die dreigeschossigen Mietwohngebäude 
Schwarzlachweg 18 bis 32 (nur gerade Zahlen) durch ein hie- 
siges Bauunternehmen für eigene Rechnung und das bereits 
früher erwahnte Unternehmen aus Schwelm in Westfalen (vgl. 
Kap. V111 2.3) errichtet. Die restlichen Bauplätze, meist Eck- 
plätze des Schwarzlachwegs, wurden nach 1945 von einer der 
beiden städtischen Wohnungsbaugesellschaften erworben und 
alsbald bebaut. 

Im Jahre 1919 bestanden im Schwarzlachbeteich - ohne die im 
vorigen Abschnitt genannten Parzellen - die unbebauten 
Grundstücke Flur 2 Nr. 101 bis 120, 167 bis 242 und 249 bis 
251 1/10 mit einer Größe von rund 18,97 ha (ohne offentliche 
Straßen, Wege und Gräben). Die Grundstücke wiesen im all- 
gemeinen noch den Zuschnitt vom Beginn des 19. Jahrhunderts 
auf, weil sie bei der Feldbereinigung von 1906 - 1913 nicht 
neu zugeschnitten worden waren. Von diesen 18,97 ha waren 
18 Grundstücke mit rund 6,92 ha oder 36,s % städtisches Ei- 
gentum. Aufgrund gezielter Ankäufe nach 1919 konnte die 



Stadt ihren Besitz um weitere 42 Grundstücke mit einer Flä- 
che von rund 9,95 ha = 52,s % auf insgesamt 16,87 ha oder 
88,9 % vergrößern. In Privateigentum verblieben lediglich 
2,10 ha = 11,l % der Gesamtfläche, die bald nach der Wäh- 
rungsreform in 1948 teils von der Stadt, teils von Wohnungs- 
baugesellschaften erworben und bebaut wurden. Der Grund- 
stückszuschnitt vom 1.1.1919 ist in Plan 63 wiedergegeben Um 
seine Lesbarkeit wegen zu starker Verkleinerung nicht zu be- 
einträchtigen, wurden die Grundstücke Flur 2 Nr. 101 bis 120 
nicht dargestellt. 

Aufgrund der vorgenannten Besitzverhältnisse konnten fast alle 
der im Schwarzlachgebiet geplanten Straßen ohne zeitraubende 
Bodenordnungsmaßnahmen ab dem Beginn der 30er Jahre aus- 
geschieden, erschlossen und bebaut werden Bis 1935 trat die 
Stadt in diesem Bereich weitgehend als alleiniger Bauherr auf. 
Die von ihr erbauten dreigeschossigen Reihenhäuser Asterweg 
63 bis 72 hatten Flachdächer; sie waren den Häusern der 
llRömersiedlungll in ~ t a n k f u t t l ~ .  nachgebildet (1). 

Die im Jahre 1936 gegründete Gemeinnützige Wohnungsbau- 
gesellschaft mbH Gießen wurde in den ersten Jahren ihres 
Wirkens fast ausnahmslos zur Errichtung von Kleinwohnungen 
in dreigechossigen Mietwohngebäuden im Schwarzlachgebiet 
eingesetzt. Die Stadt hatte ihr zu diesem Zweck eigenen 
Grund und Boden als llSacheinlagell übereignet. 

Die wichtigste Straße des Schwarzlachgebiets mit überörtlicher 
Funktion ist die Straße Am Sandfeld, heutiger Name Sudeten- 
landstraße. Sie verbindet die nordöstlichen Teile der Stadt und 
den Stadtteil Wieseck mit Launsbach und Wißmar, die heute 
Ortsteile von Wettenberg sind. Diese Straße war mit 28 m 
Breite ausgewiesen worden und sollte alleeartigen Charakter 
haben; sie wurde auch entsprechend ausgebaut und bepflanzt. 

Das vorgenannte Gebiet weist, im Gegensatz zu fast allen 
sonstigen Neubaugebieten mit etwa gleicher Größe, eine ein- 
heitliche Bebauung mit drei- bzw. viergeschossigen Mietwohn- 
gebäuden auf. Das Ein- bzw. Zweifamilienhaus fehlt vollstän- 
dig. Es erscheint sinnvoll, an Stelle des vielfach üblichen La- 
geplans eine Zusammenstellung (s. S. 192) beizufügen, aus der 
die damaligen Bauherren bzw. Eigentümer zu ersehen sind. 

(1) Die wRömersiedlungll und andere Großsiedlungen in Frank- 
furt/M. und Hamburg waren durch den Architekten Ernst 
May 1886 - 1970 geplant und errichtet worden 
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Hierfür ist anzumerken: 
- In der Spalte "Neubauten nach 1945'' sind die Gemeinnüt- 

zige Wohnungsbau GmbH und die Wiederaufbau AG unter 
"städtische Gesellschaften" zusammengefaßt, weil sie in- 
zwischen zur Wohnbau Gießen GmbH verschmolzen sind. 

- Unter ''sonstige Gesellschaften" werden hier die HEGE- 
MAG, die GEWOBAG (I), der Frankfurter Postsiedlungs- 
verein e.G.m.b.H. (jetzt eG) und ein auswärtiges privates 
Bauunternehmen verstanden. 

- Die städtischen Grundstücke mit stark zerstörten Gebäu- 
den wurden in den 50er Jahren an eine der städtischen 
Baugesellschaften übereignet; die Wohngebäude wurden von 
diesen entweder wieder instandgesetzt oder neu errichtet. 
Die Freiflächen der von der Stadt bzw. von der Gemein- 
nützigen Wohnungsbau GmbH bebauten Grundstücke waren 
ursprünglich den Mietern zum Anbau von Gemüse, Bee- 
renobst usw. zugeteilt worden. Sie sind inzwischen von ihr 
in Grünanlagen umgewandelt worden. 

Nach dem Tätigkeitsbericht der Stadtverwaltung im Adreßbuch 
von 1941 wurden im Jahre 1939 in Gießen insgesamt 442 Neu- 
bauwohnungen, im Jahre 1940 nur noch 41 erstellt. Alsdann 
kam der normale Wohnungsbau in Gießen vollständig zum Er- 
liegen. Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs wurden nur noch 
für Mitarbeiter von Betrieben, die Zulieferer für Rüstungswer- 
ke waren oder Flugzeuge instandsetzten, Behelfsheime oder 
Baracken errichtet. 

Im vorgenannten Bereich wurden an öffentlichen Einrichtungen 
geschaffen - der städtische Kindergarten Ederstraße 26; - die Nordschule (ursprünglich Volksschule) Egerländer- 

straße 5 (Erstunterricht am 15.4.1956). Diese Schule ist 
heute integrierter Teil der Landgraf-Ludwig-Schule Rei- 
chenberger Straße 3 mit Förderstufe, Hauptschul-, Real- 
schul-, Gymnasialzweig und gymnasialer Oberstufe  aus 
C 1; - die evangelische Pauluskirche Egerländer Straße 6 mit 
Gemeindehaus und Kindergarten Reichenberger Straße 10. 

(1) GEWOBAG, Gemeinnützige Wohnungs- und Siedlungsbau 
GmbH in FrankfurtIM., heutiger Name: Gemeinnützige 
Wohnungsgesellschaft mbH Hessen (GWH). 



Hinweis 
Die nördlich anschlieaende ftRodtbergsiedlungll ist in Kap. IX 
"Größere Neubaugebiete nach 1945" Ziff. 9 (S. 235) behan- 
delt. 

4.2 Zwischen Marburger Straße, Dürerstraße imd Wie- 
secker  Weg (Lagepläne 64 und 65) 

Dieser Bereich wird umgrenzt von der Marbur er Straße ab 
Abzwejg Wiesecker Weg, der Dürerstrah ? 1) und dem 
Wiesecker Weg. Marburger Straße und Wiesecker Weg waren 
von jeher Ausfallstraßen Sie waren, wie andere Ausfallstra- 
ßen, vor 1914 teilweise ebenfalls bis weit in freies Feld be- 
baut worden, während die dahinter liegenden Grundstücke noch 
lange den Zuschnitt landwirtschaftlicher Grundstücke aufwie- 
sen; sie wurden auch als solche genutzt, 

Für diesen Bereich bestanden die Bebauungspläne vom 27. 
März 1929 und vom 7. November 1929. 

Der vorgenannte Bereich wird zweckmuig aufgeteilt in den 
Abschnitt A, der sich vom Abzweig des Wiesecker Wegs bis 
zur geplanten, aber nur teilweise gebauten Cranachstraße (2) 
erstreckt, und den Abschnitt B, der das restliche Gelände bis 
zur Dürerstraße umfaßt, 

Abecbnitt A Zwischen Marburger StraBe, geplanter Cra- 
nacbstra6e d Wiwecker  Weg 

Der Lageplan 64 (s. S. 195) weist den Grundstückszuschnitt 
vom 1.1.1919 und den damaligen Gebäudebestand aus. Danach 
waren auf der rechten Seite der Marburger Straße die Wohn- 
gebäude NI. 68, 74, 76 und 82 sowie auf der linken Seite des 
Wiesecker Wegs die Wohn- bzw. Wirtschaftsgebäude Nt. 3, 13, 
19 und 23 errichtet worden. 

(1) Dürer, Albrecht, 1471 - 1528, dt. Maler und Graphiker, 
1509 Ratsherr in Nürnberg. Er war dem Humanismus und 
der Reformation geistig verbunden. Dürer schuf Gemälde, 
Zeichnungen, Aquarelle, Holzschnitte und Kupferstiche. 

(2) Cranach, Lukas &X., 1472 - 1533, dt. Maler, Kupferste- 
cher und Zeichner; ab 1505 in Wittenberg tätig; Freund 
Martin Luthers. 
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Der Abschnitt A mit den Grundstücken Flur 21 Nr. 42 bis 65 
hatte (ohne Wege und ~traßen)  eine Gr6ik von 2,24 ha; von 
ihnen waren 0,30 ha bebaut und 1,94 ha Gärten, die Uberwie- 
gend im Eigentum zweier Erwerbsgärtnereien standen. An die- 
ser Stelle ist auf folgendes zu verweisen: 

Die Vorschriften des Hessischen Liegenschafts- und 
Steuerrechts vor 1914 ließen es zu, daf3 ein bebautes 
Grundstück in zwei selbständige Flurstücke geteilt werden 
durfte. Das eine bestand lediglich aus der bebauten Flache 
nebst Zufahrt von der StraBe, das andere aus dem Haus- 
garten; das war selbst dann zulässig, wenn beide zusam- 
men kleiner als 800 ma waren. Dies wiederum führte oft 
dazu, da$, wie hier, beim Flachenvergleich der Nutzungs- 
arten der Eindruck eines Mißverhältnisses zwischen bebau- 
ter und unbebauter Fläche einer Siedlung entstehen 
konnte; dies wirkte sich auch in den Statistiken der 
damaligen Zeit aus. 

Bei der nach dem Zweiten Weltkrieg durchgeführten Um- 
stellung des ehemaligen Hessischen Liegenschaftskatasters 
auf das nunmehr in der gesamten Bundesrepublik 
Deutschland einheitliche Liegenschaftsrecht sind Trennun- 
gen der vorgenannten Art nicht mehr zulässig. Bestehende 
Trennungen sind inzwischen weitgehend beseitigt worden 

Im übrigen wird der vorgenannte Abschnitt A wegen seiner 
geringen Gröik nur kursorisch behandelt. Einige Gebäude aus 
der Zeit vor 1914 entlang der Marburger S t r h  wurden zwi- 
schen 1929 und 1945 abgebrochen; dort wurde ein Kfz-Betrieb 
angesiedelt. Er mußte nach 1945 sowohl wegen seiner räumli- 
chen Enge als auch wegen des geplanten verkehrsgerechten 
Ausbaus des Wiesecker Wegs in das nach 1950 neuangelegte 
Industriegebiet des Stadtteils Wieseck verlagert werden. 

Die Erwerbsgärtnereien wurden nach 1960 aufgegeben; auf den 
dadurch frei gewordenen Flächen wurden zwei- bzw. mehr- 
geschossige Wohngebaude errichtet. 

Hinweis 
Am Abzweig des Wiesecker Wegs von der Marburger StraBe 
bestand das Grundstück Flur 21 Nr. 42, ItHofraum mit Brun- 
nen", das Eigentum der Gesellschafter des Gieliener Brauhau- 
ses war. Es konnte durch Rückfrage beim Gießsner Brauhaus 
nicht mehr festgestellt werden, ob dieser Brunnen in der Zeit 



vor dem Bau der Gießener Wasserleitung (1886) als Brunnen 
für die Brauerei genutzt wurde. 

Abschnitt B Zwiscben Marburger StraBe, Wrerstrafk, 
W i d r  Weg rmd geplanter Crairacbstnße 
(Lageplan 65, s. S. 198) 

Der Abschnitt B mit den Grundstücken Flur 21 Nr. 66 bis 92 
hatte eine Größe von 10,30 ha; zum Zeitpunkt 1.1.1919 wurden 
hiervon 0,29 ha als bebaut, 0,25 ha als Bauplfftze, 0,67 ha als 
innere Wege und 9,09 ha als landwirtschaftlich genutzt ausge- 
wiesen, letztere verteilt auf 31 GrundstGcke mit einer mittle- 
ren GröIJe von 0,29 ha. In diesem Abschnitt waren vor 1914 
auf der rechten Seite der Marburger Straße die Wohngebäude 
98 und 100 (mehrgeschossig) und 106, 108 und I10 (zwei- 
geschossig) sowie auf der linken Seite des Wiesecker Wegs das 
Wohnhaus NI. 31 (ebenfalls zweigeschossig) errichtet worden. 

I Als besonders markantes Beispiel für das Baugeschehen vor 
1914 ist auf das ehemalige Grundstück Flur 21 Nr. 86 mit ei- 
ner Größe von 12.741 mS zu verweisen. Seine Fläche hatte die 
Form eines Dreiecks mit einer Front von rund 210 m L h g e  
entlang der Marburger Straße. Dieses Grundstück gehorte ei- 
nem Gießener Bauunternehmer, der es an eine von ihm ge- 
gründete und geführte Hoch- und Tiefbaugesellschaft veräu6ert 
hatte. Sie hatte sich auf die Errichtung von Wohngebguden 
mit nachfolgendem Verkauf an Private spezialisiert; diese Ge- 
sellschaft war über längere Zeit eine der bedeutendsten Bau- 
firmen in Giehn. Nach 1919 trat sie kaum noch in Erschei- 
nung und wurde um 1930 aufgelöst. 

Das Grundstück Flur 21 Nr. 86 ist im Lageplan 65 durch Ver- 
stärkung seiner Grenzen besonders gekennzeichnet. Eingetragen 
sind auch die im Jahre 1914 durch mehrfache Teilungen ent- 
standenen Grundstücke mit den bis 1919 errichteten Wohnge- 
bäuden. Aus dieser Darstellung ist deutlich zu ersehen, welche 
Schwierigkeiten durch das Fehlen eines Hessischen Bauord- 
nungsgesetzes entstanden, wenn seitens der Bauherren mit ei- 
nem gewissen Druck gegenüber der Stadverwaltung verhandelt 
wurde. 
Im Jahre 1922 hat die Stadt Gieaen nicht nur die neuen Stra- 
ßengrundstiicke in Größe von 1.653 mS, sondern auch die noch 
vorhandenen Restflächen aus Flur 21 Nt. 86 von dieser Bau- 
gesellschaft in Größe von 4.324 mS , zusammen 5.977 ma oder 
rund 47 % der ursprünglichen Grundstücksfläche erworben. 

7 
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Die llGAGFAH" (1) interessierte sich im Jahre 1928 für die 
Bebauung eines Teils der noch im freien Feld liegenden 
Grundstücke Flur 21 Nr. 81 und 82 in Größe von rund 
9.750 mz. Die wichtiggte Voraussetzung zur Realisierung die- 
ser Bauabsichten war die Verabschiedung und Rechtskraft der 
bereits genannten Bebauungsplbe vom 27.3.1929 und vom 
7.1 1.1929. Beide Pläne sahen im wesentlichen eine zweige- 
schossige offene Bauweise für den gesamten Bereich vor. An 
beiden Ausfallstraßen war eine mehrgeschossige Bebauung zu- 
lässig. 

Die GAGFAH errichtete ab dem Jahre 1929 auf der vorge- 
nannten Teilfläche die Doppel- bzw. Reihenhäuser Thomastra- 
Be 26 bis 37 und Feuerbachstraße 5 bis 12, insgesamt 20 Ein- 
familienhäuser auf einer Flache von ca. 8.530 mz; die erfor- 
derlichen Straßenteile hatten eine Größe von ca. 1.210 mz. 

Ende der 30er Jahre wurden am Abzweig der Feuerbachstraße 
vom Wiesecker Weg fünf dreigeschossige Mietwohnhäuser von 
einer in FrankfurtIM. ansässigen Baugesellschaft errichtet. In 
den übrigen Neubaustraßen dieses Bereichs, nämlich Cranach- 
straße, Menzelstraße und Am Wingert (2), heutige Bezeichnung 
Louis-Frech-Straße (3) sowie in der Marburger Straße wurden 
zwischen 1919 und 1945 lediglich neun freistehende zweige- 
schossige Wohnhäuser erbaut. Somit lagen im Abschnitt B 
nach Ende des Zweiten Weltkrieges noch unbebaute Flächen 
von insgesamt etwa 7,60 ha Gröae, deren Ver- und Entsor- 
gungsleitungen teilweise vorhanden waren. Von dieser Flache 
wurden Anfang der 50er Jahre zehn Grundstücke mit einer 
Fläche von 2,88 ha oder 37 % von der Stadt erworben. 

(1) GAGFAH, Gemeinnützige Aktiengesellschaft für Ange- 
stellten-Heimstätten in Berlin, jetzt FrankfurtIM., gegrün- 
det 1918. Sie ist das Gemeinnützige Wohnungsunternehmen 
der Bundesversicherungsanstalt für Angestellte (B~A).  

(2) Am Wingert, Flurname; er zeigt an, daß in dieser Süd- 
hanglage im Mittelalter Wein angebaut wurde. 

(3) Frech, Louis, 1858 - 1936, vor allem bekannt durch sein 
Wirken als Heimatforscher und Heimatdichter. Auf die 
Veröffentlichung "Geschichten aus Gießen von und mit 
Louis Frech 1858 - 193611, herausgegeben 1986 von der 
Union 1873 Gießen, wird verwiesen. 



Eine der Folgen des Zweiten Weltkriegs war der große Bedarf 
an Gelände für den' mehrgeschossigen Mietwohnungsbau. Weil 
neben dem großen Neubaugebiet ttAnneröder Siedlungtt und in 
den beiden Stadt teilen Wieseck und Klein-Linden größere Flä- 

I chen für die Bebauung mit ein- bzw: zweigeschossigen Häusern 
zur Verfügung standen, wurden in den Neubaustraßen des Ab- 
schnitts B nach 1945 aberwiegend mehrgeschossige Miet wohn- 
bauten errichtet. In der Menzelstraße und in der Thomastraße 
waren im wesentlichen die HEGEMAG, in der Böcklinstraße 
und in der Dürerstraße (linke ~ e i t e )  hauptsächlich die städti- 
schen Baugesellschaften tätig. 

Die anschließenden Gebiete ItZwischen Dürerstraße und Wald- 
brunnenweg / Ludwig-Richter-Str& mit der Straße Selln- 
bergtt und ItRingallee zwischen Gutfleischstraße und Wald- 
brunnenwegIt werden in Kap. IX ttNeubaugebiete nach 1950" 
Ziff. 7 und 8 dargestellt. 

4.3 Zllischeai WiesesmtraBe und Eichgär tdee  

Dieser Bereich wird umgrenzt von der Wiesenstraße und den 
jeweils ersten Abschnitten der Moltkestraße, der Eichgär- 
tenallee und der Ringallee. Die Bebauung dieses relativ klei- 
nen Bereichs ist ein gutes Beispiel für das Improvisieren, das 
in den 50er Jahren öfter erforderlich war. 

Das Gebiet hatte eine Nettofläche (ohne äußere und innere 
Straßen und Wege sowie ohne den ~ ie seck lau f )  von 3,17 ha; 
von dieser Fläche waren 1945 noch 2,34 ha oder 76,7 % unbe- 
bautes städtisches Eigentum. Die Teilfläche zwischen der Wie- 
seck, der Verlängerung der damaligen Wolfstraße und der heu- 
tigen Eichgärtenallee war eine tiefliegende Wiese, die jeweils 
Ende November durch den Gießener Eisverein e.V. unter Was- 
ser gesetzt wurde. Da dieses Wasser flach und stehend war, 
bildete sich bei Frost schnell eine tragfähige Eisschicht; sie 
wurde wegen ihrer günstigen Lage zu den damaligen wichtig- 
sten Wohngebieten von den Bürgern gerne als Eisbahn genutzt. 

Trotz der unmittelbaren Nähe dieses Bereichs zur Innenstadt 
und zum Anlagenring waren in der Wiesenstraße und der Molt- 
kestraße bis 1914 nur fünf, meist zweieinhalbgeschossige 
private Mietwohngebäude errichtet worden. Zwischen 1914 und 
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1945 entstanden lediglich vier weitere Häuser; die ~ n t w i c k l u n p  
der Bebauung ist der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen I 

Gebäudeverzeichnis und Entstehungszeit 

Zeitabschnitt und Hausnummern 
St raßenbezeichnung 

d 
j 

bis 1914 bis 1945 bis 1982 I 
Wiesenst raße 2, 4 2, 4, 6, 8 2, 4, 6, 8, 

Moltkest raße 

Eichgärtenallee 

Zahl der Haus- 

In der Wiesenst raße wurde zwischenzeitlich 
eine Umnumerierung der Gebäude vorgenom- 

ach 1945 war 
5 Nt. 57, der 
grenzte, der städtische B 
angelegt worden. Auf ihm wurde vo 
gert, das aus zerbombten Gebäuden stammte 
verwendungsfähig angesehen wurde. 

Neben dem Bedarf an erschlossenen oder leicht erschließbaren 
Bauf lächen für W 
geeignete Flächen 
und Dienstleistungsbet 
~0%. ,$en- meist Lag 



telbaren Nähe gefordert, auch dann, wenn keine überzeugende 
Begründung für diesen Wunsch gegeben werden konnte. 

Bereits zu Beginn der 50er Jahre wurden erhebliche Teile der 

1 unbebauten städtischen Fläche zwischen der Wieseck und der 
Eichgärtenallee für derartige Einrichtungen bereitgestellt. Le- 
diglich eine parallele GrundstOckstiefe zur Ringallee wurde für 
den mehrgeschossigen Wohnungsbau von der Eichgärtenallee bis 
zum Anwesen Ringallee 21 freigehalten. 

Auf einem Teil des Grundstücks Flur 3 Nr. 172 (zwischen 
I 

I Wieseck und Eichgartenallee) in Größe von 1,63 ha wurden zu- 
nächst errichtet: 
- Moltkestraße 11, Heim des CVJM (Christlicher Verein jun- 

ger ~ e n s c h e n )  Friedrich-Naumann-Haus (I), dessen Ein- 
weihung der erste Bundespräsident der Bundesrepublik 
Deutschland Prof. Dr. Theodor Heuß (2) am 7.6.1952 vor- 
nahm. Das Heim wurde später um den Erweiterungsbau 
Moltkestraße 11A vergraßert. 

- Eichgärtenallee 1, Neubau der Land- und Forstwirtschafts- 
kammer Hessen-Nassau, in dem die Landwirtschaftsschule 
sowie verschiedene Beratungsstellen der Kammer unterge- 
bracht waren. Das Anwesen wurde 1960 vom Land Hessen 
übernommen. 

- Auf dem Grundsttick Eichgärtenallee 3 wurde vom Land 
Hessen das Landwirtschaftspädaogische Institut der Univer- 
sität  errichtet. 

- Die Industrie-Gewerkschaft Bergbau (heutiger Name IG 
Bergbau und Energie) hat te  bereits 1952/53 das Gebäude 
Eichgärtenallee 5 errichtet, zu einer Zeit, als der Bergbau 
im Lahn-Dill-Gebiet noch in voller Bltite stand. 

I 

I (1) Naumann, Friedrich, 1860 - 1919, dt. ev. Theologe und 
Politiker, mehrfach MdR; e r  versuchte, den Arbeiter für 
einen christlichen Sozialismus und den Staat zu gewinnen. 

(2) Dr. He&, Theodor, 1884 - 1963; dt. Politiker und Publi- 
zist, zahlreiche Publikationen zu Fragen der Geschichte 
und Politik; mehrmals MdR; von 1949 - 1959 Bundesprilsi- 
dent. 
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4.4 Eicbg&tsnbersich 
(Lagepläne 66 und 67) 

Der Eichgärtenbereich mit einer mittleren Länge von rund 
1000 m und einer mittleren Breite von Ca. 500 m ist das 
gr6ßte und zugleich einheitlichste Baugebiet der Stadt, obwohl 
sich seine Bebauung über viele Jahrzehnte mit erheblichen 
baulichen Wandlungen erstreckte. Zu seiner Erschließung war 
der llBebauungsplan für das Eichgärtengebiet zwischen Kaise- 
railee, Wiesengelände, Moltkest raße und Philo~ophenwald~~ auf - 
gestellt und beschlossen worden; er wurde am 19.3.1929 
rechtswirksam. Seine wichtigsten Anweisungen sind: 

- Die. inneren Erschließungsstrakm ( WohnstraSen) verlaufen 
durchweg gradlinig; sie haben meist Breiten von 12 und 
mehr Metern Sie sollen keinen Durchgangsverkehr auf- 
nehmen Die beiderseits anzulegenden Vorgärten haben 
Tiefen von 6 m. 

- FUr das gesamte Baugebiet ist die offene zweigeschossige 
Bebauung vorgeschrieben. 

Zur besseren Obersiciitlichkeit wird der gesamte Bereich in 
drei Abschnitte eingeteilt; in ihnen werden weitere Einzelhei- 
ten des Bebauungsplans oder die Gründe für Anderungen be- 
schrieben. 

Dieser Abschnitt wird von Teilen der Straßen Moltkest raße, 
Grünberger Straße (B 49), Wolfstraße (1) und der Eichgär- 
tenallee umgrenzt. 

Die Kaiserallee (2) war, vergleichbar mit anderen Ausfallstra- 

(1) Wolf von Todenwart, Kanzler der Universität und Diplomat 
in Diensten der Hessischen Landgrafen, machte 1635 eine 
Stiftung zugunsten der Armen, die alle Inflationen und 
Entwertungen bis heute überdauert hat. Der Name Wolf- 
straße wurde 1877 gegeben. 

(2) Die heutige Grünberger Straße hieß bis 1946 Kaiserallee. 
Wird im folgenden der Name Kaiserallee verwendet, so 
handelt es sich stets um Angaben aus den amtlichen Un- 
terlagen bis 1946. 



Ben, auf ihrer linken Seite zwischen Moltkestraße (Anwesen 
Kaiserallee 23) und der Wolfstraße (Anwesen Kaiserallee 47) 
lediglich auf eine Grundstückstiefe bebaut worden Diese 
Grundstücke hatten Straßenbreiten von rund 20 m und Grund- 
stückstiefen von durchweg 60 m. Auf ihnen waren meist zwei- 
geschossige Wohngebaude mit ausgebautem Dachgeschoß er- 
richtet worden. Daneben bestanden kleinere Hintergebäude für 
eine gewerbliche Nutzung, 

Im Jahre 1914 endeten die städtischen Wiesen Flur 3 Nr. 
171 5/10 bis Nr. 196 in Größe von rund 3,96 ha auf der östli- 
chen Seite der heutigen Eichgärtenallee. Sie sind inzwischen 
bis zum Straßenzug der Ringallee bebaut worden (vgl. 4.3). An 
dieser Seite der Eichgättenallee beginnt der leichte Höhenzug, 
der über die Grünberger Straße hinausführt und dessen Grund- 
stücke zu Beginn des 20. Jahrhunderts meist als Garten- oder 
Ackerland genutzt wurden. Sie (Wiesen und ~ckerland) waren 
nicht, wie sonst üblich, durch einen Feld- oder Wirtschaftsweg 
getrennt, sondern stießen unmittelbar aufeinander. 

Die in diesem Abschnitt bis zum Jahte 1914 bebauten Grund- 
stücke hatten zusammen eine Größe von rund 1,63 ha; davon 
waren rund 0,22 ha = 13,s % städtisches Eigentum. Die noch 
unbebauten Grundstücke hatten fast die gleiche G röße (1,66 
ha), davon waren rund 0,50 ha = 30,l % stadtisches Eigen- 
tum. Alle unbebauten Grundstücke waren nur über die öffent- 
lichen Wege Flur 3 Nr. 325, 325 5/10, 326 und 327 von der 
Kaiserallee aus zugänglich. Der Weg Flur Nr. 3 Nr. 325 be- 
gann am Anwesen Kaiserallee 27, dem ehemaligen Restaurant 
I1Zum Krokodilv, heutige Bezeichnung Grünberger StrafJe 31. 
Die Breite der Wege Nr. 326 und 327 betrug 3,s bis 5,s m; 
sie hatten die Bezeichnung ''In den Eichgärtenv. Es über- 
rascht, d a  bereits vor 1914 an den beiden schmalen Wegen 
Nt. 326 und 327 die ersten Wohnhäuser entstanden waren 
Diese Wege haben infolge Umbenennung heute die Beeeichnung 
"EichgärtenW; ihre Wegebreite hat sich nicht verändert. Der 
Weg Flur 3 Nr. 325 5/10 = 1.354 ma mit einer Breite zwi- 
schen 7,O und 8,s m und der Bezeichnung "Eichgärtenwegl* 
wurde nach 1945 auf rund 14 m verbreitert und ist heute Teil 
der Pestalozzistraße. 



? - 
6 Innerhalb dieses Gebiets und in unmittelbarer Nachbarschaft 
r 
S (1) gab es mehrere Straßen- oder Wegebezeichnungen mit den 
ii Silben "Eichm oder IgEichgärtengg, so daß Verwechslungen ent- 

standen und eine Bereinigung der Bezeichnungen zweckmaßig 

8 war. Es erscheint weiterhin notwendig, darauf zu verweisen, 
daß in diesem kleinen Gebiet sowohl zwischen 1933 und 1945 
als auch nach 1945 Umbenennungen aus politischen Gründen 

. erfolgt sind, obwohl diese in Gießen insgesamt relativ selten 
waren. Anstelle längerer Erläuterungen und zur besseren Ober- 

f- sicht sind die Umbenennungen in einer T a b  e 11 e auf der 
folgenden Seite wiedergegeben. AUS ihr ist auch der Zeit- 
abschnitt der Bebauung zu entnehmen. 

Nach dem Bau der Schlageterstraße (2) bzw. der Eichgärten- 
allee sind die noch unbebauten GrundstUcke Flur 3 Nt. 203 bis 
209 im allgemeinen erst nach 1945 von dieser Straße und 
nicht mehr von dem engen Weg "Eichgärtengg erschlossen und 
bebaut worden. 
Im vorstehenden Bereich waren die Kriegsschäden relativ ge- 
ring. Soweit größere Schäden an WohngeMuden in der Grün- 
berget Straße entstanden waren, wurden die Ruinen vielfach 
nicht wieder aufgebaut, sondern abgebrochen. Auf den. so ge- 
wonnenen Freiflächen wurden Neubauten mit durchweg grab-  
rem Grundriß und mit drei oder vier Vollgeschossen errichtet. 
In ihren Erdgeschossen entstanden vielfach Geschäftsräume. 
Diese Entwicklung ist auch in den übrigen Ausfallstraßen, vor 
allem in der Frankfurter Straße und der Marburger Straße zu 
beobachten. Die Umwandlung von Wohnraum in Gemhäftsraum 
ist, als Ergebnis der zunehmenden Dienstleistungsbetriebe, 
auch in zahlreichen erhalten gebliebenen Wohnbauten festzu- 
stellen, sowohl in den Ausfallstraßen als auch in sonstigen 
Straßen. 
Die großen Grundstücksflächen entlang der Grünberger Straße 
ließen es außerdem baurechtlich zu, auf ihren rückwartigen 

(1) Der Eichweg (zwischen Kaiserallee und Großem Steinweg) 
führt seit Mitte der 50er Jahre die Bezeichnung "Am 
Brennofengg, benannt nach dem Standort einer ehemaligen 
Ziegelei. 

(2) Schlageter, Albert Leo, 1894 - 1923, dt. Offizier; wegen 
aktiven Widerstandes gegen die Ruhrbesetzung 1923 hinge- 
richtet (Duden). 



Zeitabschnitt und Hausnummern 
St raßenbezeichnung 

bis 1914 bis 1945 bis 1982 

Eichgärten 23, 25, 27, 23, 25, 27, 23, 29, 18 
(bis 1957 29 29 
In den ~ichgärten) 

Eichgärtenallee 44 
(bis 1933 
Roonst raße; 
von 1933 - 1945 
Schlageterst raße) 

Griinberger 
(bis 1946 
~aiserallee) 

Straße 23, 27, 29, 23, 27, 31, 27, 31, 31A, 
31, 33, 35, 33, 35, 37, 33, 35, 37, 

I 37, 39, 41, 39, 41, 43, 39, 41, 41A, 
43, 47 45, 47 43, 43A, 45, 

47, 47A 

Pestalozzist raße 
(bis 1957 
Eichgärtenweg ) 

Wolfst raße 

Zahl der Haus- 
eingänge 16 26 41 

Anmerkung: In der Wolfstraße und der Grünberger Straße 
(früher Kaiserallee) sind die Hausnummern 
zwischenzeitlich mehrfach geändert worden. 



Teilen neben ntsätzlichen Wirtschaftsgebäuden weitere Wohn- 
gebäude zu errichten, kenntlich an den Hausnummern mit an- 
gehängtem A (%B. 41A). 
Zwischen 1975 und 1985 wurden verschiedene Wohn- und Wirt- 
schaftsgebäude In den Eichgatrten 23, 25 ua. abgebrochen, die 
teils vor 1914, teils aber erst nach 1945 errichtet worden wa- 
r e n  An ihrer Stelle wurden moderne Verwaltungs- oder 
Wohngebäude mit Eigentumswohnungen erbaut. 

Hinweise 
- Auf dem Eckgrundstück ~oltkestraße/Kaiserallee (Haus- 

nummer 23) bestand die Zigarrenfabrik Heilmann, die nach 
1919 von der bekannten Zigarrenfabrik S.Bock übernommen 
wurde. Heute befindet sich dort ein Kfz-Betrieb mit 
Tankstelle. 

Sowohl vor 1914 als auch noch nach 1919 bestanden in 
Gießen etwa zwanzig Zigarrenfabriken mit vielen Filialen 
in den umliegenden Dörfern Die Zigarren wurden vorwie- 
gend von Frauen in Handarbeit gefertigt. Nach dem Ersten 
Weltkrieg wurde die Zigarre allmählich durch die Zigaret- 
te verdrängt. Infolge dieser Wandlung und durch die Ein- 
führung von Maschinen mul3ten alle in GieSen ansässigen 
Zigarrenfabriken, darunter einige, die weit über den mit- 
telhessischen Raum hinaus bekannt waren, schließen; hier 
produziert lediglich noch die Firma Rinn & Cloos AG mit 
Sitz in Heuchelheim Zigarren 

- Auf dem statdtischen Grundstück Flur 3 Nr. 20811 (Eich- 
gärtenallee 6) mit einer Grilge von rund 1.100 mL war die 
städtische ttWiesenmeistereitt untergebracht. Ihr oblag die 
Instandhaltung der stiidtischen Feldwege und Wasserläufe. 
AuBerdem bewirtschaftete sie den groi3en städtischen Wie- 
senbesitz, dessen Gras alljährlich zur Heuernte versteigert 
wurde. Die Aufgaben der Wiesenmeisterei wurden Ende 
der 50er Jahre auf das städtische Tiefbauamt übertragen, 
nachdem die Bewirtschaftung der Wiesen in eigener Regie 
aufgegeben worden war. 
Dieses städtische Grundstück wurde zu Beginn der 60er 
Jahre an  die Kassenärztliche Vereinigung Hessen verkauft, 
die auf ihm ein Verwaltungsgebäude errichtete. Inzwischen 
hat diese Vereinigung benachbarte Grundstücke mit über- 
alterter Bausubstanz erworben und deren Gebäude abge- 



brochen. Auf den dadurch gewonnenen Freiflächen ent- 
standen weitere Verwaltungsbauten. 

AbaPchnitt B Znischen Wolfstraße imd Curtmamimraße 
(Lageplan 66 s. S. 210) 

Dieser Abschnitt wird umgrenzt von der Curtmannstraße (1) 
sowie Teilen der Straßen Eichgärtenallee, Wolfst raße und 
Grünberger Straße (bis 1946 Kaiserallee). Er hat ohne die 
vorgenannten, jedoch einschließlich der inneren Straßen eine 
Größe von rund 7,15 ha, Etwa 75 % dieses Abschnitts waren 
im Jahre 1914 städtischer Besitz; es waren die Reste der 
ehemaligen "T riebviertelfl (2). 

Für diesen Abschnitt waren im Bebauungsplan von 1929 
zusätzlich ausgewiesen worden 
- eine Volksschule im Eichgärtenweg (jetziger Name Pesta- 

lozzistraße) (3); sie wurde in den Jahren 1928129 teils 
zwei-, drei- und viergeschossig mit dunkler Verklinkerung 
und Flachdach errichtet. Ihr Außeres ist bis 1987 unverän- 
dert erhalten geblieben ( ~ i l d  23); 

- eine Grünanlage von der heutigen Eichgärtenallee zur neu- 
en Volksschule; die Achse dieser rund 35 m breiten und 
Ca. 100 m tiefen Anlage zeigt auf die Mitte der Pestaloz- 
zischule. Ihr wurde im Jahre 1936 der Name Skagerrak- 
platz (4) gegeben. Die Anlage erhielt auch eine größere 

(1) Curtmann, Wilhelm Jakob Georg, Schulmann und pädago- 
gischer Schriftsteller, 1802 - 1871; ab 1841 Direktor des 
Seminars zur Ausbildung von Volksschullehrern in Fried- 
berg. Auflösung des Seminars 1926. 

(2) Dr. Knauß, Erwin; Gemarkungs- und Allmendfeldentwick- 
lung in Gießen. Ein Beitrag zur rechts- und verwaltungs- 
geschichtlichen Stadtgeographie. Sonderdruck aus Band 47 
der Mit t. des Obe rhessischen Geschichtsvereins Gießen 
1963, S. 155 ff., und Karte S. 161. 

(3) Pestalozzi, Johann Heinrich, 1746 - 1827, schweizer Päd- 
agoge, Reformator des Unterrichts der Volksschulen und 
Schriftsteller. 

(4) Skagerrak, Teil der Nordsee. Vor dem Skagerrak wurde 
am 31.5.11.6.1916 die einzige große Seeschlacht des Ersten 
Weltkriegs geschlagen (~uden) .  
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Wasserfläche mit Marinedenkmal. Der Skagerrakteich wur- 
de nach 1945 mit Trümmerschutt aufgefüllt und wieder in 
eine Grünfläche verwandelt; 

die Eichgärtenallee ab  der Wolfstraße mit einer Breite von 
28 m, von denen auf den Bürgersteig 4 m, auf die Fahr- 
bahn 9 m und auf den Grünstreifen mit zwei Baumreihen 
15 m entfielen; 

die Wiesenfläche von der Eichgärtenallee bis zur Wieseck 
als Wasserfläche, sie sollte von der Wieseck durch einen 
Damm getrennt werden. 

An den Rändern des Abschnitts B waren vor 1914 einige Häu- 
ser entstanden. Der größere Flächenanteil dieses Abschnitts 
wurde zwischen 1919 und 1945 bebaut. Die Bebauung im ein- 
zelnen ist aus der Tabelle auf der folgenden Seite ersichtlich, 

Im Rahmen ihrer eigenen Bautätigkeit hat die Stadt auf eige- 
nem Gelände in den Jahren 1921/22 die zweieinhaibgeschossi- 
gen Reihenhäuser Kaiserallee 49 - 73 (nur ungerade Num- 
mern) in der Form von Hausgruppen errichtet (Bild 25). Diese 
Fläche bot sich an, weil in der Kaiserailee schon vor 1914 
sämtliche Ver- und Entsorgungsleitungen verlegt worden wa- 
ren. 

Einige dieser städtischen Grundstücke mit großeren Kriegs- 
Schäden wurden 1951 auf die städtische Wohnungsbau GmbH 
übertragen. Bei dem Wiederaufbau bzw. der Instandsetzung 
wurde darauf geachtet, daß die neuen Fassaden den früheren 
angeglichen wurden. 

Die Gesamtfläche zwischen den Straßen Pestalozzistraße, 
Curtmannstraße, Fröbelstraße und Wolfstraße hat te  eine Größe 
von 2,56 ha; sie war voll im Eigentum der Stadt und zum 
Schulgrundstück bestimmt worden. Das Gelände Ecke Curt- 
mannstraße1Fröbelstraße in Größe von 0,33 ha lag so hoch 
über dem Niveau des eigentlichen Schulgeländes, daß es für 
den Schulhof ungeeignet war. Es wurde deshalb für eine zwei- 
geschossige Bebauung ausgewiesen und alsbald bebaut. 

Als besondere städtebauliche Leistung ist die Anlage des c a  
640 m langen und durchschnittlich 50 - 60 m breiten Schwa- 
nenteichs und seine Einbettung in einen Grünzug anzuführen 
(Bild 24). 



Zwischen Wolfst raße und Curtmannstraße 
Gebgudeverzeichnis und Entstehungszeit 

ZeitabsChnit t und Hausnummern 
St raßenbezeichnung 

bis 1914 bis 1945 bis 1982 

In den Eichgärten 31, 37 zwischen 1920 und 1930 
abgebrochen 
St raßenname auf gehoben 

Curt mannstraße 

Eichggrtenallee 
(bis 1945 
~ch la~e t e r s t  I&) 

Fr6belstraße 2, 4, 6, 8, 
10, 12, 14, 
16, 18, 20, 

F .  21, 23 
E, . 

Grünberger Straße 49, 73 49, 51, 53, 
(bis 1946 55, 57, 59, 
~aiserallee) 61, 63, 65, 

67, 69, 71, 
73, 75, 77, 
81 

Pestalozzist raße 
(bis 1957 
~ichgärtenweg ) 

Wolfstraße 7 (spä- 15, 17 
ter 17) 

Zahl der Haus- 
eingänge 5 32 62 

Anmerkung: Das im Jahre 1986 bezogene Haus Curtmann- 
straße 38 ist bereits in dieser Tabelle 
enthalten. 



Nach vorliegenden Unterlagen ist davon auszugehen, daß im 
April 1935 im Rahmen eines der Gießener Bevölkerung vorge- 
stellten ltgroßzügigen Projekts der StadtverwaltungI8 mit einer 
"Gartenstadt an den Eichgärtenfl ein Teich im Anschluß an 
den Eislaufplatz zwischen Moltkestraße und verlängerter Wolf- 
straße vorgesehen wurde, der "mit -Booten eine beliebte Gie- 
h n e r  Vergnügungsstätte für die Feierabende im SommerN bil- 
den sollte. 

Einer Veröffentlichung in der Tagespresse vom 30. Juni 1935 
ist zu entnehmen, daß die Arbeiten an  der Herstellung des 
Teichs rasch vorwärts schritten. Die zukünftige Gestalt des 
künstlichen Sees sei bereits deutlich zu erkennen. 

Im "Gießener Anzeigerf1 vom 30. März 1936 heißt es U.&: 
ftGestern nachmittag fanden viele Spaziergänger den Weg an 
die neugeschaffenen Anlagen in der Schlageterstraße, und sie 
konnten dabei bemerken, daß auf dem Teich Leben Einzug ge- 
halten hat, Die große Wasserfläche ist zum unumschränkten 
Reich dreier schneewei0er Schwäne g e ~ o r d e n . ~ ~  In der Ober- 
schrift dieses Beitrags wird der Teich als ftEichgärtenteichtt 
bezeichnet. Er trug aber in einem Plan der Stadt Gießen von 
1939 die offizielle Bezeichnung "Schlageterteich". 

Erstmals in einem Plan der Stadt von 1945 findet sich die Be- 
zeichnung "Schwanenteich an der Eichgärtenalleegt (Bild 24)- 

Als Ersatz der ehemaligen Eisbahn (vgl. 4.3 I1Zwischen 
Wiesenstraße und Eichgärtenalleen) und zwecks Schaffung ei- 
ner gef ahrenf reien Eislauf f läche wurden am 28. November 
1957 durch die Stadtverordnetenversam mlung der Stadt Gießen 
10.000 DM für die Herstellung eines Damms zur Teilung des 
Schwanenteichs zur Verfügung gestellt. Der alsbald errichtete 
Damm wird unterbrochen von einem Qurchlaß, jedoch versehen 
mit einer kleinen Brücke, so daß e r  'auch als Fußweg in die 
Wieseckaue von Spaziergängern benutzt werden kann. So bildet 
der Schwanenteich, umgeben von zahlreichen Baumen und Ge- 
büschen, letztlich doch eine eindrucksvolle Einheit im Rahmen 
der angrenzenden Grünaniagen sowie einen wesentlichen Be- 
standteil der groibligig gestalteten Wieseckaue. 



Dem Schwanenteich sind zuzurechnen die Grundstücke 

Flur 3 Nr. 18911 Sport fläche = 2.931 m2 
Flur 3 Nt. 408 Grünanlage = 3.078 m2 
Flur 3 Nt. 410 Weg = 1.548 m2 
Flur 3 Nr. 411 Wasserfläche = 15.140 m2 

22.697 m2 

Flur 18 Nt. 132 Grünanlage = 6.575 ma 
Flur 18 Nr. 13311 Wasser f läche = 24.743 ma 
Flur 18 Nr. 134 Weg = 2.430 ma 

33.748 m2 

Gesamt f läche = 56.445 m2 

Entwickiuog nach 1950 

Bei der restlichen Bebauung des Abschnitts B nach 1950 sind 
größere Anderungen der ursprünglichen Planung eingetreten; 
sie werden in zeitlicher Reihenfolge dargestellt. 

- Nachdem die ersten Planungen für die Grundschule Ost 
und die benachbarte Gesamtschule am Alten Steinbacher 
Weg angelaufen waren (vgl. V11 2.2 Philosophikum I), wur- 
de erkennbar, daß eine Erweiterung des Gebäudes Pesta- 
lozzischule nicht mehr erforderlich war. Lediglich im 
Schulhof wurde nach 1950 ein eingeschossiger Pavillon mit 
den Ausmaßen Länge c a  43 m, Breite c a  8 m errichtet. 

Nachdem der Plan zur räumlichen Erweiterung der Pesta- 
lozzischule aufgegeben worden war, übereignete die Stadt 
Mitte der 50er Jahre aus dem ehemaligen Schulgelände 
entlang der Wolfstraße eine Fläche von 0,27 ha an die 
stadteigene Wohnungsbau GmbH. Letztere errichtete auf 
dieser Fläche alsbald die dreigeschossigen Mietwohnhäuser 
Pestalozzistraße 32, 34 und 36. Zur gleichen Zeit verkaufte 
die Stadt einen etwa 44 m breiten Streifen parallel zur 
Curtmannstraße zwecks Errichtung der teils zwei- und 
teils dreigeschossigen Mietwohnhäuser Curt mannst raße 14 
bis 28 (nur gerade Nummern) an die HEGEMAG in Darm- 
stadt in Große von 0,56 ha. Das Schulgrundstück hat in- 
folge dieser Flächenabgaben nunmehr eine Größe von 
1,40 h a  

- Die Entwicklung der Ecke Grünberger Straße/Wolfstraße 
ist besonders interessant. Das Anwesen Kaiserallee 47 



(später 49) war 1919 Eigentum einer Erbengemeinschaft. 
Es wurde 1922 von der Firma Aßmann und Schneider er- 
worben, die die Generalvertretung der damals sehr 
bekannten ttStoewer-Kraf t fahrzeugett fUr die Städte Gie- 
ßen, Wetzlar und Marburg sowie benachbarte Landkreise 
hatte. Die Firma errichtete auf dem Anwesen eine Kfz- 
Werkstatt mit Tankstelle, Sie wurde 1930 von einem 
selbständigen Kfz-Meister übernommen, der den Betrieb 
weiterführte; angegliedert war auch eine Fahrschule. 

In der zweiten Hälfte der 50er Jahre ging dieses Anwesen 
in das Eigentum der Deutschen Purfina GmbH in Frankfurt 
über. Im Jahre 1962 erfolgte sein Verkauf an einen 
selbständigen einheimischen Kfz-Meister; sein Unternehmen 
vertritt zwei bekannte deutsche Automarken. Ab Mitte der 
60er Jahe wurden Erweiterungen notwendig. Hierfür wur- 
den neben dem Anwesen Wolfstraße 17 die ehemals 
stadtischen Wohngrundstücke Grünberger Straße 53 - 63 
vpn der jetzigen Eigentümerin, der Wohnbau Gießen GmbH, 
in mehreren Einzelverträgen angekauft. Die Gebäude wur- 
den zum Teil abgebrochen und auf den entstehenden Frei- 
flächen Bet riebsgebäude errichtet, andere wurden in Büro- 
räume umgewandelt. 

- Auch die Entwicklung des Eckgrundstticks Kaiseralleel 
Curtmannstraße (Kaiserallee 73, heutige Bezeichnung 
Grünberger Straße 81) in Große von rund 0,34 ha ist einer 
Darstellung würdig. 

Die von Rudolf Busse (1) in 1910/11 errichtete Villa wur- 
de 1915 von Kommerzienrat Wilhelm Cloos (2), Mitbegrün- 
der der Firma Rinn und Cloos AG in Heuchelheim, ge- 
kauft. Er verstarb bereits 1920. Sein Sohn Heinrich Cloos 
(1.2.1897 - 17.9.1968) schied 1922123 aus der Firma Rinn 
und Cloos aus. Heinrich Cloos war unverheiratet, lebte zu- 
rückgezogen und war sehr sozial eingestellt. Er vermachte 
das Grundstück Grünberger Straße 81 und einen Teil sei- 
nes sonstigen Vermögens testamentarisch zur Unterbrin- 
gung älterer Gießener Mitbürger. Nach seinem Tode wurde 
vom Testamentsvollstrecker Dr. jur. Erich Zimmermann 

(1) Busse, Rudolf, Hauptmann und Kompaniechef im IR 116. 
(2) Cloos, Heinrich Wilhelm, 8.3.1960 - 1920, Sammler von 

Fayencen, Porzellan, Möbeln und Stichen und Veranstalter 
von Ausstellungen dieser Kunstgegenstände. 



(1905 - 1982) am 15.7.1972 die Satzung der "Heinrich- 
Cl--Stiftungm aufgestellt und noch im gleichen Jahr vom 
RegierungsprClsidenten in Darmstsdt genehmigt. Die Stif- 
tung konnte das benachbarte, für sich nicht bebaubare 
Grundstück Flur 3 Nr. 385/1 in Größe von rund 0,06 ha 
erwerben, so daB ein gut zugeschnittener Besitz mit den 
Ausma6en von rund 48 X 83 m und einer Gesamtgröh von 
0,40 ha entstand. 

Die Suche nach einem geeigneten Bauträger und Verwalter 
war schwierig und zeitraubend, nicht zuletzt deshalb, weil 
die Villa inzwischen unter Denkmalschutz gestellt worden 
war. Sie durfte deshalb nicht abgebrochen werden, was bis 
dahin vorgesehen war. In einigen Rglumen der Villa Cloos 
war vorCibergehd das Postamt GieSen 5 untergebracht. 
Es ist in 1987 in den Neubau Georg-Philipp-Gail-StraSe 11 
verlegt worden. 

Die Errichtung des teils drei-, teils viergeschossigen Al- 
tenwohnheims war nur mit tatkräftiger Unterstiitzung der 
Hesskhen Landesregierung und der Stadt Gießen m6glich. 
Das Bauvorhaben wurde Ende 1'984 begonnen und im 
Herbst 1986 beendet. Das Haus enthält 46 Wohnungen und 
entsprechende Sozialräume. Es ist wegen seiner Ausstat- 
tung;, seiner g-igen Lage eur Wieseckaue und einer Bus- 
haltestelle sehr begehrt ( ~ i l d  26, S. 346). 

Der Abschnitt C wird umgrenzt von der Curtmannstraße, Tei- 
len der Grünberger Straße, dem Verbindungsweg Flur 18 Nt. 
5/11 von der Grünberger Straße zur Fröbelstraße, dieser fol- 
gend bis zum Beinn des ttPhilosophenwaldstt, dann dessen 
stadtseitigem Rand entlang bis zur Eichgärtenallee und von 
dort zurück zur Curtmannstraße. In diese Fläche wird noch ein 
Teil des Schwanenteichs mit Grünanlage und Uferweg entlang 
der Wieseck mit den Grundstücken Flur 18 Nr. 132, 13311 und 
134 in Größe von 33.748 ma einbezogen. Die darzustellende 
Gesamtfläche beträgt rund 42,51 ha; sie gliederte sich - ohne 
Wege - im Jahre 1914 auf in: 



bebclut e öffeni/i. ffochhäuser 
Flä ch en Gebaüde zw. 7945 - 7982 Grünflächen 



Privatbesitz 
(neun bebaute G rundstücke) 1,20 ha = 2,82 % 
Privatbesitz 
(unbebaute G rundsttlcke) 8,25 ha = 19,41 % 

42,51 ha = 100 % 

Der Geltungsbereich des Bebauungsplans tlEichgärtengebiet" 
von 1929 d t e  an der heutigem KantrrtraUe und der Straße 
Pfülosophenwald. Ober &e Verwendung der Restfläche zwi- 
schem diesen Strcr&aa und b m  Rand des P h i l ~ w a l d s  in 
GröSe von c a  4,52 ha - ohne Wege - enthielt der Bebauungs- 
plan lcsUle Ausweisungen, Vorschläge oder Hinweise. 
Im Bereich des Abschnitts C waren au&sr den in der Einlei- 
tung zum B e r e i c h  Eichgärtengebiet genannten allgemeinen 
Festsetmqen zuscltzlich noch awgewiewn worden: 
- Die Weiterfiihrung der 28 m breiten Eichgärtenallee über 

die CurtmannotrsSe hinaus bis zum Abzweig der Kant- 
st raße. 

- Die Weiterfilhrung des Schwanenteichs bis zum Rest des 
ehemaligen '@Weges nach dem Philomphen~ald~~ zwischen 
der Wieseck und der KantstraSe. 

- Die Anlage einer GrWläche im lnnern des Straßen- 
dreiecks Tannenweg, Jahnst raße und FrGbelst raße. 

- Weiterbetrieb der Sandgrube unterhalb des heutigen Anwe- 
sens Fröbelstraße 65 (Wetterwarte). 

Es erscheint zweckmUig, die Entwicklung des Abschnitts C in 
kleineren Unterabschnit ten möglichst in zeitlicher Reihenfolge 
darzustellen. 

Zur Bedmmng rot 1914 

Von den in der Einleitung zu Abschnitt C genannten neun be- 
bauten Grundstücken waren drei mit stattlichen studentischen 
Verbiidwgshäusern in der Kaiserallee, drei weitere mit den 
Restaurants "Zur Liebigshöheu (Bild 27) In den Eichgärten 50, 
"Zum Philoapophenwaldt* In den Eichgarten 55 und "Zur Germa- 



nia" Kaiserallee 117 bebaut. Die drei Restaurants waren vor 
1914 beliebte Ausflugslokale der Gießener Bürger. 

Die Stadt konnte im Jahre 1922 das Anwesen Restaurant "Zur 
Liebigshöhe" Flur 18 Nr. 47 in Größe von 2.757 ma und' das 
benachbarte Ackergrundstück Flur 18 Nr. 48 in G r ö a  
15.875 ma , zusammen 18.630 ma nebst dem gesamten Inve 
von einem bekannten Gießener Gastronomen erwerben. 
Gebäude wurden zunächst als Gaststätte, Ende der 30er Jahr 
jedoch bereits für Wohnzwecke genutzt. Infolge starker Schä 
den während des Zweiten Weltkriegs wurden sie Mitte de 
50er Jahre abgebrochen. Das freigewordene Grundstück Flu 
18 Nr. 47 wurde nach seiner Neueinteilung in Bauplgtze 
Errichtung von Wohn- und Bürogebäuden an Private verka 
und alsbald bebaut. Sie sind nunmehr unter FrGbelstraße 
75 und 77 registriert. Das Ackergrundstück wurde teilw 
bereits in den 30er Jahen in Bauplätze eingeteilt, verkauft 
bebaut. Ihre Häuser waren zunächst unter dem Sammelnam 
"Unter der Liebigshöhetv in die amtlichen Bücher eingetragen 
worden. 

Im Jahre 1923 konnte die Stadt auch das Anwesen Restaurant 
"Zum Philosophenwaldtl Flur 20 Nt. 15 und 16 mit einer Ge- 
samtgröh von 2.422 ma ankaufen. Es lag außerhalb des Gel- 
tungsbereichs des Bebauungsplans vom 19.3.1929. Nach der Er- 
richtung des Flughafenrestaurants Rödgener Straße 101 (1) 
verlor das Ausflugsrestaurant I1Zum PhilosophenwaldQv rasch an 
Bedeutung. Nach dem Adreßbuch von 1935 war in ihm und in 
östlich davon errichteten Baracken eine Einheit des Reichs- 
arbeitsdienstes untergebracht. 

Lediglich das Anwesen "Zur Ger maniagt Kaiserallee 117, 
spätere Bezeichnung Kaiserallee 141, war in Privateigentum 
verblieben; es wurde auch während des Zweiten Weltkriegs 
noch als Gaststätte geführt. Das stattliche Gebäude wurde in- 
folge Kriegseinwirkungen so stark beschädigt, da& es nach 
1945 abgebrochen werden mußte. Ein Wiederaufbau des Re- 
staurants unterblieb. 

Hinweis 

Neben den drei vorgenannten Ausflugslokalen bestanden im 
Jahre 1914, ebenfalls in einer geringen Entfernung zum dama- 

(1) Kap. IX Ziff. 10.4 tlNeubauten rund um den Eulenkopf; 
Flughafen Gießen". 



ligen Stadtrand, weitere z.T. schon kurz erwähnte bekannte 
und beliebte Ausflugslokale, wie z.B. die tfSchöne Aussichttf 
am Wartweg, die "BergschenkeN Leihgesterner Weg 140, "Tex- 
tors.Terrassenff an der Hardt und die ttPulvermühletf an der 
Lahn. Außer der letzteren besteht keines dieser oder ähnlicher 
Lokale in der Gemarkung Gießen mehr. Sie hatten auch heute 
ihre ursprtingliche Bestimmung als Ausflugslokal verloren, da 
sie nunmehr innerhalb der bebauten Teile der Kernstadt liegen 
würden. An ihre Stelle sind Ausflugslokale im weiteren Um- 
kreis der Stadt getreten, die mit Fahrrad oder Auto rasch und 
bequem zu erreichen sind 

Dur K ~ a m g ~ r  d dem Tri& 1 
Im Ersten Weltkrieg 1914 - 1918 war auf dem städtischen 
Gelände im Anschld an das Anwesen Restaurant "Zur 
Germaniatt, Kahrallee 117, entlang der heutigen Grcinberger 
Straße und bis zum Alten R&iger Weg (heutige obere Frobel- - 
st r&) ein gr8Pleres K riegsgefangenenlager mit zahlreichen 
Baracken eingerichtet worden. Das Lager endete etwa an der 
heutigen Lincolnstreet; somit lag es teilweise im Abschnitt C. 

Ein Plan mit der Lage der einzelnen Baracken wurde nicht 
aufgefunden. Ober die Ausdehnung des Lagers und seinen Ba- 
rackenbestand gibt Bild 28 einen guten Oberblick. Am linken 
Bildrand im Hintergrund sind das Restaurant ItZur Liebigsho- 
hen und der Philosaphenwald deutlich erkennbar. Standort für 
die Aufnahme dürfte die Kaserne Kaiserallee 116 gewesen 
sein. 
Mit der Kapitulation des Deutschen Reichs am 9. November 
1918 mußten die Kriegsgefangenen der Westmächte sofort 
entlassen und in ihre Heimat zurückgeführt werden, so da6 
wesentliche Teile des Lagers bald leer standen. 

Um den großen Bedarf an Baumaterial nach dem Ersten Welt- 
krieg zu befriedigen, bot sich der Abbruch dieser Baracken an. 
Ihr Material wurde teilweise zum Bau der städtischen Miet-  
wohngebiiude in der Gnauthstrak ( ~ a p .  V111 Ziff. 2.2), ins- 
besondere zu deren Verschalung ab dem ersten Stockwerk, 
verwandt. 
Im ersten nach 1914 - 1918 erschienenen Adreßbuch der Stadt 
G i e n  vom Jahre 1921 werden nach dem Anwesen Kaiserailee 
117 Restaurant "Zur Germaniaw die Baracken 1, 2, 3 und 4 
als stadtisches Eigentum bezeichnet und ihe Mieter namentlich 



aufgeführt. Es kann unterstellt werden, daß dies Baracken des -4 
Kriegsgefangenenlagers waren und daß sie auf dem G e l e  
der später errichteten Volkshalle oder in deren ~ f&e  standen. 
Sie werden im Adreßbuch von 1925 nicht mehr aufgeführt; 
mithin waren sie zu diesem Zeitpunkt bereits abgebrochen 
worden. 

Ein vor 1914 bestehendes gröhres Bauunternehmen betrieb im 
Abschnitt C auf seinen Grundstücken Flut 18 Nr. 45 und 46 in 

i 

Größe von zusammen 20.472 ma eine Sandgrube. Sie wurde im 
Jahre 1923 von der Stadt gegen erschlossenes Baugelande in j 
der Curtmannstraße eingetauscht, auf dem von diesem Unter- 
nehmen alsbald einige Mietwahnbauten errichtet wurden. 
Im Zuge der schnellen Bebauung des Eichgärtengebiets nach I, 

dem Zweiten Weltkrieg und des Bedarfs an Lagerflächen fUr 
Trümmerschutt wurde die Sandgrube sehr bald stillgelegt und 
auf das Niveau der Straße Unter der Liebigshöhe aufgefüllt. I 

Diese Fläche wurde mit städtischem benachbarten Besitz zu 
den heutigen Grundstücken Flur 18 Nr. 243 und 24415 mit ei- 1 
ner GesamtgrW von 21.657 ma abgerundet; durch Pachtvetrag 
von 1954 wurde es der Freien Turn- und Sportgemeinde Gie- 4 
ßen als Sportplatz überlassen. Der f r ü h e r e Sportplatz 
dieses Vereins auf dem Trieb war nach 1945 von der Besat- 
zungsmacht beschlagnahmt worden; er ist heute mit Miet- 1 
wohnblocks f ür die amerikanischen Streitkräfte bebaut und Ei- I 
gentum der Bundesrepublik. I 

Mit diesem Eintausch von Grund und Boden in Verbindung mit 
den unter 1, und 3. aufgeführten Ankäufen von zusammen 3,91 
ha = 9,19 % der Flache des Abschnitts C hatte die Stadt ih- 
ren dortigen Eigentumsanteil von 77,77 % auf 86,93 % oder 

i 
auf 36,17 ha von insgesamt 42,51 ha aufgestockt; sie war da- 
mit für eine Erschließung sehr beweglich geworden 

I 
i 

N a w d m m g ~ p  triscbsai Kais8rrllee d Altem R&lger Weg 
(Lageplan 68, S. 222). 
In Kap. I1 Ziff. 2a wird als eine besondere Aufgabe der Stadt 
nach dem Ersten Weltkrieg die Beseitigung von Wohnungsnot- 
ständen genannt, Bei der Darstellung des Bereichs Margare- 
tenhatte (VIII 3.lb) wurden weitere Ausführungen zum Pro- 
blem der Not- bzw. Obdachlotwnwohnungen gemacht und auch 
auf V111 4.4 Abschnitt C verwiesen. 





Die Stadt war Eigentümerin der Grundstücke Flur 18 Nr. 5 - 
10 zwischen Kaiserallee und Altem Rödger Weg in GrWe von 
zusammen 13.164 ma. Auf dieser Fläche hatte die Stadt im 
Jahre 1924 die Wohnbaracken Kaiserallee 97 - 125 (nur unge- 
rade Ziffern) errichtet (Lageplan s. S. 222). Sie hatte im 
Jahre 1925 die Gebiiude Alter Rödger Weg 10 - 24 (nur gera- 
de Ziffern) und Kaiserallee 125 1/10, 125 2/10, 125 3/10, 
125 4/10 und 125 5/10 zusiitzlich erstellt. Alle Gebäude mit 
Ausnahme Alter Rödger Weg 22 und 24 waren zu einem 
Wohnhof gruppiert (s. Bild 29, S. 348). 

Mitte der 30er Jahre begann die Stadt im Bereich der Innen- 
stadt und in den Außengebieten Sanierungen größeren Umfangs 
einzuleiten und durchzuführen. Hierunter fiel auch die vorge- 
nannte Barackensiedlung. Im Feuerversicherungsbuch ist für die 
Baracke Kaiserallee 97 in Blei vermerkt: 'IStreichung am 
31.10.1938 beantragtH. Sie wurde auch vollzogen, mithin war 
der Abbruch auch getätigt worden. Bei den benachbarten Ba- 
racken wird auf den Eintrag bei Baracke Kaiserallee 97 ver- 
wiesen. Mithin sind alle Baracken nach weniger als 15 Jahren 
Bestand abgebrochen worden. 

Zur Jahreswende 1938139 wurde aus dem freigemachten Ge- 
lände ein größerer Bauplatz an den Autohof Göbel verkauft 
und hierauf alsbald gewerbliche Gebäude errichtet. Drei wei- 
tere Bauplätze wurden für eine Wohnbebauung im Jahre 1939 
gebildet und an einen Düsseldorfer Unternehmer veräußert, der 

I auch mit den Wohnhausbauten begann. 

M i t  dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs unterblieben alle 
genehmigten, aber noch nicht begonnenen Wohnbauten; auch 
begonnene Wohnbauten wurden vielfach stillgelegt. Bauten, die 
noch kein Dach hatten, wurden durch Witterungseinflüsse bis 
1949 mitunter so stark beschädigt, da8 sie abgebrochen wer- 
den maten. Zu ihnen gehörten auch die vorerwähnten drei 

I Neubauten. Die Grundstücke wurden im Jahre 1950 vom Erst- 
erwerber an die stiidtische Wohnungsbau Giebn  GmbH ver- 
kauft und durch Zuschnitte aus dem benachbarten städtischen 
Gelände erweitert. Diese Gesellschaft errichtete alsbald die 
dreigeschossigen Wohnblocks Grünberger S t r a k  95, 97 und 99. 
Die GAGFAH (1) erwarb aus dem benachbarten städtischen 
Gelände sechs Bauplätze und errichtete die ebenfalls dreige- 

(1) Siehe Seite 199. 



schossigen Wohnblocks Grünberger S t r a e  101, 103, 105, 107, 
109 und 111. 

i Dur Siemedager 
Das Siemenslager wird im Adreßbuch der Stadt Gießen von 
1954 unter Grünberger S t r a k  119 mit 64 und im Adreßbuch 
von 1959160 mit noch 35 namentlich genannten Bewohnern 
auf geführt. Im Feuerversicherungsbuch sind unter Griinberger 
Str& 119 im Jahre 1959 noch 11 Wohn- und sonstige 
Baracken verzeichnet, Weder in den amtlichen Karten des 
Jahrzehnts 1950160 noch in sonstigen Unterlagen war der 
Standort dieses Lagers festzustellen Erst die Befragung einer 
ehemaligen Bewohnerin ergab, d a  das Siemenslager auf dem 
heutigen Grundstkk des Kindergartens Rambachweg 7 und 
seiner näheren Umgebung gestanden hat. 

Die Bezeichnung Gr-rger Str& 119 war unzutreffend, weil 
das Siemenslager etwa 350 m s e i t 1 i C h der Grünberger 
Straße und zugleich weit jenseits der Volkshalle mit der Be- 
zeichnung GrIinberger Straße 141 lag. Nach der Lolcaiisierung 
des Lagers wurden längst archivierte städtische Unterlagen 
nochmals eingesehen In ihnen wurden lediglich unvollständige 
Bleistifteint ragungen gefunden Das Fotoarchiv Rudolf Metzger 
enthält die Aufnahme Bild 30 (S. 348). 
Nach der Umsiedlung der Mieter in normale Wohngebäude sind 
die letzten Baracken 1960 abgebrochen worden, 

zur Bedmuq iiinerbalb des GeItlmgsber1cbs dras B 4 ! h u q p  
p h  maJ 1929 
Nach der Rechtskraft des Bebauungsplans vom 19.3.1929 setzte 
eine zügige Bebauung mit zweigeschossigen Häusern mit 
durchschnittlich zwei Wohnungen ein. Zwischen 1929 und 1939 
wurden rund 100 Wohngebäude errichtet. Nähere Angaben die- 
ser Bebauung körnen aus der beigefügten Tabelle auf den Sei- 
ten 2281229 ersehen werden 
Nach der Währungsreform von 1948 folgte eine besonders ra- 
sche Weiterbebauung in Abschnitt C, Sie entspricht, soweit sie 
im Geltungsbereich des Bebauungsplans Eichgärtengebiet von 
1929 liegt, durchweg den Ausweisungen dieses Bebauungsplans. 
Diese Feststellung gilt vor allem dann, wenn bedacht wird, 
daß zwischen dem Baubeginn von 1929 bis zum Abschluß der 
Bebauung Ende der 60er Jahre große städtebauliche Wandlun- 
gen eingetreten sind. 



Die freie Fläche auf der rechten Seite der Fröbelstraße zwi- 
schen Haus Nr. 36 und Haus Nt. 54 war die letzte g r ö b r e  
Baulücke in Abschnitt C. Sie wurde, um Grund und Boden zu 
sparen, aber auch im Sinne der damaligen Bautendenz, mit 
drei versetzten Wohnblocks in dreigeschossiger Bauweise mit 
jeweils zwei Eingängen Nr. 38 - 48 (nur gerade Zahlen) be- 
baut. Diese Gruppe hebt sich deutlich von der Ubrigen Bebau- 
ung im Geltungsbereich des Bebauungsplans von 1929 ab. 

Von der eingangs in Abschnitt C (S. 218) gemachten Feststel- 
lung der Einhaltung der ausgewiesenen Festsetzungen des Be- 
bauungsplans von 1929 ist das innere Dreieck zwischen Tan- 
nenweg, Jahnstraße und Fröbels trab mit der damaligen Be- 
zeichnung Flur 18 Nr. 122 mit 6.378 ma G r ö b  auszunehmen, 
das als "Anlagenw, dem früheren Begriff für llGrUnfllichenw, 
ausgewiesen war. Es wurde im Jahre 1960 von der Stadt an  
eine gemeinnützige Organisation zur Durchführung thera- 
peutischer Aufgaben zu einem Sonderpreis verkauft. Diese 
Nutzung wurde später auf gegeben. 

Auf der Suche nach günstig gelegenem Baugelände sollte diese 
Freifläche Ende der 70er Jahre mit mehrgeschossigen Wohnge- 
bäuden mit hohen Ausnutzun szif fern in Grundf lächenzahl 
(GRZ) und GeschoßfULchenzahi fGFZ) (1) bebaut werden. Ge- 
gen diese Absicht wehrten sich betroffene Nachbarn. Sie er- 
reichten, da8 das Prinzip der allgemeinen zweigeschossigen Be- 
bauung im Eichgärtengebiet auch hier verwirklicht wurde. 

Der bereits mehrfach erwähnte Streifen zwischen der nordöst- 
lichen Grenze des Bebauungsplans Eichgärtenallee von 1929 
und dem stadtseitigen Rand des Philosophenwalds in Gr6Be von 
ca. 4,52 ha (ohne Wege und StraBen) bot sich bald nach 1950 
für eine Ausdehnung der geplanten Bebauung von 1929 an. Sie 
weicht, zeitbedingt, nicht unerheblich von der Bebauung des 
Eichgärtengebiets ab. 

Der Verlauf der Beb- in e t l i c h e r  Reihenfolge: 
- Anfang der 50er Jahre t rat  in zunehmendem Maße an die 

Stelle der gemeindlichen Faselhaltung (Vatertierhaltung) 

(1) Beides sind Begriffe aus der I1Verordnung über die bauli- 
che Nutzung der Grundstückew in deren 88 16 und 17. 



die künstliche Rinderbesamung. Sie bezweckte die Ver- 
erbung besserer Eigenschaften, insbesondere h6here Milch- 
leistungen und bessere Fleischertrage der Rinderbestände. 
Wegen der zentraien Lage der Stadt Gießen in Hessen so- 
wie der Nähe der Abteilung Veterinärmedizin an der da- 
maligen Hochschule fur Bodenkultur und Veterinärmedizin 
(1) bot sich die Stadt als Standort der geplanten Zen- 
tralbesamungsstation fIir Hessen an; sie sollte in der 
Rechtsform einer eingetragenen Genossenschaft mbH (heu- 
t e  eG) geführt werden 

Die Stadt, die stets die Landwirtschaft gefordert hatte, 
unterstutzte auch dieses Vorhaben durch den Verkauf des 
Grundst ücks mit den heutigen Bezeichnungen Eichgarten- 
allee 104 und 104A im Jahre 1954 mit einer Fläche von 
rund 1,05 h a  

- Der Obergang von der Großfamilie zur Kleinfamilie in der 
Bundesrepublik Deutschland und die höhere Lebenserwar- 
tung sowie der Zuzug von Pensionären und Rentnern aus 
dem Umland bedingten die Errichtung neuer Alters- und 
Pflegeheime in der Stadt Gießen. Bereits Ende der 50er 
Jahre errichtete der Landesverband der Arbeiterwohlfahrt 
Hessen e.V. auf dem ehemaligen städtischen "Kirsch- 
baumgrun&tücklt zwischen der Straße Philosophenwald und 
dem Philosophenwald das Alten- und Pflegeheim Tannen- 
weg 39, 41, 43, 45, 47 und 56 in G r a b  von 2,32 ha mit 
rund 200 Betten Dieses Heim liegt an der Endstation der 
Buslinie 7 der Stadtwerke. 

- Auf der Restfläche des Streifens zwischen der Kantstrae 
und dem Philoa~ophenwald errichtete die Gemeinnützige 
Wiederaufbau AG auf einer Fläche von rund 1,15 ha die 
drei dreizehngeschossigen Mietwohngebäude Eichgärtenallee 
106, 108 und 110 mit 144 Wohnungen im sozialen Woh- 
nungsbau (Bild 32). 

(1) Uni-Kat., S. 214-217. 



227 -- 
In Abschnitt C sind nach AbschiuS der Bebauung v o r b ~ & ~  . 

G&tacke in Grab von 28,58 ha r 6723 % 
7,83 ha =-18,42 X. 
3,63 ha = 8,14 %: 
2,47 ha = 5,81 % 

Summe 42,51 ha - 1QQP % 

Die in den einzelnen S t r a n  errichteten Gebsrub 
nachfolgenden Tabelle (Blatt 1 und 2) mit ihren .H 
angegeben und addiert worden. 







St- 5. roio 1941 (1) 
(Ohne Stadtteile Klein-Linden und Wieseck) 
mit Stadtplan von 1941 Plan 69 

In Kap. I (~inleitung) wird unter Ziff. 3 far die Jahre 1912, 
1941 und 1985 auch das jeweilige Straßenverzeichnis angekltn- 
digt. 
Die Zahl der vorhandenen Straßen, .PlBtze und Wege erhohte 
sich zwischen 1912 und 1941 von 126 auf 224, Das Jahr 1941 
4ann mit 1945 glkchgesetrtt werden. Diese Steigerung ist ein 
I& fiir die starke Bautiitigkeit zwischen den beidsn Welt- 
kriegen. An den mit +) versehenen StraSen, Platzen und Wegen 
waren noch keine Gebäude registriert worden. 

Alicenst ra&e 
Altenfeldsweg 
Alter Krofäorfer Weg 
Alter R W p r  Weg 
Alter Steinbacher Weg 
Am Alten Friedhof 
Am großen Morgen 
Am Kugelberg 
Am LHdersstöder Weg 
Am Nahrungsberg 
Am Pfarrgarten 
Am phifosopbnwald*) 
Am Riegeipfad 
Am Rodtberg 
Am Sandfeld 
Am Schlangenzahl 
Am Steg 
Am Wingert 
Am Zollstock 
An den Bahnh8fen 
An der Hardt 
An der J a h ~ k i r c h e  
An der Kaserne 
An der KUranlage 
An der Margaretenhiitte 

Anneroder Weg 
ArndtstraSe 
Asterweg 
Auf der Bach 
Auf der Weißgrde 
Aulweg 

Bahnhofst raße 
Beethwenst raSe 
Bergst ra6e 
Bismarckstrsße 
Bleichstrdb +) 
B&klinst raße 
Bootshausstraße 
Brandgasse 
Brandplatz 
B raugasire 
Bromberger Straße 
Bnechstraße 
Buchnsrst raße 
BuddestraSe 
Bkkingst r& 
Burggraben 

(1) Adtefhch Stadtkreis und Landkreis Gießen 1941, S. 236. 
Oberhemischer A d r ~ h v e r l a g / B r ~ h l s c h e  Universitats- 
druckerei R.Larrge in Gi- 



Cranachst raße 
Crednerst raße 
Curt mannst raße 

Dammstraße 
Danziger Straße 
Diezst raße 
Doeringst raße 
D reihäuserg+ 
DUrerst raße (L3se 

Ebelst raße 
Ederst raße 
Eichgärtenweg 
Eichweg 
~ l s a - ~ r a n d s t  r6m - ~ t  raße*) 
Erdkauter Weg 
E rlengasse 

Feuerbachstraße 
Fichtest raße 
Frankfurter Straße 
Freiligrathstraße 
Friedensst raße 
Friedhofsallee 
Friedrichst raße 
Fröbelst raße 

Gabelsbergerst raße 
Gaf fkystraße 
Gartenstraße 
Georg-Philipp-Gail-St raße 
Glaubrechtst raße 
Gleiberger Weg 
Gnauthst raße 

~ Goethest raße 
Grabenst raße 
Graudenzer Straße 
Großer Steinweg 
Grünberger Straße 
Grfiner Weg 
Günthe rsgraben 
Gutenbergst raße 

Gut fleischst raße 

Händelst raße 
Hammst raße 
~ a ~ d n s t  raße*) 
Heegst rauchweg 
Henselst raße 
Hessenst raße 
Heyerweg 
Hillebrandst raße 
Hindenburgwall 
Hinter den Schießgärten 
Hinter der Westanlage 
Hitlerwall 
Hof mannst raße 
Holbeinst raße 
Hollerwe 
Holzweg 4 
Horst -Wessel- Wall 
Hultschiner Straße 
Hundsgasse 

Iheringst raße 
Im Gartfeld 
In den Eichgärten 
In Löbers Hof 

Jahnst raße 
Johannesst raße 

Kaiserallee 
Kanzleiberg 
Kaplaneigasse 
Kaplansgasse 
Karl-Vogt -St raße 
Katharinengasse 
Keplerst raße 
Ki rchenplatz 
Kirchst raße 
Kleine Mühlgasse 
Klinikst ra8e 
Körnerst raße 
Kornblumengasse 



K reuzplatz 
Krofdorfer Straße 

Lahnst raße 
Landgraf -Philipp-Platz 
Landgrafenstraße 
Landmannst raße 
Leihgesterner Weg 
Leimenkauter Weg 
Lessingst raße 
Licher Straße 
Liebigst raße 
Lindengasse 
Linbnplatz 
Laberst raße 
Lawengasse 
Lonyst raße 
Ludwigsplatz 
Ludwigstraße 

äusburg 
aigasse 
arburger Straße 
arktlaubenst raße 
arktplatz 
arktst raße 
emeler Straße 
,enzelst raße 
,ittelweg 
,oltkest raße 
ahlstraße 

(Neuen Bäue 
Neuenweg 
Neustadt 

~fer&markt+)  
Plockst raße 
Posener St raße 

Professorenweg +) 

Richard-Wagner-St raße +) 
Rittergasse 
Rodheimer Straße 
Rodthohl 
Rödgener St rai3e 
Röntgenst raße 
Roonst raße 

Sandgasse 
Sandkauter Weg 
Schanzunst ra6e 
Schiffenberger Weg 
Schillerst raße 
Schlachthofstraße 
Schlageteranlage 
Schlesische S t r d e  
Schloßgasse 
Schottst ra6e 
Schubertst raße 
Schützenst raße 
Schulst raße 
Schwanlachweg 
Seltersweg 
Senckenbergst raße 
Skagerrakplatz 
Sonnenstraße +) 
Spitzwegst ra6e 
Steinst raße 
Stephanst r&+) 
Studentensteg 

Tannenweg 
Teufelslustgtf chen 
Thaerst raße 
Thomast ra6e 
Tiefenweg 

Uhlandst ra6e 
Unter den alten Eichen 
Unter der Liebigsh6he 



Wagengasse 
Wailtorstrah 
Wartweg 
W eidengasse 
Welckerst rae 
Wernerwail 
Werrastraße 
Weserst ra8e 
Wettergasse 
Wetzlarer Weg 
Wetzsteingasse 
Wetzsteinstraße 

Stadtplan von 1941 s. S. 234 



Stadtplan 1941 
von Gießen 

- - Dunhgangss tr. = Wohnstraßen 
Bebaute Flächen m ~ & ~ ~ / ~ ~ e ~  
Wichtke Gebäude - Wass er/äufe 



IX. G e r e  Neubaug*ete nach 1W5 

Durch den Zweiten Weltkrieg war, vor allem durch Ausbom- 
bung und Vertreibung von Millionen Deutschen, eine Woh- 
nungsnot von bis dahin unvorstellbaren Ausmaßen entstanden. 
Neben dieser Wohnungsnot traten auch die unter "1. Allgemei- 
ne wirtschaftliche Lage nach Kriegsende 1918" beschriebenen 
Folgen nach 1945 auf, nur ungleich schwerer. 

Wie nach dem Ersten Weltkrieg war auch diesmal die Stadt 
gefordert, den Neubau von Wohnungen durch 
- die Bereitstellung von Baugelände aus städtischem Besitz, 

- die Bildung von Baugrundstücken mittels Baulandumlegung 
oder Teilungsmessungen, 

- die alsbaldige Erschließung von Neubaugebieten und 

- finanzielle Unterstützung verschiedener Art 

zu fördern. 

Unter diesen Aspekten sollen in Kurzfassung einige Neubauge- 
biete dargestellt werden, die nach 1945 entstanden s ind  Wenn 
in diesem Beitrag öfters der Begriff nBebauungsplanll verwandt 
wird, so darf daraus nicht geschlossen werden, daß es sich 
jeweils um einen "Qualifizierten Bebauungsplanl1 im Sinne des 
Hessischen Aufbaugesetzes von 1948 oder des Bundesbaugeset- 
zes (BBauG) von 1960 handeln muß. Es mußte auch vieles im- 
provisiert werden; die hierfür erforderlichen Bebauungspläne 
wurden alsdann später aufgestellt und rechtswirksam, Rechts- 
streite wurden deswegen niemals anhängig. 

Die "Größeren Neubaugebiete nach 1945" sind, außer den un- 
ter  "1. Erste Neubaumaßnahmen" aufgeführten kleineren Ge- 
bieten, analog den Neubaubereichen zwischen 1919 und 1945 
geographisch geordnet. 

1. Erste Neubauma6nahmen 

Als erste Neubaumaßnahmen begann die Gemeinnützige Woh- 
nungsbau GmbH Gießen im Jahre 1949 die elf viergeschossigen 
Mietwohngebäude Ringallee 21 bis 31 mit damals zusammen 
126 Wohnungen verschiedener Große auf überlassenem städti- 
schen Gelände zu errichten; sie konnten Mitte 1950 bezogen 
werden. Zur gleichen Zeit wurden in Wieseck das städtische 



GrundstUck Flur 2 Nt. 108 in Größe von 1,42 ha (~rumstt ick)  
in 26 Bauplatze und in Klein-Linden das stadtische GrundstUck 
Flur 1 Nr. 231 in Große von 2,03 ha ( ~ u f  der ~ e i d e )  in 36 
Bauplatze eingeteilt. Beide wurden alsbald erschlossen und im 
Erbbaurecht einer Bebauung mit Ein- oder Zweifamilienhäu- 
sern zugeführt. 

2 hmeröder V~ertel 
(Obersichtsplhe, Abschnitt A Nr. 70, Abschnitt B 
Nr. 70a) 

Das Anneroder Viertel, ganz auf städtischem Grund und Boden 
(Stadtwald, Teil aus Flur 52) errichtet, wird umgrenzt von der 
Heinrich-Fourier-Straße und ihrer Fortsetzung als Waldweg bis 
zur Bahnlinie Gießen-Fulda, dem Teil dieser Bahnlinie bis zu 
ihrer Kreuzung mit dem Giehner  Ring, diesem folgend bis zur 
Licher Straße und von dort zurtick zur Heinrich-Fourier-Stra- 
Be. Der Bereich hat eine Größe von 45,39 ha. 

Die Grenze zwischen der bewaldeten Flur 52 und den land- 
wirtschaftlich genutzten und erst nach 1919 bebauten Teilen 
der Flur 17 der Siedlung "PlattenhausenU (Kap. V111 Ziff. 1.3) 
war bis 1945 seit aber einem Jahrhundert unverhdert geblie- 
ben. Erst der große Bedarf an  leicht e r s c h l i e h r e m  und billi- 
gem Bauland in Verbindung mit den starken Abholzungen nach 
K riegsende beide rseits des Anneröder Wegs veranlaßten die 
Stadt, die Wohnbebauung der Siedlung Plattenhausen in das 
Waldgelhde bis zur ersten Schneise ( ~ b s c h n i t t  A), dem heuti- 
gen Fasanenweg, fortzusetzen (Obersichtsplan 70 s. S. 23 'E). 

Bereits 1950 wurden die ersten Ein- und Zweifamilienhäuser 
im Erbbaurecht errichtet. Der erste Abschnitt der Bebauung 
links des Anneröder Wegs bis zur ersten Schneise war 1960 
abgeschlossen. 

Nach der Festlegung der Trasse des Gießener Rings wurde mit 
der Ausweitung des Anneröder Viertels bis zum geplanten 
Ring ( ~ b s c h n i t t  B) begonnen. Diese Bebauung kann Ende der 
60er Jahre als abgeschlossen gelten. Der Teil östlich des Fa- 
sanenwegs ist gekennzeichnet durch g r o h  GrUnflachen. 
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An Bauformen sind entstanden: 
- ~ r e i s t d e n d e  Ein- und Zweifarnilimhliuser, Fassadengestal- 

tung und Straßenführung mit dem Ostpreußenviertel ver- 
gleichbar. 

- Reihenhäuser mit Flachdächern wie im ~odtberkebiet .  
- Mehrgeschossige Mietwohngebiiude und HochhHuser, die an 

die Weststadt erinnern; die Grundstücke im Annerod6r 
Viertel sind jedoch wesentlich großer als die in der West-  
stadt und deshalb mit geringerer Aumnitzung und Wohn- 
dichte (Obersichtsplan 70a 80 S. 239). 

Das AnnerClder Viertel ist weiter gekennzeichnet durch das 
Belassen .einzelner starkerer WaldbHume oder großerer Baum- 
gruppen (Laubbaume) auf Privatgrundstticken. Ihr Bestand ist 
durch Auflagen im Kaufvertrag gesichert. Dieses Viertel gilt 

t allgemein als gute Wohnlage. 

I In der Siedlung sind vorhanden: 

- bebaute Grundstücke in GrUh von 29,25 ha = 64,4 % - Straßen und Wege in Größe von 9,29 ha = 20,s % - Grünanlagen und kleinere Wald- 
flgchen in Gr6Se von 6,85 ha = 15,l % 

Summe 45,39 ha = 100,O % 

I Hin- 
- In der StraßenflHche von 9,29 ha sind neben den in der 

Siedlung vorhandenen S t r W  und Wegen nur die auf der 
linken Seite der Licher Straße zu ihrer Verbreiterung be- 
anspruchten Flachen erfaSt, nicht aber die Licher Straße 
in ihrem Bestand von 1945 oder deren Verbreiterung auf 
der rechten Seite. 

- Die Siedlung enthält 262 Ein- und Zweifamilienhäuser und 
76 MietwohngebHude verschiedener Großen sowie ein klei- 
nes Ladenzentrum, das Gemeindezentrum der Evangelischen 
Andreasgemeinde, ein Altenwohnheim und ein größeres 
Studentenwohnheim auf einem Grundstück mit einer GrCIBe 
von 2,13 ha. Auf einer Flache von rund 2,12 ha entlang 
der Licher Straße sind einige kleinere Gewerbebetriebe 
entstgnden. 
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3. IndIlu- m t d d b  deJa S c h i f f ~ ~ t  Wegs 
(übersichtsplüne 71 und 72) 

Die- Neubaugebiet wird umgrenzt von der S r &  Unterer 
Rain und seiner VerlHngerung Wirr zum Klingelbsch, &men 
Lauf rufwllrts bis zur Karl-Gl8ekner-Stra6a (I), dieser eatlang 
aun Schiffsnberger Weg und von dort zurkk zum Abzweig 
Unterer R s i a  
Neben der BeMmpfung der Wohnungsnot hielt es die Stadt fftr 
dringend g e h e n ,  zus&tzlb AbitspUtze durch die Ansied- 
1- ireuer oder de Vsrlagetung bamgter Gewerb- \Md Indu- 
s t deb tdebe  ws Wolnwebieten der Stadt zu schaffen. Voraus- 
satsnrng hierfar war di; Beieitstellung geeigneter Flachen au- 
Berhiilb der gepianten WohnbdlHGhen. 

Bareits vor 1914 stiaßen einzelne Betriebsgnmdstticke der Fir- 
men Bhdnger  GmbH wd Gail AG auf die rechte Seite des 
Sctriffsgbetger Wegs. Es lag deihnlb Nhs, auch w f  der linken 
Ssite des Schiffsnbsrger Wegs GeMnds zur Ansiedlung von Be- 
trieben ~w~ und bereitmmtellen, dien um so mehr, weil 
zwisohen 1914 rind 1945 der Rand der Wobbdmmmg beider- 
Ats des Sehiffenberger Wegs unverändert gebfieben war. 
Im Jahre 1945 hatte das Gebiet unterhalb des Schiffenberger 
Wegs mit den Grundstilckan Flur 13 Nr. 97 hip 104, 132, 133, 
139 bis 153 und Flur 15 Nr. 19 bis 63 (insgesamt 72 G d -  
s tkke)  eine G r W  34,25 hr; in dieser Flaichs sind die 8f- 
f e n f l i c h  Straßen, Wege und WasserMufe nicht enthalten. 

Im vorbezeichnetem Gebiet, dwmn GrundstQcke im Wege des 
F e l d b e r e i n i ~ r f a h r ~  von 1906 - 1913 . neu gebildet wor- 
den wsren, besa6 die Stadt f h f  Grundstticke mit einer Ge- 
samtflkhe von 1,10 ha. 
tn der Zeit zwischen 1919 und 1945 hatte die Stadt weitere 
vier Grundstücke mit zusammen 0,9? ha erworbeq sie lagen 
vdIstHndig im bebaubaren Teil des Bereichs unterbrrlb des 
Schiffenberger Wegs. Der Streifen zwischen Heegarauchweg 

(1) Dr. Glklcner, Karl, 17.6.1884 - 27.9.1962, erster Direktor 
des Landgraf -Ludwig-Gymnasiums nach 1945. Erster Vor- 
sitzenbr des Oberhedschen Geschiehtmreins zu G i d h  
bis m teinem Tod; Hertwgeber des llLorcicher Codextt, die 
Sammlung der Urkunden des Klosters L o r d  an der Berg- 
straib rsus frbkischer Zeit. 



(1) und Klingelbach sollte als Grünzug erhalten bleiben, wie 
dies in Planungen vor 1945 bereits ausgewiesen war. 

Bei der Ansiedlung von Betrieben zeigte sich bald, dai3 zwi- 
schen privaten Eigentümern und den anzusiedelnden Betrieben 
oft nur schwer eine Obereinkunft zum Abschluß eines Kauf- 
vertrags zu finden war. Daraufhin begann die Stadt in diesem 
Bereich zahlreiche Parzellen anzukaufen oder einzutauschen 
Zwischen den Jahren 1950 und 1962 wurden dabei Grundstücke 
in Große von rund 28,40 ha erworben; in Privatbesitz verblie- 
ben lediglich 3,78 ha. Die von der Stadt erworbenen Parzellen 
lagen im wesentlichen im bebaubaren Teil des Bereichs. In- 
folgedessen erübrigte sich eine Baulandumlegung. 

Die Ansiedlung neuer Betriebe setzte in nicht wenigen Fällen 
auch eine finanzielle UnterstUtzung durch die Stadt voraus. Es 
erwies sich bald als zweckmmig, sie nicht aber den städti- 
schen Haushalt abzuwickeln, sondern hierfür die Gesellschaft 
f Ur WirtschaftsfiJrderung und Indust rieaufbau mbH zu gründen; 
Gründungsjahr war 1955. 

Das für die Ansiedlung von Gewerbe- und Industriebetrieben 
ausgewiesene Gelände unterhalb des Schiffenberger Wegs war 
bis Ende der 60er Jahre vollstiindig besiedelt worden (Ober- 
sichtsplan 71 s. S. 242). 

FUr den Anfang der 80er Jahre ist festzustellen: 

- Einige der an- oder umgesiedelten Gewerbebetriebe sind 
nicht in Familienbesitz geblieben, sondern an Dritte ver- 
außert worden. 

- Nicht wenige der ursprünglichen Produktionsbet riebe wer- 
den Ende der 80er Jahre von Dienstleistungs- oder Han- 
delsbet rieben genutzt. Diese Eigentums- und Nutzungs- 
änderungen sind weitgehend als zeitbedingt und überregio- 
nal anzusehen. 

Südastlich bis .  südwestlich des Abschnitts B des It1ndustrie- 
gebiets unterhalb des Schiffenberger Wegs" liegen drei mittel- 

(1) Name von der alten Gewannbezeichnung "Am Heegstrauch" 
abgeleitet. Umfangreichere Ausführungen zu diesem Namen 
bei Dr. Wilhelmi, Heinrich: Die Namen der Gemarkung 
Gießen, ~es s i sches  Flurnamenbuch, herausgegeben im ~ u f l  
trag der Hessischen Vereinigung für Volkskunde von Alfred 
~ o i z e ,  Heft 18 unter Ziff. 147; 
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große Flächen, die im Obersichtsplan 72 mit verstärkt gestri- 
chelten Linien umgrenzt sind. Sie werden nachfolgend als 
"Anmerkungen 1 - 3" in Kurzform dargestellt (Obersichtsplan 
72 s. S. 244). 

1. Siidöstlich der heutigen Karl-Glöckner-Straße, die durch 
die Verbreiterung eines ehemaligen Feldwegs entstanden 
ist, lagen die Wiesengrundstücke Flur 15 Nr. 1 bis 18 mit 
einer GrMe von rund 15,03 ha. Von ihnen bes& die Stadt 
aus der Zeit vor 1914 die Grundstücke Flur 15 Nr. 1 und 
2 mit einer Gesamtgröße von 8,47 ha, das waren 56,4 % 
des gesamten Abschnitts. Sie werden von einigen stets 
wasserfuhrenden Gräben oder kleinen Bächen zerschnitten; 
die Wiesen sind, nicht zuletzt wegen des undurchlässigen 
Untergrunds, sehr na& 
In den Jahren 1967 und 1969 verkaufte die Stadt aus ih- 
rem Besitz Ecke Schiffenberger WegIKarl-Glöckner-Straße 
in zwei Verträgen Flächen von insgesamt 2,Sl ha an ein 
Unternehmen der Kfz-Branche. Das Unternehmen hat sich 
inzwischen in das Gewerbegebiet Rodheimer Straße verla- 
gert und sein Anwesen Karl-Glöckner-Strafb 2 im Jahre 
1976 an das Land Hessen als Unjerkunft für das Polizei- 
präsidium Gießen verkauft. Nach einem Bericht der Gieße- 
ner Allgemeinen Zeitung vom 28.9.1987 hat das Land Hes- 
sen die ehemalige Gail sehe Zigarrenfabrik Sandkauter 
Weg 25 als zukünftige Unterkunft des Polizeiprasidiums 
Gieiien angekauft. 

Zu Beginn der 60er Jahre wurde die Verlängerung des 
Grünzugs zwischen Heegstrauchweg und Klingelbach über 
die Karl-Glöckner-Straße bis zur inzwischen gebauten Au- 
tobahn BAB A 485 geplant und die Anlage eines Rückhal- 
tebeckens des Klingelbachs erörtert. Für beide Maanahmen 
war der Erwerb der fiir sie benötigten GrundstUcke er- 
forderlich. Deshalb wurde frühzeitig der Ankauf der noch 
nicht in städtischem Eigentum stehenden Grundstücke an- 
gestrebt. Im Bereich des geplanten Grünzugs und des mag- . 
lichen Rilckhaltebeckens befinden sich lediglich noch ca. 
1,3 ha in Fremdbesitz. Ober die Gestaltung des Grünzugs 
liegen, soweit dem Verfasser bekannt, noch keine verbind- 
lichen P l i b  vor. Der Bau dets Rückhaltebeckens wird seit 
einigen Jahren nicht weiterverfolgt. 
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Die Stadt hat im Jahre 1971 aus ihrem GrundstClck Flur 
15 Nt. 2 eine Teilfläche von 2,17 ha an den Kleingarten. 
verein l8Schiffenberger Tal e.V.I1 verpachtet. Sie hat die& 
sem Verein in 1978 eine weitere Teilflache von 1,69 hl 
pachtweise iiberlassen. Der Verein hat 1987 eine nochma~ , 
lige Erweiterung seiner Anlage beantragt; hierüber war 
Ende 1987 noch nicht entschieden. Die Kleingartenanlage 
ist im Obersichtsplan 72 als "Anmerkung 211 eingetragen.' 

3. Auf der gegenaberliegenden Seite des Abzweigs de 
thenaustraße vom Schiffenberger Weg bis zur Auffahrt 
BAB A 485 in Richtung Frankfurt/M. ist ein Gewerbege 
biet in Länge von c a  650 m entstanden. In ihm liegen di 

Grundstacke Flur 14 Nt. 24 - 36 in G r ö b  

Von den vorgenannten Grundstücken in Flur 14 waren 1935 
insgesamt 3,25 ha = 50 % städtisches Eigentum. Einzelne 
Privatgrundstiicke entlang des Schiffenberger Wegs wurden 
bereits Ende der 30er Jahre von einigen eingesessenen 
Baufirmen zur Errichtung von Bauhofen erworben. 

Nach 1945 wurden die stadtischen Grundstacke, die lange 
Zeit als "Schindanger" (1) genutzt wurden, zur V 
rung beengter oder störender Gewerbebetriebe aus 
gebieten verkauft und alsbald bebaut. Diese Flache 
Plan als "Anmerkung 3" eingezeichnet. 

Stadtteil Pete&r 

hatte in der Gemarkung Schiffenberg im 
re 1962 im zweiten Tauschvertrag mit dem Land Hessen 
erhalb der Landstraße 3131 gegenaber dem Forsthaus 

eine landwirtschaftlich genutzte Flgche von rund 
1 

rben. In den Grundstacksverhandlungen war sei- 
r der Stadt mehrmals erklart worden, eine 

dieses Gebiets sei in naher Zukunft weder möglich 
igt. Der alsdann vereinbarte Preis pro ma lag 

(1) Schindanger war das Gelhde, auf dem verendete Tiere 
vergraben werden maten. Nach der Errichtung der .:reis- 
abdeckerei in der Gemarkung Garbenteich im Jahre 
1909 waren verendete Tiere dorthin zu bringen; sie ist 
Anfang 1970 stillgelegt worden. 



zwar h6her als bei landwirtschaftlich genutzten Flächen mit 
gleichen Acker- und Grünlandzahlen in den vergleichbaren 
Vorort lagen von Wieseck oder Klein-Linden, aber deutlich un- 
ter den Preisen für ttRohbaulandlt in diesen Stadtteilen. 

Um weitere Baugrundstücke für Eigenheime zu schaffen, hatte 
die Stadtverordnetenversammlung in ihrer Sitzung am 31. März 
1966 beschlossen, für das städtische Gelände am Petersweiher 
einen Bebauungsplan aufzustellen. Dieses Gelände war im ver- 
bindlichen Flächennutzungsplan der Stadt von 1960 als "land- 
wirtschaftliche NutzflächeM ausgewiesen worden. Somit mußte 
für den vorgesehenen Umfang des Bebauungsplans eine Ande- 
rung des Flächennutzungsplans in die Wege geleitet werden; 
sie sollte parallel zur Aufstellung des Bebauungsplans erfol- 
gen. 
Mitte des Jahres 1972 wurde der Entwurf des Bebauungsplans 
wPetersweiher" der Stadtverordnetenversammlung zur Be- 
schlußfassung zugeleitet; die Planungsfläche hatte eine G r6Be 
von 28,96 h a  
Die wichtigsten Festsetzungen dieses Bebauungsplans waren: 
- Die Grund- und GeschoBflächenzahlen liegen durchweg 

deutlich unter den zulässigen Gr&n des Q 17 der Bau- 
nutzungsverordnung; somit wird eine lockere Bebauung ge- 
währleistet. 

- Die offene Bauweise mit überwiegend ein- bis zweige- 
schossiger Bebauung mit durchweg geschlossenen Gara- 
genhofen sowie die Ausweisung einzelner Lagen für eine 
Reihenhausbebauung. Fast die gesamte Baufläche ist als 
"Reines Wohngebiettt (WR) ausgewiesen worden. 

- Ausweisung von Bedarfsflächen für einen Kindergarten, ei- 
ne evangelische Kirche upd ein Ladenzentrum. 

- Wegen der H6henunterschiede werden rund 15 % der Bau- 
landfläche fUr eine Terrassenhaus- bzw. eine drei- bis 
viergeschossige Bebauung zugelassen. 

- Grünflächen entlang der Bahnlinie GieSen-Gelnhausen und 
entlang der KreisstraBe 158 sollen die als “Rehes Wohn- 
gebiett1 (WR) ausgewiesenen Bauflächen gegen Lärm und 
Immissionen schützen. 

- Mehrere Kinderspielplätze. 



- Die kreuzungsfreie Unterführung der Kreisstraße 158 unter 
der Bahnlinie Gießen-Gelnhausen zwecks Ausbau einer 
Querverbindung von der L 3131 zur L 3132 (Gießen- 
Watzenborn-Steinberg). 

Die Entfernung dieses Baugebiets ab dem Stadtrand am Schif- 
fenberger Weg zum Abzweig der K 158 (heutiger Name 
ttPohlheimer Straßett als Zuwegung zur gesamten Siedlung Pe- 
tersweiher) betrug rund 3,s Straßenkilometer. Zum Vergleich 
ist darauf zu verweisen, daß die jeweiligen Entfernungen zwi- 
schen dem Stadtrand von Gießen und den im Jahre 1939 ein- 
gemeindeten Dorfern Wieseck und Klein-Linden jeweils weni- 
ger als 1 km und die der im Jahre 1971 eingemeindeten Orte 
Allendorf  ahn) und Rödgen nur ca. 1,7 km betrugen 

Es ist auch darauf zu verweisen, daß die für die Bebauung 
vorgesehene Fläche weder in den angrenzenden Wald noch über 
die Bahnlinie Gießen-Gelnhausen hinaus - weil bereits durch 
die Nachbarstadt Pohlheim 1 bebaut - erweitert werden kann. 
Die zuletzt genannten bebauten Gebiete wurden nach 1950 von 
Gießen nach Watzenborn-Steinberg - heute Pohlheim 1 - um- 
gemeindet (vgl. Kap. V1 Ziff. 5.1 Eingemeindungen und Um- 
gemeindungen, Teilumgemeindungen nach 1945). 

Der als Siedlungsfläche ausgewiesene Bereich mit einer erwar- 
teten Einwohnerzahl von Ca. 1.150 ist für sich allein zu klein, 
um alle für einen selbstandigen Stadtteil erforderlichen Ein- 
richtungen wie Kindergarten, Grundschule, Kirche, Gasthofe, 
Bürgerhaus, Sportplatz U.& beanspruchen und erhalten zu kon- 
nen. Erschwerend kommt hinzu, daß diese Siedlung aus topo- 
graphischen Gründen nicht an das städtische Abwassersystem, 
sondern an das System ttLtickebachtaltt angeschlossen werden 
mußte. Da die Siedlung unmittelbar an die selbständige Ge- 
meinde Watzenborn-Steinberg angrenzte, wurde mit ihr ein 
Nachbarschaf tsvert rag gemäß den Forderungen des Bundesbau- 
gesetzes abgeschlossen; einzelne Bestimmungen dieses Vertrags 
sollen nicht wiedergegeben werden. 

Die allgemeine bauliche Entwicklung nach 1972 hat Xnderun- 
gen bewirkt, die bei Abschluß der Planung dieses Bereichs und 
des Nachbarschaftsvertrags nicht abzusehen waren. Der 
rechtswirksame Bebauungsplan war unter Mitwirkung von Bau- 
tr&gergesellschaften entwickelt worden; e r  berücksichtigte de- 
ren Wünsche auf den hierfür besonders ausgewiesenen Flächen 
Aufgrund der gewandelten Verhältnisse ab  Mitte der 70er Jah- 
re waren diese Gesellschaften an einer Bebauung im Gebiet 



"Petersweihertt nicht mehr interessiert. Dies hat te  Umplanun- 
gen zur Folge, die Anderungen des bestehenden Bebauungsplans 
notwendig machten. Die Anderungen wurden im Frühjahr 1976 
vom Magistrat der Stadtverordnetenversammlung zur Beschluß- 
fassung zugeleitet. Sie wurden am 10.8.1976 rechtswirksam. 

Die wichtigsten Anderungen sind: 1 
- Ausweisung von freistehenden zweigeschossigen Wohnhtlu- 

sern mit max. 2 Wohnungen zwischen den Straßen Peters- 
weihet und Baumgarten anstelle von Terrassenhäusern 

- Eine geschlossene Bauweise mit Reihenhäusern entlang der 
L 3 13 1 anstelle der mehrgeschossigen Miet wohnhauser. 

- Die Ausweisung von 100 bzw. c a  120 m langen und bis zu 
20 m tiefen Aufforstungszonen entlang der L 3131 in ih- 
rem mehrspurigen Ausbaubeteich und entlang der Abzwei- 
gung der Straße K 158 nach dem Stadtteil Watzenborn- 
Steinberg der Stadt Pohlheim. 

Für die Siedlung ItPetersweiherw ist festzustellen: 
- Bis zum Jahre 1982 sind rund 164 freistehende ein- bzw. 

zweigeschossige Wohnhäuser und 36 zweigeschossige Rei- 
henhäuser errichtet worden. Noch vorhandene Baulacken 
sind ohne Bedeutung. 

- In der Siedlung leben nach Auskunft des Statistischen 
Amts der Stadt Gießen rund 800 statt der erwarteten 
1.150 Bewohner; das sind nur rund 70 % der ursprünglich 
veranschlagten Bewohner. 

- Der seit Beginn der 70er Jahre eingetretene Geburten- 
rückgang hat sowohl im Kindergarten als auch in der 
Grundschule bzw. der Gesamtschule . (Adolf-Reichwein- 
Schule) im Stadtteil Watzenborn-Steinberg freie Plätze 
entstehen lassen, so dal3 die Kinder dieser Siedlung ent- 
sprechend einer Regelung zwischen der Stadt G i e b n  und 
der Stadt Pohlheim Kindergärten und Schulen auf nahem 
Wege aufsuchen k6nnen. 

- Der Anschluß dieses Stadtteils an den Abwasserkanal des 
Abwaserverbandes Lückebachtal ist inzwischen vollzogen. 

- Bis Ende des Jahres 1987 sind weder der Kindergarten, die 
evangelische Kirche noch das Ladenzentrum erbaut worden. 
Mit ihrer Errichtung ist in absehbarer Zeit nicht zu rech- 
nen. 





Das heutige Bundeswehrkrankenhaus Schubertstraße 60 (da- 
malige Bezeichnung Heerwlazarett Otto-von-Schjeming-Straße 
10 (1)) war kurz vor Ausbruch des Zweiten Weltkriegs auf ei- 
ner Flache von rund 6,6 ha errichtet worden. Zwischen ihm 
und der heutigen Robert-Sommer-Straße lagen zwei Gewanne 
landwirtschaftlich genutzter Grundstücke in Große von zusam- 
men 8,05 ha (ohne ~ e g e ) .  Unterhalb der Robert-Sommer- 
Str* lag das Baugebiet Beethovenstraße (vgl. Kap. V111 Ziff. 

I 

2.8). Es lag deshalb nahe, die im Abschnitt A liegenden Feld- 
wege auf die Ublichen M a ß e  von Stadtstraßen zu verbreitern. I 

In einem vereinfachten Umlegungsver fahren wurden die seither 
landwirtschaftlich genutzten Grundstticke in Bauplatze umge- 
wandelt und dabei die im Bereich Beethovenstraße bestehenden 
Straßen Richard-Wagner-Straße, Thaerstraße sowie Am Zoll- 
stock bis zur Karl-Franc-Straße weitergefiihrt. Dies wurde da- 
durch erleichtert, da8 die Stadt aus der Zeit vor 1914 im Ab- 
schnitt A Grundstticke in G r o b  von insgesamt 1,00 ha besaß; 
zwischen 1919 und 1945 konnte sie diesen Besitz um 1,16 ha 
vergroßern. Nach 1959 wurden weitere 0,97 ha erworben, so 
da13 die Stadt im Abschnitt A vor Beginn der Umwandlung in 
Bauplatze w d  3,15 ha bzw. rund 39 % der gesamten Fläche 
(ohne Wege) bes& 

Es ist anzumerken, dai3 auf der rechten Seite der Straße Am 
Zollstock landwirtschaftlich genutzte Grundstticke mit pa- 
rallelen Tiefen von rund 35 bzw. 55 m zur Straße im gleichen 
Verfahren in Bauplatze umgewandelt wurden; ihre Flächen sind 
in der Flgche von 8,05 ha enthalten. 
Zwischen der Schubertstraße und der verlängerten Richard- 
Wagner-St rai3e sind, von vier freistehenden zweigeschossigen 
Wohnhäusern in der Schubertstraße abgesehen, nur dreige- 
schossige Mietwohngebaude mit 21 Hauseingängen entstanden. 
Die restlichen rund 70 Bauplatze dieses Abschnitts waren fiir 
freistehende zweigeschossige Wohngebgude ausgewiesen worden; 
sie sind, von wenigen Ausnahmen abgesehen, bis zur Mitte der 
6Oer Jahre auch bebaut worden. Der Abschnitt A gilt allge- 
mein als gutes Wohngebiet. 

(1) Schjerning, Otto von, 1859 - 1933, Feldsanitatschef des 
deutschen Heeres im Ersten Weltkrieg. 



Ab den rückwärtigen Grenzen der Baugrundstücke auf der 
rechten Straßenseite "Am Z o l l s t ~ c k ~ ~  beginnt der Abschnitt B 
in Größe von rund 17,64 h a  Er ist Teil des rechtswirksamen 
Bebauungsplans Nr. 35 B "Südviertel 11" mit einer Gr6ße von 
rund 46,18 ha; in ihm liegen neben zahlreichen Grundstücken 
der Fluren 9 und 10 der Gemarkung Gießen auch Grundstücke 
oder Grundstücksteilflächen der Flur 2 der Gemarkung Klein- 
Linden (1). Annähernd 4 0  % der Fläche dieses Bebauungsplans 
sind für öffentliche Verkehrsflächen einschließlich Verkehrs- 
grün ausgewiesen, ein sehr hoher Anteil im Vergleich zu allen 
sonstigen Bereichen. 

Ende 1961 bzw. Anfang 1962 lud der Magistrat der Stadt Gie- 
ßen die Eigentümer der zwischen dem Bundeswehrkrankenhaus 
und der gemeinsamen Gemarkungsgrenze Gießen mit Klein- 
Linden oberhalb der Frankfurter Straße liegenden Grundstücke 
zu einer Biirgerversammlung in den ttSaalbautt (2) ein. Hierbei 
wurde seitens des Magistrats vorgetragen, e s  sei beabsichtigt, 
die Nassauische Heimstätte GmbH in Frankfurt/M. zu beauf- 
tragen, alle Grundstücke in diesem Gebiet aufzukaufen, die. 
Vorbereitung des Bebauungsplans zu übernehmen sowie die Er- 
richtung aller Wohnbauten (sowohl der Mietwohngebäude als 
auch der Eigenheime) durchzuführen. Zu diesem Zeitpunkt war 
die Bebauung des ttRodtberggebietstt weitgehend abgeschlossen 
Seitens des Magistrats und der Nassauischen Heimstätte GmbH 

(1) Im Gesetz zur Neugliederung des Lahn-Dill-Kreises sowie 
zur Regelung sonstiger Fragen der Verwaltungsreform vom 
10. Juli 1979 (GVBl 1979 S. 178) wird der Name des 
ehemaligen Stadtteils "Klein-LindenH in e i n e m Wort 
geschrieben; e r  wird seitdem entsprechend angewandt. Im 
Liegenschaftskataster und im Grundbuch wird dagegen die 
Gemarkungsbezeichnung "Klein-Lindenw jeweils in zwei 
Worten mit Bindestrich geschrieben. 

(2) Saalbau: Die im Jahre 1840 erbaute katholische Kirche 
Liebigstraße 20 wurde nach der Errichtung der neuen ka- 
tholischen Kirche Liebigstraße 30 im Jahre 1911 zu einem 
Vereinshaus der katholischen Kirchengemeinde umgebaut. 
Letzteres wurde 1970 im Zuge des geplanten kreuzungs- 
freien Schienenübergangs in der Frankfurter Straße abge- 
brochen und durch den Neubau des ttMartinshofesu ersetzt. 
Er wurde am 13. Mai 1972 eingeweiht. 



war an eine Wiederholung des im Rodtberg ebiets angewand- 
ten Verfahrens gedacht (vgl. Kap, IX Ziff. 7 f , jedoch mit dem 
Unterschied, daß nicht mehr die Stadt, sondern die Nassau- 
ische Heimstätte GmbH den Grunderwerb auf ihre Kosten ta- 
tigen sollte. Zu diesem Zeitpunkt lag ein rechtswirksamer Be- 
bauungsplan nicht vor, wohl aber unverbindliche Bebauungs- 
piankonzepte. 
Die Nassauische Heimstgtte GmbH begann 1962 mit Grund- 
stücksankiiufen. In den folgenden Jahren wurden die Abgren- 
zung- der Bedarfsflächen gegenüber den ursprünglichen Aus- 
weisungen im Fiächennutmngsplan von 1960 für das Land Hes- 
sen (Universität), die Bundesrepublik Deutschland (Buncles- 
wehrkrankenhaus, Bau der B 49) sowie fUr die Stadt Gießen 
(Neue Berufsschule, Verlegung der Robert -Som mer-St raße 
ua.) mehrfach geändert. Infolgedessen mdten  sowohl die 
Nassauische Heimstätte GmbH als auch das Land Hessen gr8- I 

1 

ihre, von ihnen nach 1960 bzw. 1962 erworbene. Fiächen an 
die vorgenannten Bedatfsträger Ilbereignen bzw. mit ihnen tau- 
schen; dies gilt insbesondere fUr die Erweiterung des Bundes- 
wehrkrankenhauses. 

An dieser Stelle sei angemerkt, dai3 das Bundeswehrkranken- 
haus auch Nichtangeharigen der Bundeswehr sowohl füs eine 
ambulante als auch für eine s ta t ioare  Behandlung zur Verfti- 
gung steht. 
Nach vorsichtigen SchHttungen hatte die Nassauische Heim- 
stätte GmbH bis etwa 1970 eine Fläche von c a  4,5 ha erwor- 

1 ben. Darin sind die von ihr angekauften, aber bald daravf an 
die Bundesrepublik Deutschland und das Land Hessen veräuSer- 

1 ten GrundstUcke nicht enthslten. Diem 4,s ha betrugen ledig- 
!; lich 25 % der gesamten FlHche des Abschnitts B. 

1 Etwa ab 1970 begann die Stadt mit GrundstticksaufltHufen gr8- 
I ihren Ausmaßes Zur gleichen Zeit war festzustellen, daß das 
j Interesse von BautrHgetgemllschaften zur Errichtung von Miet- 
L wohnbauten herk8mmlicher G r W  und Ausstattung erheblich 
, nachgelassen hatte. Aufgrund dieser Entwicklung waren im 

vorgenannten Bereich g r W r e  Umplanungen gegenüber der ur- 
sprünglichen Konzeption erforderlich geworden. Vom Pla- 
mtngsamt der Stadt wurde daraufhin der Entwurf des B e b -  
wgsplans "Südviertel IIn Ende dem Jahres 1974 den stadti- 
schen Gremien zur BsschluBfarsung zugeleitet. Die wichtigsten 
Grunclzage dieser Planung, die am 18.12.1975 rechtswirksam 
wurde, sind: 



- Bedingt durch die inzwischen erfolgte Planung der B 49 
als Teil des Gießener Rings mußte die Robert-Sommer- 
Straße ab der Max-Reger-Straße so verlegt werden, daß 
sie verkehrsgerecht an die Auf- bzw. Abfahrten von der 
Schnellstraße Gießen-Wetalar (B 49) zur Frankfurter Stra- 
ße angeschlossen werden konnte. 

- Die Zahl der Geschosse ' in den einzelnen Straßen wurde 
stärker differenziert und auf 1, 2, 3, 4, 8 und 9 Voll- 
geschosse festgelegt. 

- Für den Gemeinbedarf wurden Flächen für eine Schule, 
einen Kindergarten, ein Alten- und Jugendheim, eine evan- 
gelische Kirche, einen gemeinsamen Sportplatz für die 
Schule und den Caritasverband, eine Ladengnippe sowie ein 
Sonderbaugebiet der Universität ausgewiesen. 

Zur Realisierung des Bebauungsplans ItSüdviertel 11" wurde ein 
Baulandumlegungsver f ahren eingeleitet und durchgeführt. 
Grundstücke, die im ausgewiesenen Gebiet der K reisberufs- 
schule und der Martin-Buber-Schule (I), Karl-Franz-Straße 14, 
lagen, wurden vom Umlegungsverfahren ausgeklammert; sie 
wurden später im Wege des Ankaufs bzw. eines Tauschs von 
den Bedarfst rägern erworben. 

Für den vorgenannten Bereich, Abschnitt B, ist für Ende 1982 
festzustellen: 
- Die Möglichkeit, acht- oder neungeschossige Wohngebäude 

zu errichten, ist nicht ausgenutzt worden. Einer der Grün- 
de hierfür ist, da6 zur Reduzierung der Bau- und Be- 
triebskosten im Sozialen Wohnungsbau keine Gebäude mit 
mehr als vier Vollgeschossen errichtet werden dürfen. 

- Im freifinanzierten Mietwohnungsbau wird seitens der Bau- 
herren bedacht, da6 nach der Baunutzungsverordnung die 
Geschoßflächenzahl für acht- oder neungeschossige Wohn- 
gebaude lediglich 1,2 beträgt , während bei vier Vollge- 
schossen noch 1,1 zulässig sind. Die geringe Differenz zwi- 
schen beiden Werten legt es nahe, nur viergeschossig zu 
bauen, um die erheblichen Kosten für den Aufzug, dessen 

(1) Buber, Martin, 1878 - 1965, jüdischer Religionsphilosoph, 
Professor in Frankfurt, ab 1938 in Jerusalem, führender 
Zionist, Trager des Friedenspreises des Deutschen Buch- 
handels (1953). 



Betrieb und Unterhaltung einzusparen. Dadurch werden die 
Wohnungen leichter vermietbar. I - In nicht wenigen der bereits errichteten 4geschossigen 
Mietwohngebtlude sind Kleinwohnungen (Appartements) in 
der Rechtsform von Eigentumswohnungen errichtet worden. 
Wegen der geringen Entfernung zu den Kliniken und den 
naturwissenschaftlichen Fachbereichen sind Mieter dieser 
Häuser vielfach Studierende. 

- Das Institut der "Eigentumswohnung (ETW)It in Gießen 
wurde erst ab Mitte der 60er Jahre in gröbtem Umfang 
angewandt. Es wurden, vor allem in der Innenstadt, einige 
größere Komplexe mit ETW errichtet. Entstehen hierbei 
auch gewerblich genutzte Partien wie Läden oder Büros, 
so führen diese die amtliche Bezeichnung I1Teileigentumt1. 
Als besondere Beispiele in der Innenstadt sind die größe- 
ren Anwesen Diezstraße 7, das City-Center zwischen 
Bahnhofstraße und der (neuen) Katharinengasse sowie die 
Neubauten zwischen Mfihlstraße und SchanzenstraBe zu 
nennen. Bis Ende 1982 sind auf diese Weise in Gießen 
(ohne Stadtteile) rund 530 Wohneinheiten entstanden. 

Ab Beginh der 70er Jahre wurden zunehmend auch beste- 
hende Mietwohngebäude nachträglich in ETW umgewandelt. 
Bei kleineren Einheiten erfolgte die Umwandlung vielfach 
im Zuge einer Erbfolge, bei größeren mit der Absicht, sie 
leichter verktiuflich zu machen. Bis Ende 1982 sind auf 
diese Weise rund weitere 250 Einheiten entstanden. 

Hin- 
Für die geplante Schule hatte zunächst die Stadt Gießen, 
später die Stadt Lahn Grundstiicke in Größe von 1,37 ha 
gngekauft. Nach der Auflbung der Stadt Lahn und dem 
Verlust der Kreisfreiheit der Stadt Gießen wurde der 
Landkreis Gießen Träger der geplanten Schule und erwarb 
die stildtischen Grundstkke. In den Jahren 1979 - 1982 
kaufte der Landkreis weitere 0,93 ha, um auf dieser Fla- 
che von rund 2,3 ha die Kreisberufsschule (Erstunkerricht 
mit Beginn des Schuljahrs 1984/85) und die Martin- 
Buber-Schule (Schule für praktisch Bildbare, Erstunter richt 
mit Beginn des Schuljahrs 1983/84), Karl-Franz-StraBe 14, 
zu errichten. 



- Im pflegerischen Bereich entstand das Altenpflegeheim des 
Caritasverbands Gießen e.V. St. Anna, Hermann-Levi-Stra- 
Be 6 (1) auf einer Fläche von 1,02 ha. Außerdem entstand 
auf dem Grundstück Karl-Franz-Straße 32/34 in Größe von 
0,42 ha ein Altenwohnheim mit 58 Altenwohnungen, einer 
Hausmeisterwohnung sowie den entsprechenden Nebenräu- 
men. 

- Vorgesehene sonstige Gebäude mit besonderem Charakter 
wie 2.B. die evangelische Kirche, der Kindergarten sowie 
eine Ladengruppe sind bis Ende 1987 nicht errichtet wor- 
den. ' 

- Die Oberführung der vierspurigen B 49 über die Bahngleise 
der Main-Weser-Bahn und über die Frankfurter Straße be- 
dingte eine relativ hohe Dammkrone der Fahrbahn der 
B 49. Dies mag der entscheidende Grund dafür sein, daß 
bis Ende 1985 entlang der B 49 ein Streifen von ca. 
110 m Tiefe und ca. 340 m Länge im Abschnitt B noch 
unbebaut geblieben ist. Deshalb sollen in ihm erneut Um- 
planungen vorgenommen werden. 

Gewerbegebiet Rodheimer Straße 
(Lagepläne 73 und 73a) 

Das Gewerbegebiet Rodheimer Straße wird umgrenzt von der 
Rodheimer Straße (heutiger Name Heuchelheimer Straße), der 
Westtangente B 429, der geplanten Südtangente und dem 
Kropbach. Der Bereich war bereits im Flächennutzungsplan 
und im Generalbebauungsplan von 1960 als Gewerbegebiet aus- 
gewiesen worden. In dieses Gewerbegebiet sollten insbesondere 
störende Betriebe aus der Innenstadt und den älteren Stadttei- 
len verlagert werden. Daneben sollte es auch zur Aufnahme 
neuer Betriebe und damit der Schaffung neuer Arbeitsplatze 
dienen. Die mittlere Bevölkerungszunahme der Stadt betrug in 
der Zeit von 1954 bis 1959 rund 1750 Einwohner pro Jahr. 
Diese Zahl war eine der wichtigsten Vorgaben zur Erstellung 
des Flächennutzungsplans von 1960; ein weiteres starkes 
Wachstum wurde unterstellt. 

(1) Levi, Hermann, 1839 - 1900, Dirigent, Interpret Richard 
Wagners, als Sohn eines Rabbiners in Gießen geboren. 



. '  I 

Voraussetzung für die Erschließung und Bebauung dieses Ge- 
biets war der Bebauungsplan NI. 13 ItRodheimer Straße I" 
(Gewerbegebiet Rodheimer Straße), der am 23.9.1975 rechts- 
wirksam wurde. Seine wichtigsten Festsetzungen sind: 
- Das gesamte Gebiet ist Gewerbegebiet im Sinne von 5 8 

der Baunutzungsverordnung in der Fassung vom 26. Juni 
1962 (BGB~. I, S. 429); lediglich in einem Streifen von ca. 
100 m Breite etwa parallel zum Kropbach wird gemäß § 9 
Abs. 4 eine Gliederung nach Art der Betriebe und Anlagen 
derart vorgenommen, daQ hier - mit Rücksicht auf das 
geplante Wohngebiet der Gemeinde Heuchelheim jenseits 
des Kropbachs - nur Gewerbebetriebe mit einem begrenz- 
ten Schallpegel von max. 60 ~ B ( A )  bei Tag und max. 
45 dB(A) bei Nacht zulässig sind. 

- Vorgeschrieben wird die offene Bauweise. 

- Die Geschobahl ist einheitlich auf zwei Vollgeschosse 
festgesetzt worden; sie 1- im Einzelfall überschritten 
werden. Es m& jedoch sichergestellt sein, daß die Ge- 
schoSflächenzah1 (GFZ) die in § 17 der Baunutzungsverord- 
nung festgesetzten Werte für eine zweigeschossige Bebau- 
ung nicht überschreitet. 

- Die in 5 22 der Baunutzunsverordnung festgesetzte maxi- 
mal zulässige Gebäudelänge bei offener Bebauung darf we- 
gen des Gewerbecharakters überschritten werden 

- Das gesamte Gebiet erhält über die Gottlieb-Daimler- 
StraBe (1) als SammelstraBe Anschla an das Hauptver- 
kehrsnetz der Stadt Gieilen. 

- Die Entwässerung erfolgt durch den von der Weststadt zur 
Kläranlage führenden Sammler (~rennsystem). 

- Unmittelbar an der Rodheimer Straße ist eine Nettofläche 
von ca. 37.000 m2 für die Deutsche Bundespost als Ge- 
meinbedarfsfläche ausgewiesen worden; auf ihr sind meh- 
rere technische Postabteilungen untergebracht worden. 

(1) Daimler , Gottlieb, 1834 - 1900, Maschinenbauingenieur, 
konstruierte neben Benz die ersten Kraftfahrzeuge; 1890 
Gründung der Daimler-Benz-Motoren-Gesellschaft, ab 1926 
Daimler-Benz AG. 



- Wegen der gelegentlichen Obersdwemmungen des Gel- 
tungsbereichs des Bebauungsplans Nr. 13 muß das gesamte 
Gelände auf 158,O m ü. NN aufgefüllt werden. 

Das Planungsgebiet hat eine Größe von rund 39,95 ha; davon 
entfallen auf 

öffentliche Verkehrsflächen 6,21 ha = 15,54 % 
gewerbliche Bauflächen 31,85 ha = 79,73 % 
Grünflächen, Versorgungs- 
flächen und Wasserliiufe von 
zusammen rund 1,89 ha = 4,73 % 

Summe 39,95 ha = 100,OO % 

Die folgenden Ausführungen beschränken sich nicht allein auf 
den Bereich des Bebauungsplans Nr. 13, sie umfassen auch ei- 
nen Teil der B 429 nebst ihren Zu: und Abfahrten südlich der 
Rodheimer S t r a k  Dies erscheint geboten, weil die Bebauung 
des Gewerbegebiets und der Bau der B 429 zeitlich und sacb- 
lich stark verzahnt sind. In der nachfolgenden Aufstellung 
werden erfaßt 

- von der Flur 37 die Grundstücke Nr. 1 - 310 und 354 - 
431 mit insgesamt 414 Grundstücken und einer G r ö h  von 
43,16 ha sowie 

- von der Flur 39 die Grundstücke 39 - 42, 153 - 160, 205 
bis 226 und 272 - 292 mit insgesamt 58 Grundstücken und 
einer G r W  von 6,40 h a  

Die Aufstellung umfaßt somit 472 Grundstücke mit zusammen 
49,56 ha; mithin errechnet sich pro Grundstück eine mittlere 
GrMe von nur 0,105 ha. 

I Im vorgenannten Gebiet besaß die Stadt vor 1945 außer den 
1 öffentlichen Wegen und Wasserlaufen lediglich zwei Acker- 

grundstücke mit zusammen weniger als 0,2 ha. 

Die Kleinparzellen dieses Bereichs gehörten zum überwiegen- 
den Teil Heuchelheimer Bürgern; sie waren somit "Ausmärker" 
in der Gieikner Feldgemarkung. Sie hielten eäh an diesen sehr 
fruchtbaren Grundstiicken fest, weil sie vielfach bis nach. 1945 
neben ihrem Beruf noch eine kleine Landwirtschaft betrieben. 

Eine zweckmuige Bebauung des Gewerbegebiets war nur. mag- 
lich, wenn vor der Einleitung bzw. vor dem Abschluß boden- 



ordnender Maßnahmen zahlreiche Grundstücke in das Eigentum 
der Stadt oder ansiedlungswilliger Firmen übergingen. Nach 
der Verabschiedung des neuen Flächennutzungsplans von 1960 
erwarb die Stadt in den Jahren 1960 bis 1962 in diesem Ge- 
biet zahlreiche Grundstücke, während von 1963 bis Ende der 

I 60er Jahre nur wenige Ankäufe getätigt wurden. Ab 1969/70 
I begannen sowohl die Stadt als auch die Deutsche Bundespost 

und die Bundesrepublik Deutschland (Bundesstraßenbauverwal- 
tung), wiederum Grundstücke in erheblichem Umfang anzukau- 
fen, um ihre Planungen zu verwirklichen. 

Die Verkleinerung des Geltungsbereichs des gesamten Bereichs 
auf DIN A 4 hätte wegen der Kleinheit der Grundstücke einen 
unleserlichen Plan ergeben. Aus diesem Grund wurde lediglich 
ein Teilausschnitt dargestellt; es ist eine Verkleinerung von 
1:1000 auf 1:2500 (~ageplan 73 s. S. 259). 

Aufgrund der zahlreichen früheren Ankäufe von Grundstücken 
durch die Stadt und der weitgehenden Ausschöpfung des 8 76 
BBauG ergab sich für Ende 197 5 folgende Zusammenstellung: 
Altbesitz der Stadt vor 1945 = 0,18 ha = 0,36 % 
Ankäufe der Stadt einschl. An- 
wendung des $ 76 BBauG = 32,63 ha = 65,84 % 
Ankäufe der Deutschen Bundes- 
post = 6,65 ha = 13,42 % 
Ankäufe der Bundesstralbenbau- 
verwaltung = 1,77 ha = 3,57 % 
In Privatbesitz verblieben = 8,33 ha = 16,81 % 

Summe = 49,56 ha = 100,OO % 
1 

Die Bildung von Miteigentum (vgl. Kap. V Ziff. 5.3) m d t e  
wegen des geringen Sollanspruchs bei den auf der Westseite 
der Friedrich-List-Strafh (1) verbliebenen Privatgrundstücken 
in gröi3etem Umfang angewandt werden. 

(1) List, F riedrich, 1789 - 1846; Nationalökonom, gründete 
1819 den "Deutschen Handels- und Gewerbevereintt; er 
setzte sich sehr fiir die Schaffung eines deutschen Eisen- 
bahnnetzes ein. 



Gewerbegebiet Rodheimer Straße I 
Grundstückszuschnitt 1960 Gemarkung Heuchel- 



Ergebnis 
- Im Gewerbegebiet Rodheimer Straße sind bei d e r 

B a u l a n d u m l e g u n g  entstanden: 

St r&n und Wegef lächen 
einschließlich eines Teils 
der B 429 (Gießener Ring) 11,64 ha = 23,49 % 
Baug rundstücke 31,95 ha = 64,46 % 
Grün- und Wasser f lächen 4,97 ha = 10,03 % 
Verbliebene landwirtschaft- 

, liche Restflächen 1,00 ha = 2,02 % 
Summe 49,56 ha = 100,OO % 

- Bei den bis jetzt angesiedelten Betrieben überwiegen ein- 
deutig Handels- und Dienstleistungsbetriebe mit ständig 
starkem PKW-Verkehr. 

- Die großflächigen Grundstücke der Stadt Gießen entlan f I 
der Karl-Benz-Straße (I), der Robert-Bosch-StraSe (2 I 

und Teilen der Gottlieb-Daimler-Straße sind inzwischen in i 

kleinere Grundstücke aufgeteilt, verkauft und bebaut wor- 
den. 

- Auf der Westseite der Friedrich-List-Straße sind viele 
Grundstücke für verbliebene private Eigentümer ausgewie- 
sen worden, vielfach im Wege des Miteigentums. 

- Die Deutsche Bundespost hat auf dem ihr zugeteilten 
Grundstück mit der Errichtung größerer Gebäude für ver- 
schiedene Zwecke begonnen. Der Rohbau des Hauptgebäu- 
des ist Ende 1985 fertiggestellt worden. Nach einer Mit- 
teilung der Deutschen Bundespost werden hier voraus- 
sichtlich rund 400 Mitarbeiter beschäftigt sein. 

(1) Benz, Kar1 Friedrich, 1844 - 1929, deutscher Ingenieur, 
baute 1885 den ersten Benzin-Kraftwagen, gründete 1883 
die Fa. Benz & Cie, die sich 1926 mit den Daimler-Wer- 
ken zur Daimler-Benz AG zusammenschloß. 

(2) Bosch, Robert, 1861 - 1942, Industrieller, Gründer der 
Robert Bosch GmbH in Stuttgart, erfand und entwickelte 
die Hochspannungsmagnetzündung für Verbrennungsmotoren; 
er rüstete als erster Kraftfahrzeuge einheitlich elektrisch 
aus. 
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: S t r a e  und an dieser zurück bis zum Ausgangspunkt (1). Der 
Abschnitt A kann als groSes Dreieck bezeichnet werden, in 
dem die vor 1914 und zwischen 1919 und 1945 bebauten Teile 
der Krofdorfer Straße und der Rodheimer Straße von unterge- 
ordneter Bedeutung sind. Letztere sind im Bereich VIII. 3.2 
(S. 183) behandelt worden. 

; Im Abschnitt A lagen im Jahre 1945 in Flur 28 = 14,49 ha, in 
Flur 33 = 8,59 ha und in Flur 36 = 3,41 ha, zusammen 26,49 
ha unbebaute und bis dahin landwirtschaftlich genutzte Grund- 
stücke (ohne bestehende Wege usw.). Die Eigentumsverhältnis- 
se und ihre Veränderungen sind in der nachfolgenden Tabelle 
zusammengefaBt. 

~ ~ t l & & -  c*5slisa 1919 d E945 Na& 194s 
dar - .  

W&- ABM@& knMufe der ,M&&& K 
vmrP1rl Snutt 

**AG*"- 
StriOt m m  

PGjint 

tdi- cRt m' m' . iir 
+ 

I& -- 11 164 91 P27 . 15 793 93 1311 

33 --' 7 187 06.&oe -- 11 $20 

36 -- -- 34 145 -- -- 

. : aL -- 21 351 122 9$6 1s 791 154 352 

. h #  -- %OS 4439 586 0 9 b  

srriipaio 1 0 0 ~  s 

(1) Der Schnittpunkt der Rodheimer Stra6e mit dem Flut ra- 
ben liegt aaerhalb des Plans an seinem linken Rand un- 
teres Drittel). 
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Wegs bis zur Höhe des Leimenkauter Wegs. Auf einem priva- 
ten Grundstück in Größe von rund 12.000 ma sind, betreut 
durch die nur kurze Zeit bestehende Siedlungsgemeinschaft 
Selbsthilfe e.V. im Stadt- und Landkreis Gießen, insgesamt 32 
zweigeschossige Wohnhäuser im Erbbaurecht errichtet worden. 
Von den Siedlern wurden inzwischen alle Erbbaurechte durch 
Kaufverträge abgelöst. Der Teil des Grünen Wegs zwischen der 
Rodheimer Straße und dem Graswe erhielt Anfang der 60er 
Jahre den Namen Mohrunger Weg (1 7 . 
Auf den in 1960 noch freien Flächen des Abschnitts A beginnt 
ab diesem Jahr die Errichtung mehrgeschossiger Mietwohnge- 
bäude, vor allem in der Hadtallee, dem Kropbacher Weg sowie 
in deren näherer Umgebung. Für diese Bebauung stellt die 
Stadt nicht unerhebliche Flächen aus ihrem dortigen Besitz zur 
Verfügung. Der Mietwohnungsbau wird im wesentlichen von 
der Wohnbau Gießen GmbH und der HEGEMAG AG Darmstadt 
getragen. Letztere erwarb ihr Baugelände überwiegend von 
Privaten. 

Der Entschluß der städtischen Gremien, in Abschnit A drei 
größere Schulen zu errichten, veranlaßte die Verwaltung, hier- 
für größere Flächen teils einzutauschen, teils anzukaufen. Ende 
der 6Oer Jahre kann die Bebauung des Abschnitts A, von ge- 
ringen Baulücken abgesehen, als abgeschlossen gelten. 

In Abschnitt A sind an öffentlichen Einrichtungen entstanden 
- die Herderschule (2), Gesamtschule, auf einer Fläche von 

4,94 ha; Erstunterricht am 1.9.1970. Sie ist die Nachfol- 
geschule des früheren Realgymnasiums Ludwigst raße 11, 

- die Helmut-von-Bracken-Schule (3), Sonderschule (Schule 
für Sprachbehinderte, inzwischen verlegt in den Bereich 
der ~s t schu le ) ,  früherer Name Alexander-von-Humboldt- 

(1) Mohrungen, Kreisstadt in Ostpreußen, Geburtsort Herders, 
Patenstadt von Gießen. 

(2) Herder, Johann Gottfried, 1714 - 1803, Theologe, Dichter, 
Philosoph und Obersetzer. 

(3) Bracken, Helmut von, Universitätsprofessor, Dr.phi1, 
Dr.med., 21.5.1899 - 16.2.1984, seit 1952 an  der Phi- 
lipps-Universität Marburg; Mitbegründer und Direktor des 
ersten Instituts für Sonderpädagogik in der Bundesrepublik 
Deutschland. 



Schule (1); Erstunterricht am 1.9.1966. Ihre Grundstücks- 
fläche ist in der Fläche der Herderschule von 4,94 ha 

I enthalten, 

i 
- die Aliceschule (Berufsschule) Gleiberger Weg 16/18, Erst- 

unterricht am 1.9.1969, ihre Grundstücksfliiche betragt 
I 

1,70 ha, und 

- die evangelische Stephanuski rche mit Gemeindehaus und 
Kindergarten, Gleiberger Weg 19 auf einer Grundstücks- 
fläche von 0,67 h a  

a)  Innerhalb der nach 1950 bebauten Flächen des Abschnitts 
K A liegen zwei größere Gewerbegebiete, nämlich 

- im nördlichen Teil die aus einem Einzelhandelsun- 
ternehmen hervorgegangene Genossenschaft der 
Hiiute- und Fettverwertung e.G.m.b.H., gegründet 
um 1925, Krofdorfer Straße 115; sie hat infolge 
Umnumerierung nunmehr die Nr. 87, sowie 

- ein ursprünglich in der Straße Löbers Hof ansässiger 
Autolackierbetrieb, der wegen der Enge der Innen- 

>, 
stadt in die Rodheimer Straße 100 auf städtisches 
Gelände verlagert wurde. 1 

b) Außerhalb des Abschnitts A, jedoch in unmittelbarer Nähe 
zu seiner westlichen Grenze, wurden zwei besondere Ein- 
richtungen geschaffen 
- das Hallenbad West ( ~ e s t b a d )  mit Sporthalle Her- 

detschule sowie einer modernen neuzeitlichen Sport- 
anlage (Gleiberger Weg 31/33); beide liegen am lin- 
ken Rand des Obersichtsplans, auf einer Grund- 
stücksfliiche von insgesamt 2,64 ha, sowie 

- das nur ca. 450 m vom Rand des Abschnitts A ent- 
fernt liegende Evangelische Krankenhaus, Paul- 
Zipp-Straße 171 (2) auf ehemaligem städtischen 

(1) Humboldt, Alexander von, 1769 - 1859, Naturforscher und 
Geograph; er gilt als einer der Mitbegründer der modernen 
Geographie. 

(2) Zipp, Paul, 23.4.1909 in Wiesbaden geboren, verstorben 
21.1.1981 in Gieaen, Theologe, von 1936 - 1950 Pfarrer in 



Grund und Boden in Größe von 4,34 ha; Eigentümer: 
Verein für Kranken-, Alten- und Kinderpflege.. - , 

C) Einige der vor 1914 bestehenden größeren landwirtschaftli- 
chen Betriebe sowie eine Seifenfabrik in Abschnitt A sind 
nach 1950 auf gegeben und ihre Gebäude weitgehend abge- 
brochen worden Die dadurch frei gewordenen Flächen 
wurden erneut bebaut. 

Abaicbiritt B 
(Lageplan 75 s. S. 268) 

Unter Abschnitt B wird der Bereich zwischen Krofdorfer Stra- 
ße, Leimenkauter Weg, Altem Krofdorfer Weg und Wilhelm- 
Leuschner-Straße (1) bis zur emeinsamen Gemarkungsgrenze 
Gießen mit Krofdorf-Gleiberg f Gemeinde Wettenberg), 'edach 
ohne die Siediung am Läufensröder Weg (vgl. V111 3.3j ver- 
standen. Mitbehandelt wird die benachbarte kleine Gewer- 
beansiedlung, die entlang des Leimenkauter Wegs auf einem 
Teil des städtischen Grundstücks Flur 29 Nr. 17 entstanden 
ist. 

Der Abschnitt B umfaßt die ehemaligen Grundstücke Flur 29 
Nr. 2 bis 17 und Flur 32 Nt. 1 bis 11 in einer Größe von 
46,39 ha. Die Eigentumsverhältnisse und ihre Veränderungen 
sind in nachfolgender Tabelle zusammengefaßt (s. S. 269): 

Herbstein, dann in Gießen bis zur Pensionierung am 31. 
Dezember 1974. Von 1949 - 1962 Schriftführer, dann Vor- 
sitzender des Gustav-Adolf-Werks. Von 1975 bis zu seinem 
Tod Vorsitzender des Vereins für Kranken-, Alten-. und 
Kinderpflege. In dieser Zeit Planung und Bau des Ev. 
Schwesternhauses auf der Hardt sowie Umplanung des al- 
ten Ev. Schwesternhauses in der Johannesstraße zum 'IJo- 
hannes-Stiftt1. 

(1) Leuschner, Wilhelm, 1890 - 1944, Gewerkschaftsführer, 
1928 - 1932 Hess. Innenminister; führend in der Wider- 
standsbewegung, 1944 zum Tode verurteilt und hingerich- 
tet. 
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Flur Altbesitz Xnderungen zwischen 1919 und 1945 Nach 1945 
der 

Stadt Ankäufe der Obertragen von Ankäufe der Verkäufe V. 
vor 1914 Stadt Stadtgut Hardt - Stadt Privat M 

höfe AG Rivat 

Sa. 3 3 6 7  1 2 7 5 8  312 552 47 839 87 341 

in % 0,73 2,75 67,38 10,31 18,83 

Summe 105,OO % 

Für den vorgenannten Bereich errechnet sich eine mittlere 
landwirtschaftliche FlächengrBfk pro Grundstikk von rund 1,55 
ha, das ist das 14fache der mittleren GrundstüclcsgrB$e im 
Gewerbegebiet Rodheimer Straße (vgl. Kap. IX Ziff. 6). 
Wird der Privatbesitz (ohne städtischen Besitz) ftir sich be- 
trachtet, so errechnet sich eine mittlere GrundstCicksgrBi3e von 
0,61 ha; auch sie überschreitet die mittlere G r o b  eines land- 
wirtschaftlichen Grundstücks im Gewerbegebiet Rodheimer 
Straße immer noch um das 5,Sfache. 

An dieser Stelle sei darauf verwiesen, daf3 die landwirtschaft- 
lich nutzbaren Flächen im Abschnitt B die Wertzahlen (1) 

(1) Die Schätzung der landwirtschaftlich nutzbaren Böden nach 
ihren U n V e r ä n d e r 1 i C h e n (physikalischen) eigen- 
schaften wurde ab Mitte der 30er Jahre in einem beson- 
deren Verfahren durchgeflihrt und ihre ErtragsfUglceit 
festgeatelk, Sie wird in Wertzahlen ausgedrackt, wobei die 
ertragsfahigste Flache im damaligen Reichsgebiet (Magde- 
burger Borde) die Wertzahl 100 erhalten hatte. Dieses 
Verfahren wird als mBodenschätzungll bezeichnet. 



zwischen 60 und 70 aufweisen; sie sind qualitativ durchaus mit 
den Ackerboden der Wetterau vergleichbar. 
G r o b  Teile des Abschnitts B liegen im Hochwasserbereich der 
Lahn (vgl. Einleitung zu V111 3.). Mithin waren für ihre Be- 
bauung notwendige Vorkehrungen gegen Hochwasser zu treffen 
und baurechtliche Auflagen bezüglich der Höhe der Kellerbo- 
den über NN festzulegen 

Die Bebauung des Abschnitts B wurde von einem auswärtigen 
Architekten mit einer sehr g rohn  Wohndichte geplant und im 
wesentlichen, entsprechend der Planung, von der Stadtverord- 
netenversammlung als Bebauungsplan beschlossen Sie ist 
kenntlich durch zahlreiche Hochhäuser. Vorherrschender Bau- 
stoff ist der ttSichtbetontt. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde 
die dichte Bebauung auf ein ert rgiglicheres Maß writckgeführt , 
soweit dies noch m8glich war. Neben den Hochhausern wurden 
auch viergeschossige Mietwohnhäuser und Einfamilienhäuser er- 
richtet. Letztere sind, soweit erkennbar, an dieser Stelle nicht 
sehr begehrt. 

Der frühere Generalverkehrsplan der Stadt Giebn sah die 
P $  Weiterführung der Sudetenlandst rafb liber eine neue Lahn- 

bracke, die nach einem Beschluß der Stadtverordnetenver- 
sarnmlung den Namen wKurt-Schumacher-BtCickett (1) erhal- 
ten soll, bis zum Gießener Ring vor, um einzelne innerstiidti- 
sche Straßen mit sehr starkem Autoverkehr zu entlasten. Für 
diesen Zweck ist ein rund 100 m breiter Streifen von jeglicher 
Bebauung freigehalten worden Ob diese Verbindung gebaut 
wird, ist derzeit ungewifi. 
Im Abschnitt B trat insbesondere die ItGemeinnützige Sied- 
lungsgesellschaft des Evangelischen Hilfswerks in Hessen und 
Nassautt (GSG) in Frankfurt/M. als Kgiufer der einzelnen Pri- 
vatgrundstücke auf. Ihre Grundstücke wurden später von der 
wGemeinnützigen Siedlungsgesellschaft für Wohnungs- und 
Städtebau mbHtt in FrankfurtIM. übernommen; sie sind inzwi- 
schen weitgehend bebaut worden 

(1) Schumacher, Kurt, 1895 - 1952, von 1930 bis 1933 MdR 
für die sozialdemokratische Partei, ab 1933 meist im KZ. 
Seit 1946 Vorsitzender der SPD; er lehnte das Zusammen- 
gehen mit den Kommunisten im Bundestag ab. Schuma- 
cher war Sprecher der seinerzeitigen Oppi t ion  im Deut- 
schen Bundestag. 



In der Carlo-Mierendorff -Straße (1) wurde das Kommunale 
Gebietsrechenzent rum (KGRZ) Gießen angesiedelt und die 
Hamburg-Mannheimer-Versicherungs AG wegen der Enge aus 
einem älteren Stadtteil dorthin verlegt. Beide sind ausgespro- 
chene Dienstleistungsbetriebe. 

Der nördliche Teil des Abschnitts B ist für die Ansiedlung von 
Gewerbebetrieben vorgesehen Da größere Flächen dieses Be- 
reichs gegen Flächen, die die Stadt dringend anderweitig be- 
nötigte, eingetauscht worden waren, sind die bei der Abgabe 
von städtischem Gelände sonst üblichen B a U V e r p f 1 i C h - 
t U n g e n unterblieben. Errichtet wurde bis 1985 lediglich 
ein Werk zur Herstellung von Betonfertigteilen auf einem 
Grundstück von rund 2,08 ha Größe. 

Auf dem bereits erwähnten kleinen Gewerbegebiet, das auf 
Teilflächen von rund 4,35 ha des städtischen Grundstücks Flur 
29 Nr. 17 entlang des Leimenkauter Wegs nach 1945 entstand, 
sind inzwischen sechs gewerbliche Mittelbetriebe angesiedelt 
worden; sie sind im wesentlichen der Kfz-Branche zuzurech- 
nen. 

I Hinweise 
- An öffentlichen Einrichtungen wurde bis jetzt im Ab- 

schnitt B lediglich die Grundschule West (Ganztagsschule) 
errichtet; Erstunterricht am 14. Oktober 1971. 

- Auf der rechten Seite des Leimenkauter Wegs, gegenüber 
der Siedlung "Am Läufertsröder Wegv1 und damit nur ge- 
ringfügig außerhalb des Abschnitts B konnte inzwischen 
von der Stadt das Gelände für ein in Aussicht genomme- 
nes Stadtteilzentrum (Bürgerhaus) der Weststadt erworben 
werden. Nach neueren Planungen wird auf diesem Gelände 
das llSozialzent rum West" errichtet. 

1 - Auf die Bedeutung einer vorausschauenden städtischen Bo- 
denpolitik ist in diesem Aufsatz mehrfach verwiesen wor- 
den; sie wird durch die Entwicklung in der Weststadt er- 
neut bestätigt. Von der Gesamtheit der unbebauten 
Grundstücke in den Abschnitten A und B von zusammen 
72,89 ha stammen 43,55 ha = 60 % aus dem Besitz der 
Stadtgut Hardthöfe AG, erworben 1924. Diese Fläche ent- 

-- 

(1) Mierendorff, Carlo, 1897 - 1943, Politiker (SPD), vor 1933 
MdR; 1933 - 1938 im KZ. Verbindungsmann der sozialde- 
mokratischen Widerstandsbewegung zum Kreisauer Kreis. 



spricht fast der Gr& des llAnneroder mit 45,39 
ha (V 1. Kap. IX Ziff. 2 "Gtod3ere Nedwgebie te  nach 
1945*f. 

& Siedlung tnischen Wißmarer W- Md der Bahnlinie 
Giekn-Kassel 

Zur Abrundung der Ausführungen für den Bereich "westlich 
der Bahnlinie Frankfurt-Kasselll soll die kleine Siedlung zwi- 
schen der Bahnlinie Gießen-Kassel, dem Wißmarer Weg und 
dem ehemaligen Feldweg Flur 28 Nr. 147, der vom Wißmarer 
Weg zur Straße "Rosenpfad1I am Südrand des Neuen Friedhofs 
führt, in Kurzform dargestellt werden. 

Um den großen Bedarf an leicht erschließbaren Flächen ab 
der Mitte der 1950er Jahre zu decken, wurde die Siedlung mit 
den neuen Straßen: Sandfeld, Steinkaute, Rodtgärten und 
Schäferbrunnen (1) für eine durchweg zweigeschossige Wohn- 
bebauung geplant und eröffnet. Sie umfaßte ursprünglich rund 
105 Bauplätze, das ist nur geringfügig weniger als die Anzahl 
der im llOstpreußenviertelll geschaffenen Bauplätze. Die Stra- 
ßen entstanden in der Regel im Zuge bereits vorhandener 
Feldwege, die auf die Breite von Stadtstraßen erweitert wur- 
den. Für diese Gebiete wurden keine Pläne angefertigt. 

Die erforderliche Bodenordnung wurde teils im Wege einer 
Baulandumlegung, teils durch Grenzausgleiche herbeigeführt. 
Die der Sadt gehörenden Bauplätze wurden alsbald an private 
Bauinteressenten veräußert oder im Erbbaurecht überlassen. 
Dieser erste Abschnitt endete am Rand eines größeren Gar- 
tenbaubet riebs, der noch besteht. 

In dem Geländestreifen dieses Bereichs, der im Osten unmit- 
telbar von der Bahnlinie Gießen-Kassel und im Westen vom 
Straßenzug Wißmarer Weg und Sandfeld abgegrenzt wird, sind, 
abweichend von der utsprünglichen Planung, im Zuge einer 
stärkeren Verdichtung, wie sie in den Jahren um 1970 vielfach 
festzustellen ist, nicht wenige zusätzliche Wohngebäude ent- 
standen. Diese zusätzlichen Wohngebäude tragen neben der ei- 
gentlichen Hausnummer noch Buchstaben, z.B. Wißmarer 
Weg 6 und 6A oder Sandfeld 18 und 18A bis 18F. 

(1) Sandfeld, Steinkaute, Rodtgärten und Schäferbrunnen sind 
Flurnamen im vorgenannten Bereich. 
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Rund 20 Jahre später wurde die Wohnbebauung jenseits des 
Gartenbaubetriebs durch die Aufstellung des Bebauungsplans 
Nr. 21A llSandfeldn, der am 17. November 1981 rechtswirksam 
geworden war, ermöglicht. Bei der Aufstellung dieses Bebau- 
ungsplans waren einige Wohnhäuser, die entlang des Wißmarer 
Wegs bereits vorher errichtet worden waren, zu berücksichti- 
gen. 

Ein Vergleich der beiden vorgenannten Bauabschnitte zeigt 
wiederum, wie sehr sich innerhalb von 20 Jahren die städte- 
baulichen Auffassungen und Zielsetzungen verändert haben. 

In der Siedlung zwischen Wißmarer Weg und der Bahnlinie 
Gießen-Kassel sind an Besonderheiten zu vermerken: 
- In Fortsetzung der Straße Rosenpfad der Rodtbergsiedlung 

wurde ein Fußgängersteig über die tief in einep Ein- 
schnitt liegenden Bahngleise der Bahnlinie Gießen-Kassel 
geführt, um die Wege von und zum Neuen Friedhof erheb- 
lich abzukürzen. 

- Die Errichtung der Sandfeldschule  rundsc schule), Erst- 
Unterricht am 28.8.1970. 

- Mit Beschluß der Stadtverordnetenversammlung vom 
17.4.1986 wurde eine teilweise Anderung des Bebauungs- 
plans Nt. 21A llSandfeldN eingeleitet. 

9. Rodtberggebiet 
(Obersichtplan 76 s. S. 274) 

In Artikel 21 der Hessischen Allgemeinen Bauordnung nebst 
der zu ihrer Ausführung erlassenen Verordnung, beide am 
1. April 1882 in Kraft getreten, wurden die Gemeinden er- 
mächtigt, "Ortsstatutefl zur Erhebung von Kosten des St ra- 
ßenbaus und der Kanalisation zu erlassen. Die Bestimmungen 

I des Art. 21 wurden im Laufe der Jahrzehnte mehrmals an die 
neueren Entwicklungen im Städtebau angeglichen. Da das Hes- 
sische Aufbaugesetz von 1948 kein neues Erschließungsrecht 
gesetzt hatte, blieben die Bestimmungen von 1882 weiterhin in 
Kraft. Danach konnten die Kosten für neu angelegte oder ver- 
breiterte Straßen von den Anliegern erst dann angefordert 
werden, wenn ein Grundstück erstmalig bebaut wurde. Dieser 
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Zustand war für die Gemeinden und Städte unbefriedigend (1). 

pflichtet, für das Rodtberggebiet einen Bebauungsplan in Ab- 
stimmung mit der Stadt zu entwickeln, das Gebiet entspre- 
chend diesem Plan in Flurstücke aufzuteilen, die Erschlie- 
ßungsanlagen auszuführen und die alsbaldige Bebauung sicher- 
zustellen, indem sie auch als "Bet reuungsgesellschaft " auftrat. 
Nach Abkhluß der Erschließung mußten die öffentlichen 
Zwecken dienenden Grundstücke (~ t r aßen ,  Wege, Griin- und 
Parkflächen) einschließlich der in ihnen verlegten Ver- und 

(1) Es ist anzumerken, daß am 1. Januar 1958 die neue Hess,, - ,- 
Bauordnung in Kraft trat; neues Erschließungs y c h t  setzt&<% 



Entsorgungsleitungen kostenlos und unentgeltlich an die Stadt 
rückübereignet werden. 
Der Bebauung lag eine klare städtebauliche Gliederung zu- 
grunde. Auf dem flächenmuig gr6iKeren Teil zwischen der Ei- 
senbahnlinie Gießen-Kassel und dem von Stid nach Nord ver- 
laufenden Gribug sind im Süden zweigeschossige Reihenhauser 
mit davon getrennt liegenden Garagenhöfen bzw. Abstellplätzen 
errichtet worden. Im Norden schließen sich freistehende Ein- 
zelhäuser an. Die Wohnwege sind nach bekannten einheimi- 
schen Blumen benannt worden. 

Die kleinere Bauflache zwischen diesem GrGnzug und den 
riickwärtigen Grundstiiclcsgrenzen der bebauten Grundstücke 
der Marburger StraiSe und der Friedhofsallee blieb dem Miet- 
wohnungsbau vorbehalten. Ihre ErschließungsstraBen sind nach 
Städten im Sudetenland, rB. nach Troppau, Karlsbad, Marien- 
bad und Franzensbad benannt. Eigentümer der Mietwohngrund- 
stücke wurden neben Gießener Wohnbaugesellschaften auch 
auswärtige Gesellschaften, überwiegend aus Frankfun/M. 

I In der Rodtbergsiedlung wurden erbaut 

- 82 freistehende, durchweg zweigeschossige Einzel- bzw. 
Doppelwohnhäuser; - 172 zweigeschossige Reihenhäuser, jeweils zu Gruppen zu- 
sam mengef aßt; - 71 meist viergeschossige MietwohngebQude; - dazu der Neubau des Landgraf -Ludwig-Gymnasiums (Erst - 
unterricht im Oktober 1961), ein kleines Ladenzentrum 
sowie ein kleiner Sportplatz (~olzplatz), beide an der Rei- 
chenbetger St ra6e gelegen. I 

Das Ladenzentrum und die auf der gegenüberliegenden Seite 
der Reichenberger Str- befindlichen Einrichtungen Ev. Pau- 
luskirche mit Gemeindehaus und Kindergarten sowie die Nord- 
schule (vgl. Kap. V111 Zif f. 4.1 wSchwarzlachgebietw) bilden 
das Zent rum beider Wohnbereiche. 

I 
i 

I 
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schädigungen für die tiefgreifende Umplanung abgeschlossen 
werden. Hierbei wurden die Marburger Straße und der Wie- 
secker Weg für je einen 4spurigen Ausbau ausgewiesen und 
vermessen. Der Wiesecker Weg ist Anfang der 60er Jahre auch 
entsprechend ausgebaut worden; der Ausbau der Marburger 
Straße auf 4 Spuren steht noch aus. 

Die Bebauung zwischen Dürerstraße und der Ludwig-Rich- 
ter-Straße ist durch die Anlage der drei Straßenringe Spitz- 
wegring (I), Holbeinring (2) und Röderring (3) gekennzeichnet. 
An Bauformen sind in diesem Teil des Bereichs neben frei- 
stehenden zweigeschossigen Häusern auch zahlreiche Reihen- 
häuser, zusammen rund 100, vor allem jedoch mehrgeschossige 
Mietwohngebäude sowie zwei Hochhäuser errichtet worden. Die 
Mietwohngebäude wurden überwiegend an den breiteren Stra- 
ßen erbaut. 

Hinweise 

- Die vier bereits vor 1955 bebauten Grundstücke an der 
Marburger Str& in Größe von zusammen 0,50 ha wurden 
zu einem späteren Zeitpunkt durch Tauschverträge oder 
Grenzregelungen so verändert, daß sich ihre Grundstücks- 
zuschnitte nunmehr nahtlos in die allgemeine Bebauung 
eingliedern. 

- Die Aufteilung und die Bebauung des Teilabschnitts unter- 
halb des Wiesecker Wegs ist, bedingt durch seine Form als 
langgestrecktes schmales Rechteck, in herkömmlicher Wei- 
se  erfolgt. Entlang der breiten Straßen Wiesecker Weg und 
Waidbrunnenweg sind mehrgeschossige Mietwohnhäuser, 
entlang der Karl-Keller-StraBe und deren Nebenstraßen 
rund 80 freistehende Ein- bzw. Zweifamilienhäuser ent- 
standen. 

- Die Bebauung des gesamten Bereichs kann 1964 als abge- 
schlossen gelten. Träger des Mietwohnungsbaus waren im 
wesentlichen die städtischen Wohnungsbaugesellschaften, 

(1) Spitzweg, Carl, 1808 - 1885, dt. Maler, Schilderer des 
kleinbürgerlichen Biedermeiers. 

(2) Holbein, Hans d.J., 1497 - 1543, dt. Maler und Zeichner, 
zahlreiche Porträts; daneben vielseitiges Werk: Altäre, 
Holzschnitte, Glasgemälde. 

(3) Röder, Georg, 1874 - 1961, Maler und Graphiker. 



die HEGEMAG in Darmstadt und die Gemeinnützige Deut- 
sche Wohnwgsbaugesellschaft mbH in ~rankfurt/M. 

- An öffentlichen Einrichtungen wurden die KBthe-Koll- 
witz-Schule (Grundschule), Spitzwegring 131 (1) mit Erst- 
unterricht am 4.9.1968 sowie das Gemeindezent rum der 
evangelischen Thomasgemeinde, Röder ring 30A, geschaf - 
f e n  

- In beiden Teilbereichen wurden, im Gegensatz zum Rodt- 
berggebiet, alle BaugrundstUcke unmittelbar an die Bau- 
herren verkauft; sie muten  sich im Kaufvertrag ver- 
pflichten, innerhalb von zwei Jahren ab Vertragsabschlu8 
zu bauen und die Planungsgrundsätze einzuhalten. Dies ist 
auch geschehen. 

Die Ringallee mit zwei Fahrspuren, jedoch mit insgesamt 
25 m Breite folgt der im Plan von 1938 (~ageplan 29) ange- 
gebenen Trasse mit nur geringen Abweichungen; sie sollte nur 
einseitig bebaut werden. Der Erwerb der heutigen Wieseckaue 
und benachbarter Grundstücke bis an die rückwärtigen Grenzen 
der Anwesen Marburger StrafSe 4 (ehemalige Zigarrenfabrik 
Schirmer) bis Marburger Strafk 66 ist in Kap. V "Zur Boden- 
politik der Stadtw Ziff. 2 2  ausfthrlich dargestellt worden Das 
Anwesen Marburger Straf3e 66, meist als Stadtgut bezeichnet, 
wurde inzwischen aufgelöst und seine Gebaude abgebrochen 
Die ehemalige Stadtgärtnerei war auf dem Grundstück Flur 19 
Nr. 8 = 4.518 ma eingerichtet worden; sie stieg auf die dck-  
witrtigen Grenzen der Anwesen Marburger Strai3e 20, 22 und 
24 und war von der Marburger Straße &er den affentlichen 
Weg Flur 2 Nr. 314 (oberhalb des Anwesens Marburger Straße 
14, Hessische Lehrmittelanstalt und Verlag Emil Roth) zu er- 
reichen Die Stadtgärtnerei erwies .sich infolge der starken 
Zunahme der Stadt nach 1950 als zu Wein Sie wurde deshalb 
Mitte der 50er Jahre auf das der Hessenhalle benachbarte Ge- 
- ~ 

(1) Kollwitz, Käthe, 1867 - 1945, dt. Malerin und Graphikerin; 
Themen vorwiegend aus dem Umfeld des Grobtadtproleta- 
riats. 



lände in Gr6ße von 9.321 mz verlagert, das weitgehend erwor- 
ben werden mußte (1). 

Das freigewordene Gelände der ehemaligen Stadtgärtnerei Flur 
19 Nr. 8 wurde alsdann teilweise durch Tausch einem benach- 
barten Handwerksbetrieb übereignet und teilweise der Bauflä- 
che entlang der Ringallee zugeordnet. Die gesamte linke Seite 
der Ringallee bis Haus Nr. 61 (fortlaufende Numerierung) 
konnte bis Ende der 50er Jahre mit mehrgeschossigen Miet- 
wohnbauten durch die städtische Wohnungsbau GmbH bebaut 
werden. 
Die unbebauten Grundstücke zwischen Waldbrunnenweg und 
Bantzerweg (2) hatten eine Größe von 4,31 ha, von denen 1,56 
ha bzw. 36,l % Altbesitz der Stadt Gießen waren. Die Stadt 
konnte Anfang der 50er Jahre weitere 1,82 ha oder 42,3 X, 
meist durch Tauschverträge, hinzuerwerben, daß lediglich 
0,93 ha oder 21,6 % in Privatbesitz verblieben. 

Auf einer Teilfläche von 1,21 ha errichtete die städtische' 
Wohnungsbau GmbH am Ende der Ringallee 36 Einfamilien- 
und 2 Zweifamilienhäuser in Atriumbauweise mit Innenh6fen. 
Für diese Häuser waren drei GaragenMfe mit zusammen 40 
Garagen angelegt worden, die von der Ringallee bzw. dem 
Waldbrunnenweg aus erreichbar sind. Nach Abschluß aller Bau- 
arbeiten konnten die Siedlungshäuser sofort verkauft werden 
(Lageplan 78 s. S. 282). 
Am c a  140 m langen Bantzerweg wurden beiderseits kleinere 
Handwerks- und Dienstleistungsbetriebe auf überwiegend ehe- 

I mals städtischem Gelände angesiedelt. 

Neben den vielen Neubauten fiir Grund- und weiterftihrede 
Schulen in GieBen war auch für die Gewerbliche Schule Ge- 
org-Schlosser-Straße 16 (3) ein Naubau erforderlich geworden. 

(1) Die Stadtgärtnerei ist inzwischen nochmals verlagert wor- 
i den, und zwar in die ehemalige private Gärtnerei Stein- 

berger Weg 202 in der Gemarkung Schiffenberg, rund 
I 2,s km vom Rand der bebauten Teile am Schiffenberger 
d 

Weg entfernt. Sie hat eine Gr6Se von 19.981 mz . 
I (2) Bantzer, Carl, 1857 - 1941, Maler hessischer Landschaften 
I und hessischer Menschen, zuletzt Professor an der Kunst- 

akademie Dresden. 
(3) Schlosser, Georg, Kirchenrat, war von 1873 - 1915 ev. 

Pfarrer in der Matthäusgemeinde in Gießen. Sein Sohn, 







G rabeland verpachtet, mit kurzen Fristen gekündigt wer- 
den, um sie zu bebauen. Diese Handhabung war für beide 
Vert ragsparteien unbefriedigend. 

In Kap. V Zur Bodenpolitik der Stadt wurde unter Ziff. 
2.2 ( ~ r w e r b  der Wieseckaue) der Ankauf des landwirt- 
schaftlichen Anwesens Marburger S t r a k  66 und die von 
ihm aus bewirtschafteten Ländereien beschrieben sowie die 
Gründe für dessen Aufgabe Ende der 50er Jahre dargelegt. 
Mit der Bereitstellung von städtischem Ackergelände zwi- 
schen dem Parkplatz der Theodor-Litt-Schule und dem 
Waldbrunnenweg wurden erstmalig zwei benachbarte 
städtische Kleingartenanlagen in Große von zusammen c a  
5,57 ha geschaffen. Mit ihrer Anlage wurde den Belangen 
nach Freizeit und Erholung auch seitens der Stadt ein be- 
sonderer Rang zuerkannt. Auch in anderen Stadtteilen 
wurden bald danach Kleingartenanlagen, teils auf städti- 
schem, teils auf privatem Gelände, geschaffen. 

12. Neubaut- nmd um den nEulembpfn 

Der Name l1Eulenkopfl1 ist weder im amtlichen Liegenschafts- 
kataster der Stadt Gießen aus der Zeit vor 1914 noch in der 
Dissertation "Die Namen der Gemarkung Gießent1 von Heinrich 
Wilhelmi (I), die auch zahlreiche ausgegangene Flurnamen 
enthält, aufgelistet. Mit diesem Namen wurde von der Bevöl- 
kerung Gießens eine Waldfläche bezeichnet, die zwischen der 
Rodgener Straße, dem Philosophenwald und der gemeinsamen 
Gemarkungsgrenze Gießen mit Wieseck lag. Sie war kein Wirt- 
schaftswald im üblichen Sinne, sondern weitgehend mit starken 
Einzelbäumen oder Baumgruppen, meist Eichen, bestanden. 
Diese Fläche war vor 1914 das Obungsgelände des heimischen 
Infanterieregiments Nr. 116. 

Auf dem Gelände des Eulenkopfs hatte die Stadt nach 1945 
eine Sandgrube eröffnet und als Regiebetrieb geführt. Bald 
nach 1950 wurde die Grube an einen Wiesecker Sandgewin- 
nungsbetrieb verpachtet. Aus dieser Grube wurde weitgehend 
der Sand für den Wiederaufbau und die zahlreichen Neubauten 

(1) Wilhelmi, Heinrich: "Die Namen der Gemarkung Gießen, 
Hess. F l~rnamenbuch~~,  herausgegeben im Auftrag der 
Hess. Vereinigung für Volkskunde, Heft 18. 



der Stadt und ihrer Umgebung in der Zeit zwischen 1950 und 
1970 gewonnen. Die Sandgewinnung mußte im Zuge des Baus 
der BAB A 485 (früher A 49) eingestellt werden, obwohl noch 
große Sandvorräte guter Qualität vorhanden waren. Die Auto- 
bahn, Teil des Gießener Rings, durchschneidet fast diagonal 
das Gelände des Eulenkopfs. 

Im Bereich des Eulenkopfs sind nach 1950 drei wichtige 
Wohngebiete und ein kleineres Gewerbegebiet entstanden; die 
Wohngebiete werden in der Reihenfolge ihrer Entstehung dar- 
gestellt. 

12.1 Die Evangeiische Siedluug 

~ Im Bereich der Evangelischen Luthergemeinde im Osten der 
Stadt gab e s  nach 1945 zwei besondere Notstände: 
- Bewohner der Stadt Gießen, deren Wohnungen gegen Ende 

des Zweiten Weltkriegs unbewohnbar geworden waren, zo- 
gen nach Kriegsende in die erhalten gebliebene und "her- 
renlosll gewordene Bergkaserne ein; sie mußten dort unter 
ungünstigen Verhältnissen leben. 

- An der Rödgener Straße lagen ehemalige Wehrmachts- 
baracken, damals öfters als llFlughafensiedlungll bezeich- 
net, in denen nach Kriegsende etwa 1.000 deutsche 
Kriegsgefangene untergebracht waren; viele stammten aus 
Ostgebieten, in die sie nicht zurückkehren konnen. Wohin 
ihre Angeharigen verschlagen waren, war ihnen meist nicht 
bekannt. Sie wurden - zu einem dem Verfasser nicht be- 
kannten Termin - aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen und noch am gleichen Tage als "Bedienstete der 
Besatzungsmachtll, verpfiichtet; s i e  konnten nunmehr ein 
ziviles Leben aufbauen. 

Angesichts dieser besonderen Notstände, die auch in anderen 
zerbombten Städten in ähnlicher Weise anzutreffen waren, 
hatten die evangelische und die katholische Kirche eigene 
I1Gemeinnützige Siedlungsgesellschaftenn gegründet, um auch 
ihrerseits zur Linderung der großen Wohnungsnot beizutragen. 

Pfarrer Gerhard Bernbeck (I), der seit 1947 Gemeindepfarrer 

(1) Bernbeck, Gerhard, geb. 15.10.1908, war von 1947 bis 1974 
Pfarrer der evangelischen Luthergemeinde und von 1957 bis 
1973 Dekan des Dekanats Gießen; verstorben am 6.7.1988. 



der Luthergemeinde war, konnte, nachdem der damalige Ober- 
bürgermeister Dr. Engler (1) eine tatkräftige Unterstützung 
zugesagt hatte, die llGemeinnützige Siedlungsgesellschaft des 
Evangelischen Hilfswerks in Frankfurt/M.ll veranlassen, im Be- 
reich der Luthergemeinde zu bauen Dafür bot sich eine Teil- 
fläche aus dem städtischen Grundstück am Eulenkopf Flur 53 
Nr. 1 (~ tad twald)  an. In seiner Nähe lagen die kurz vor dem 
Zweiten Weltkrieg erbaute Artilleriekaserne sowie der Flieger- 
horst an  der Rödgener Straße. Beide Komplexe waren an die 
städtischen Ver- und Entsorgungsleitungen angeschlossen, die 
in unmittelbarer Nähe des vorgesehenen Baugeländes verliefen 
(Lageplan 79 s. S. 287). 

Zur weiteren Förderung des Bauvorhabens wurde das bereitge- 
stellte Gelände im Erbbaurecht an die "Gemeinnützige Sied- 
lungsgesellschaft des Evangelischen Hilfswerks in Frankfurt/ 
Mainw abgegeben. Von den Siedlungsanwärtern wurden anstelle 
von Mieterdarlehen, wie sie in anderen Fällen damals üblich 
waren, erhebliche Arbeitsleistungen in Selbsthilfe, Nach- 
barschaftshilfe und in sozialer Verpflichtung gegenüber allen 
erbracht. 

Im Kern besteht die Siedlung aus 64 Häusern mit jeweils zwei 
Wohnungen zu je 49,s ma Nettowohnfläche mit einer mittleren 
Grundstücksfläche von 425 ma . Zur Landeinsparung wurden je- 
weils zwei Häuser als Doppelhäuser errichtet. Die Nettowohn- 
flächen der Wohnungen mußten wegen der damaligen Vor- 
schriften für den sozialen Wohnungsbau so gering gehalten 
werden. 

Die Erschließungsstraßen wurden, um Ausbaukosten zu sparen, 
mitunter mit nur 4 m Breite angelegt. Da an diesen Wegen 
jedoch nur eine einseitige Bebauung zulässig war, ging der er- 
wartete finanzielle Vorteil verloren. Einseitig bebaut wurden 
Wichern-, Fliedner- und Bodelschwinghweg. 

In dieser Siedlung sind die Straßen und Wege durchweg nach 
evangelischen Theologen benannt, die durch ihre Tätigkeit bis 
in unsere Zeit hinein wirken: Bodelschwingh (2), Fliedner 

(1) Dr. Engler, Heinz, Oberbürgermeister von Gießen 1948 bis 
1954. 

(2) Bodelschwingh, Friedrich von, 1831 - 1910, ev. Theologe, 
Begründer d y  nach ihm benannten Wohlfahrts- und Mis- 
sionsanstalten in Bethel bei Bielefeld 





(I), Oberlin (2), Rambach (3), Spener (4), Wichern (5) und 
Zinzendorf (6). Die von der Gemeinnützigen Siedlungsgesell- 
schaft errichteten Wohnhäuser wurden später an die Siedler zu 
Eigentum übertragen. Die Erbbaurechte konnten im nachhinein 
durch Kaufverträge abgelöst werden. 

Vom Kern der ersten Bebauung ausgehend, erfolgten sehr bald 
Erweiterungen mit nunmehr meist mehrgeschossigen Mietwohn- 
gebäuden, rB. im Rambachweg, im Falkweg (7) und im Spe- 
nerweg ab  Haus Nr. 20 (nur gerade ~ummern) ,  errichtet von 
der Arbeiterwohlfahrt Hessen e.V. und den städtischen Woh- 
nungsbaugesellschaf ten. 

Ab Mitte der 60er Jahre wurde seitens der Bundesregierung 
das Programm zur Schaffung von ttNebenerwerbssiedlungenN 
aufgelegt. Mit ihm sollten vertriebenen Landwirten neben der 
Fläche zur Errichtung eines Eigenheims weitere c a  1000 ma 
zugeteilt werden, um sich nach dem täglichen Arbeitsschluß 
noch in ihrem erlernten Beruf betätigen zu können. Außerdem 
sollte die Möglichkeit, Grundstücke in der Nähe einer Sied- 
lungsstelle anpachten zu kamen, gegeben sein; dies traf für 
die Evangelische Siedlung zu. Für dieses Programm wurde 
städtisches Gelände im August-Hermann-Francke-Weg (8) be- 
reitgestellt. 

(1) Fliedner, Theodor, 1800 - 1864, ev. Theologe, Gefängnis- 
seelsorger und Begründer der Diakonissenhäuser; er war 
1817 Student in Gießen. 

(2) Oberlin, Joh. Friedrich, 1740 - 1826, Pfarrer und Sozial- 
pädagoge. 

(3) Rambach, Joh. Jakob, 1693 - 1735, Professor der Theolo- 
gie in Gießen. 

(4) Spener, Philipp Jacob, 1635 - 1705, ev. Theologe in Frank- 
furt/M., Begründer des Pietismus. 

(5) Wichern, Johann Hinrich, 1808 - 1881, ev. Theologe und 
Erzieher. 

(6) Zinzendorf, Graf Nicolaus Ludwig von, 1700 - 1760, Jurist 
und Theologe, Stifter der Herrnhuter Brüdergemeinde und 
deren erster Bischof. 

(7) Falk, Johann Daniel, 1768 - 1826 ründete 1813 die "Ge- 
sellschaft der Freunde in ~ o t ~ ~ , ' c k e  Vorstufe der Für- 
sorgeerziehung. 

(8) Francke, August Hermann, 1663 - 1727, ev. Theologe und 
Pädagoge, bedeutender Vertreter des Pietismus, Schapfer 
der Francktschen Stiftungen in Halle. 



Es ist anzumerken: Von nicht wenigen Grundstücken für Ne- 
benerwerbssiedler wurden später Teilflächen von ca. 450 bis 
500 ma abgetrennt und als selbständige Grundstücke behan- 
delt; letztere wurden alsdann mit einem weiteren ein- oder 
zweigeschossigen Wohnhaus bebaut (vgl. Lageplan 79). 

Die Evangelische Siedlung hat eine Gesamtgröße von 18,51 ha, 
davon sind: 

Bebaute Flächen = 12,82 ha = 69,26 % 
Straßen und Wege = 2,71 ha = 14,64 % 
Grünflächen = 2,98 ha = 16,lO % 

Summe = 18,51 ha = 100,OO % 
In den angegebenen Flächen der Straßen und Wege sind die 
Auf- und Abfahrten zur Autobahn nicht enthalten. 

An öffentlichen Einrichtungen sind vorhanden 
- die evangelische Wichernkirche mit Gemeindehaus Trieb 2, 

im Lageplan als Randzeichnung (s. Rz.) dargestellt; - das Nichtseßhaf tenheim der Arbeiterwohlfahrt Hessen e.V. 
Falkweg 3 - 6 und 8 - 12 sowie 

- der Kindergarten der Arbeiterwohlfahrt Rambachweg 7. 
Nach einem Bericht der örtlichen Presse ist dieser inzwi- 
schen von der Stadt erworben worden. 

- Der ehemalige evangelische Kindergarten Wichernweg 16 
besteht nicht mehr. 

122 Neubauten an der Rödgener StraBe inid am Heyer- 
weg 

In Kapitel V Ziff. 3 "Geländeabgaben für militärische Zwek- 
keN wurde die Errichtung der Mietwohngebäude Rödgener 
Straße 1 - 29 (nur ungerade Nummern) mit 137 Wohnungen 
und einem Laden durch die Bundesrepublik Deutschland und 
ihre spätere Obereignung an  die Stadt Gießen dargestellt. So- 
weit möglich, wurden bei der Errichtung der Gebaude vorhan- 
dene W aldbäume auf dem ehemaligen Eulenkopf gelände belas- 
sen, so daß die Gebäude weitgehend in Grün eingebettet lie- 
gen. 

Diese Häusergruppe ist inzwischen von der Stadt an die 
llWohnbau Gießen GmbHn übertragen worden. 



Zwischen dieser Häusergruppe und dem Heyerweg (1) lag noch 
eine städtische Baulücke von rund 0,42 ha Große, die Ende 
der 50er Jahre von der Gemeinnützigen Wiederaufbau AG in 
Anlehnung an die Bauten der Bundesrepublik mit Wohnblocks 
im sozialen Wohnungsbau mit den Bezeichnungen Rödgener 
Stra$e 31 -'-41 (nur ungerade Nummern) und Eulenkopf 113 
mit 48 Wohneinheiten bebaut wurde. Entlang der Rödgener 
Straße (linke Seite) sind bis zum Heyerweg somit insgesamt 
185 Wohnungen entstanden. 

Wie nach 1925, so wurden auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
wEinfachwohnungenll, amtlich auch als ltSchlichtwohnungenll 
bezeichnet, für Wohnungsnotstände bevorzugt am Rande der 
Stadt errichtet (vgl. Kap. VIII 3.1 Teilbereich mit Not- und 
Obdachlosenwohnungen). Dies gilt auch für eine Gruppe von 86 
Mietwohnungen in 12 Gebäuden mit der Bezeichnung Heyerweg 
25 - 39 und Eulenkopf 2 - 4. Die Mehrzahl dieser Gebäude 
wurde von der Wiederaufbau AG dicht am Rand der inzwi- 
schen aufgefüllten Sandgrube am Eulenkopf erbaut, Sie sind 
seit ihrer Errichtung ein besonderer sozialer Brennpunkt im 
Leben der Stadt. Eine Verbesserung der Wohnqualität in die- 
sem Bereich wird seitens der Stadt nachhaltig angestrebt. 

12.3 Gerrerbegabiet rrrischen Heyerweg d RuQlf- 
D i d - S t r a b  

Diese städtische Flache war zwischen 1935 und 1945 von der 
ehemaligen Deutschen Wehrmacht auf Pachtbasis zur Unter- 
bringung von Arbeitskräften mit Baracken bebaut worden. 
Nach 1945 wurden dort deutsche Kriegsgefangene, die nicht in 
ihre Heimat zurücldcehren konnten, untergebracht (vgl. Einlei- 
tung zum Abschnitt "Neubauten rund um den Eulenkopfw). 

(1) Heyer, Kar1 Gustav, 1797 - 1856, war seit 1835 Professor 
der Forstwirtschaft an der Ludwigs-Universität, Ihm ver- 
dankt die Stadt Gießen die Einrichtung des Stadtwalds zu 
einem Wirtschaftswald und die Anlage des Schneisensy- 
stems, wobei die 1. - 13. Schneise zueinander parallel und 
genau in Süd-Nord-Richtung verlaufen. Gr6ßere Teile des 
ehemaligen Stadtwalds sind inzwischen bebaut (vgl. Plan 
81, GiefSener Ring). 



Nach dem Abbruch dieser Baracken in den 50er Jahren wurde 
das freigewordene städtische Gelände zur Ansiedlung neuer 
Gewerbebetriebe ausgewiesen. Seine Erschließung erfolgte im 
wesentlichen zwischen 1959 und 1962 durch den Bau der 
Max-Eyth-Straße (1) und der Rudolf-Diesel-Straße (2). Letz- 
tere ist auch die Verbindung der Rödgener Straße zur An- 
schlußstelle Gießen-Wieseck der BAB A 485. 

Auf dem vorgenannten Gebiet wurden acht Betriebe angesie- 
delt, davon vier Niederlassungen bekannter auswärtiger Firmen 

Dieses Gewerbegebiet hat ohne Straßen und Wege eine Ge- 
samtgröße von 6,56 ha und entspricht hinsichtlich seiner Aus- 
dehnung dem Wohngebiet "Am Kugelberg und Friedensstraßen. 

Im Rahmen des Abschnitts l l~eubauten rund um den Eulen- 
kopftl soll auch der in seiner Nähe liegende frühere Flughafen 
Gießen dargestellt werden. 

12.4 Flughafen G i e k n  (3) 

Im Rahmen der allgemeinen Luftfahrtentwicklung fand in Gie- 
ßen der erste Freiballonaufstieg am 28.5.191 1 vom Gelände 
des Gaswerks aus statt. Bereits am 24.7. des gleichen Jahres 
bekam die Gießener Bürgerschaft zum ersten Mal anlmlich 
des ersten Gießener Flugtags eine llFlugmaschinett (4) zu se- 
hen, als Schauflüge mit einem sog. Grade-Eindecker auf dem 
Trieb durchgeführt wurden Ein Jahr später, am 27. Oktober 

(1) Eyth, Max von, 1836 - 1906; Ingenieur und Schriftsteller, 
Verfasser f achtechnischer Werke und Erzählungen aus der 
Welt der Technik. 

(2) Diesel, Rudolf, 1858 - 1913, entwickelte 1893 - 1897 in I 
Zusammenarbeit mit der Firma MAN AG (Maschinenfabrik 
~ugsburg-Nürnberg) den Schwerölverbrennungsmotor (Die- I 

selmotor). 1 

(3) Fischer, Kar1 Rudolf: "Gießen und die Luftfahrt; die I 
Entwicklung des Luftfahrtgedankens in Gießen und die 
Entwicklungsgeschichte des Flughafens in Chr~n ik fo rm~~ 1 
(1935) sowie Beiträge in tlHessische Heimatf1 Nt. 2 vom 
16.1.1963, Beilage zur Gießener Freien Presse und G i e h -  

1 
ner Anzeiger Nr. 187 vom 15.8.1975. 

(4) ttFlugmaschinetl, damalige Bezeichnung für Flugzeug. 



Nach einer Reihe 
festgesteilt werden, 
bbi e ~ ~ r e m h e m k r  
krgSn.Ebte& werden 
der Stadt Gidhn hat daraufbin am 29, Mai 1925 feigemim 
Ihschld einstimmig gefdt: 

"1. Die Stadt Gießen bei e h e r  1 6 ~  grän- 
clmukm Lufmrlreh Limkng;iari WhB Ober- 

hessen mit dem Sitz in GieSen mit einem Aktienkapital 
von 50.000 M. 



11. Die Stadt Gieikn übernimmt der zu I. gemamaw 
Gesellschaft gegenüber eine Frequenzgarantie bis m 

10.000 M jährlich. .P 
9 

111. Die Stadt Gießen stellt der zu I. genannten Gesell- 
schaf t als Flughaf engelände das stldtische Gelände 

in der Gemarkung Giel3en Flur 56 Nt. 2, der vorderste 
Stolze Morgen, etwa 261.629 mz umfassend, pachtweise 
gegen einen jarlichen Pachtzins von 6.000 M zur Verf-ü- 
gung mit der Mailgabe, dall die Gesellschaft die Zddung 
der Pachtsumme in der Weise sicherzustellen hat, W sie 
den Erlös der Kreszenz (1) auf besonderem Konto verbockt 
und zur VerfUgung der Stadt halt. 
Die Stadtverwaltung wird ermächtigt, im ersten Betriebs- 
jahr die Pacht zu ermwigen oder zu erlassen, falls ihr die 
volle Kreszenz verbleibt. 

IV. Die Stadt übernimmt die Kosten für Herrichtung 
des Flugplatzes nebst zugehorigen Anlagen und Eh- 

richtungen bis zum Betrage von 90.000 M mit der Maiaga- 
be, daB die zu I. genannte Gesellschaft sich verpflichtet, 
vom dritten Betriebsjahre ab der Stadt die Aufiwemkgen 
mit 1-2 % des Anschaffungswertes zu tilgen.t1 

Ergänzend wurde beschlassen, und zwar ebenfalls einstimmig, 
daß man sich mit der Abgabe des zur Anlage des Flugphtze 
notwendigen Waldgeländes sowie mit dem vorzunehmenden Ab- 
trieb einverstanden erkllrt. 

Am 30. Mai 1925 wurde bereits die Gesellschaft "Luftverkehr 
AG, Oberhessen-Lahngauml (OBLAG) gegründet. An dieser 
Grthdung beteiligten sich au&r dem H888ischen Staat, der 
Stadt und der Provinz Oberhessen einige große industrielie 
Firmen und Private. Die Gesellschaft übernahm von nun an in 
der Hauptsache die Schaffung und Organisation des Luftvrar- 
kehrs fur den Bereich der Stadt Gieaen. 
Die Einweihung des Flughafens Gie&en fand am 5. Juli 1925 
statt. In seiner Festrede erkliirte Oberb-ürgermeister Keller 
ua., daß sich die Stadt Gi&n als rrufstrgbendes Gemeinwesen 
nicht von dem Luftverkehr aussdieSen darf& Es sei ihr rhl- 

k mehr daran gelegen, einmal die Konlnirrerrz anderer nahegde- 
P 

(1) Kreszenz (lat.) lt. ItDudenM veraltet für I@Ertrag1*, 

b NWachstumw. 



gemr StlSdte auf dem Gebiet des Luftverkehrs auszuschalten 
uncl andererseits mit Rficksicht auf ihre verkehrs- und wirt- 
schaftspolitische Lage auch auf dem Luftwege Anschluß an 
andere wichtige Punkte zu erreichen. Im -Nachgang zu diesem 
Gedanken werde die Stadt Gießen durch Aufwendung nicht un- 
erheblicher Mittel den Flughafen weiter auszubauen bestrebt 
sein und daniit erreichen, da8 der Flughafen in weitesten 
Kreisen bekannt werde und eine bescmdere Stelle unter den 
mittleren Stadten Deutschlands einnehme. 
Bei der Einrichtung des Flughafens war zunächst ein kleines 
Holehaus mit zwei Zimmern und einer Werkstatt erstellt wor- 
den; eine kleine Blockhütte war bereits an Ort und Stelle 
yozhanclea F e m r  wurde ein unterirdisch, mit Baumstämmen 
abgedecktes Lager ffir Betriebsstoffe angelegt. Der plan- 
maSige Luftverkehr, der dem Pendelverkehr zwischen G i e h  
und Franicfurt dienen sollte, fand im Restjahr 1925 an 33 Ta- 
gen statt. 
Irn Zuge des weiteren Ausbaus des Flughafens wurden Ent- 
w&werung&anlagen gebaut, da sich inzwischen herausgestellt 
hatte, da8 das Rollfeld bei andauerndem Regen zu feucht und 
an manchen Stellen sogar sumpfig war. Für disse Arbeiten, 
die auch im folgenden Jahr fortgmtzt  wurden, hatte das 
Reich in den Jahren 1926 und 1927 ansehnliche Summen zur 
Verfagung gestellt und damit großes Interesse an dem Gie- 
ibner Flughafen bekundet. 
Im Jahre 1926 wurde die Strecke Frankfurt-Gieaen-Kassel be- 
reits an 149 Tagen beflogen. 
Das wichtigste Ereignis des Jahres 1927 war die Errichtung 
des PlagWe~gebiSud;88, durch das der Flugplatz erst cu einer 
wrbildlichm Anlage wurde. Die Bisherigen behelfsmHBigen 
Bl0~:Wuser und Hütten hattem sich fiir ,den anwachmnden 
Flugbetneb als zu klein erwiesen Die feierliche Einweihung 
des Gebaudes fand am 27. September 1927 statt (Lageplan 80 
so S. 295, Rödgener S t r a h  101). 

Die Errichcuaig einer Flugmughalle folgte ~ w e i  Jahre spiiter. 
Ohne auf die weiteren Ausbauarbeiten und die auf dem Flug- 
hatk dutchgef(thrtem V % r ~ a l t u n g ~  näher e h u g e b n ,  ist 
festnisteUm, da6 die weitere Entwicklung des Luftfahrt- 
we?~ew~ in GiaEen mr  allem durch die flächemillbig nur be- 
grenzten MögWkelten des Flughafens erschwert wurde. Ftir 
die Zukunft wurde daher wiederholt eine VergroSening auf 
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1.000 X 1.000 Meter mit einer entsprechenden Entwässerung 
der bestehenden Gefahrenzonen gefordert. 

Die Baugesuche zu den vorerwähnten Gebiiuden konnten trotz 
eifriger Nachforschwgen nicht aufgefunden werden Beim 
Stadtvermessungsamt wurde ein Plan (ohne ~ a t u m )  mit den 
um 1933134 bestehenden Gebtiuden RBdgener Straße 91, 101, 
103 und 105 gefunden (s. Lageplan 80). Aus diesem Plan und 
dem sttidtischen gtGUterverzeichnisgt ergibt sich, da8 das Flug- 
hafengebaude mit Restaurant (~ächter: Gastronom Kar1 Pfeil 
sen)  RBdgener StraSe 101 auf dem eigens fiir diesen Zweck 
abgetrennten sttidtischen Grundstück mit der heutigen Be- 
zeichnung Flur 56 Nr. 10 = 38,304 ma errichtet worden war. 
Auf dem benachbarten Grundstück mit der heutigen Bezeich- 
nung Flur 56 Nr. 1111 waren die Flugzeughalle und sonstige 
fUr den Flugbetrieb erforderliche NebengeMude von der Stadt 
auf ihre Kosten errichtet und an die OBLAG vermietet wor- 
den. Lediglich die Mineralolwerke ggRhenania-Ossaggt hatten 
auf dem Grundstück Nr, 1111 das Lagergebäude Rodgener 
Sttaße 105 auf ihre Kosten errichtet. 

Aus den noch vorhandenen wBrandversicherungswertentt der 
20er Jahre kann gefolgert werden, daB die Gestehungskosten 
(ohne AuBenanlagen) fiir das Flughafengebtiude Rödgener Stra- 
ße 101 etwa 90.000 RM und fCir die Flugzeughalle etwa 33.500 
RM betragen haben 

Die weitere Entwicklung des Flughafens Gießen wird maß- 
geblich bestimmt durch die politische Entwicklung nach 1933 
und die seit 1935 forcierte Wideraafsiietung des Deutschen 
Reichs. AnlaBlich der Errichtung des militarischen Flughafens 
wurden auch die beiden vorgenannten GnurdstGcke und weitere 
benachbarte GrundstGcke in den Fluren 54 und 56 der Gemar- 
kung Gießen im Jahre 1937 in Größe von zusammen 82,70 ha 
an das Deutsche Reich übereignet. 

M i t  dem Jahre 1945 wurde das Gelände des ehemaligen Gie- 
Bener Milittirflughafens von den amerikanischen Streitkraften 
Obernnmmen und hier ein bedeutendes Versorgungsdepot ange- 
legt. In diesem Zusammenhang wurden zusätzliche Flachen be- 
ansprucht sowie ergarizende Bauten, aber auch Wohneinheiten 

i,: f& Familie ehorige der Streitkräfte entlang der R&hener 
Sttsße (L 3126 errichtet. 

I r "Y 



13. Allgemeine Anmerkungen zu Neubaugebieten d- 
s t h n  1945 d 1982 

- Nicht wenige Bauträgergesellschaften haben von Beginn 
der 60er Jahre an bis etwa zur Mitte der 70er Jahre viel- 
fach Bauerwartungsland (1) oder Rohbauland (2) großflä- 
chig zu einem Zeitpunkt angekauft, zu dem der Rückgang 
des Wohnungsbaus ersichtlich und der erhebliche Geburten- 
rückgang allgemein bekannt war. Diese Ankäufe wurden 
vielfach mit Krediten mit hoher Zinsbelastung finanziert 
und erwiesen sich in vielen Fällen als Fehlinvestitionen. 
Sie verursachten, vor allem ab dem Beginn der 80er Jahre, 
Notverkäufe von Grundbesitz, eine freiwillige Liquidation, 
Konkurse oder Zwangsversteigerungen 

Gemeinden, die bei Ankäufen von Bauerwartungs- oder 
Rohbauland nicht die nötige Sorgfalt beachteten, gerieten 
ebenfalls in Schwierigkeiten. Für die Stadt Gießen kann 
festgestellt werden, daß sie durchweg eine vorsichtige und 
solide Ankaufspolitik betrieben hat. 

- Die Stadt konnte nach 1945 zahlreiche Grundstücke gün- 
stig ankaufen. Sie hat die neugeschaffenen Bauplatze als- 
dann ebenfalls günstig an Bauinteressenten verkauft oder 
im Erbbaurecht überlassen, so daß auch der sog. "Kleine 
Mannw ein Eigenheim errichten konnte. Mit diesem Ver- 
halten hat die Stadt vor allem in den SOer und 60er Jah- 
ren sowohl den Wohnungsbau als auch die Ansiedlung neu- 
er  bzw. die Umsiedlung bestehender Gewerbebetriebe 
nachhaltig gefördert. 

- Es wird vielfach behauptet, die Bodenpreise seien, vergli- 
chen mit den Baupreisen für Wohngebaude, aber auch den 
Einkommen, seit 1960 überdurchschnittlich gestiegen Die- 
se Behauptung ist - generell gesehen - unzutreffend. 
Meist wird übersehen, daß mit der Verordnung über das 

(1) Flächen, die in einem Flächennutzungsplan als zukünftiges 
Baugebiet ausgewiesen sind, werden als Bauerwartungsland 
bezeichnet. 

(2) Flachen, die in einem rechtswirksam Bebauungsplan für 
eine bauliche Nutzung ausgewiesen, aber noch nicht in 
Bauplätze umgewandelt und erschlossen sind, werden als 
Rohbauland oder Brut tobauland bezeichnet. 



Verbot von Preiserhöhungen vom 26.11.1936 (Reichsgesetz- 
blatt I S. 955) ein Preisstop beim Verkauf von Grundbesitz 
angeordnet worden war. Für unbebaute Grundstücke wurde 
dieser erst mit § 185 BBauG von 1960 aufgehoben. Bis 
dahin war der Preisindex für Bauleistungen im Wohnungs- 
bau, bezogen auf 1913 = 100, von 131,6 im Jahre 1936 auf 
394,s in 1960, also um das Dreifache, gestiegen. Mithin 
erscheint der Anstieg nur dann überproportional, wenn die 
Preise von 1960 vor Aufhebung des Preisstops, nicht aber 
die von 1913 als Ausgangswert angesetzt werden. Der 
Bauindex Ende 1986 beträgt rund 1530. 

Dies bestätigt auch folgende Feststellung. Im Jahre 1907 
wurde das städtische Grundvermögen neu bewertet und ei- 
ne Wertkarte erstellt. Sie ist heute nicht mehr auffindbar. 
In ihr wurde der Wert des Grund und Bodens am Kreuz- 
platz als der damals besten Geschäftslage in Giefbn mit 
100 Mark/ma ermittelt. im Bereich beiderseits der Lud- 
wigstraße, die in jener Zeit als gute, aber nicht als vor- 
zügliche Wohnlage galt, wurde der Wert/ma mit 25 - 30 
Mark angesetzt. Betrachtet man die Ansätze von 1907 und 
die heutigen Baulandpreise, so ist ihre Erhöhung durchaus 
mit dem Steigen von Baupreisen, Löhnen und Gehältern 
vergleichbar. Es darf dabei nicht übersehen werden, daß 
ein wesentlicher Teil dieser Erhöhungen durch den Kauf- 
kraftschwund der Währung bedingt ist. 



I X. Wichtige StraBeribauma&ahmen 

Für die Entwicklung einer Stadt ist neben ihrer Boden- und 
Siedlungspolitik eine sinnvolle und kontinuierliche Verkehrspoli- 
tik von entscheidender Bedeutung. Im Rahmen dieses Beitrags 
soll deshalb die Entwicklung der beiden Ringe (~nlagenring als 
innerer Ring und der Gießener Ring als äußerer Ring) sowie 
einiger Ausfallstraßen in Kurzform dargestellt werden. 

1. Der irrriere Ring (Anlag-) 

Der Anlagenring besteht aus den StraBen Südanlage ( ~ 3  und 
t 

B49), Ostaniage ( ~ 3 ) ,  Nordanlage und Westanlage mit einer 
I Länge von rund 3,O km (1). 

Zwischen 1805 und 1810 wurden die Festungswerke der Stadt 
beseitigt. Erhalten blieb der Wassergraben um die ehemaligen 
Befestigungsanlagen, vielfach als Schoor bezeichnet. Er war 

r teilweise bereits in Rohre gefaßt bzw. ummauert. Parallel zu 
ihm verlief ein geschotterter Feldweg mit vielen Windungen 

I (2). 

Die neuen Straßen dieses Rings sind zwischen 1850 und 1890 
in Einzelabschnitten gebaut worden. Sie verlaufen im wesentli- 
chen außerhalb des vorgenannten Wegs. Der innere Ring wurde 
mit zwei Fahrbahnen und relativ breiten Bürgersteigen ange- 
legt. Lediglich an den K rwungen Westanlag:e/BahnbfstraSe 
sowie Ende der Nordanlage/Beginn der Marburger Stra8e wa- 
ren zwei Engpässe wegen bereits vorhandener GeMude ent- 
standen. Bis zur Mitte der 30er Jahre dieses Jahrhunderts sind 
im Verlauf und im Ausbau des inneren Rings keine #dem- 
gen vorgenommen worden. 

I 
k 

Mit der zunehmenden Motorisierung nach dem Ersten Welt- 
krieg hatte sich die Stadt allmahlich zu einem wichtigen Ver- 

[ kehrsknotenpunkt im Raum zwischen Frankfurt, Koblenz, Sie- 
gen, Kassel und Fulda entwickelt. Ab 1935 war es darum 

(1) Durch den Bau des Gießener Rings sind die vorgenannten 
Bundesstraßen in 1987 umgewidmet worden (vgl. 5310). 

(2) Schmidt, Heinrich, Gießens Entwicklung von der mittel- 
alterlichen Innenstadt zum modernen Gesch~hsmmttntm. 
Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins, 46. Bd. 
PI- auf S. 90 und 91. 



notwendig geworden, an  Teilen des Anlagenrings Veränderun- 
gen vorzunehmen. Sie bestanden aus: 

- Verbreiterung der Fahrbahn der Westanlage zwischen 
Bahnhofstraße und Selterstor durch Inanspruchnahme von 
Vorgärten; dabei wurden auch Radfahrwege angelegt. 

- Abbruch der im Jahre 1810 erbauten Oktroihäuschen am 
Selterstor mit Neugestaltung des Platzes. 

- Verbreiterung der Fahrbahn der gesamten Stidanlage durch 
die Einbeziehung von Anlagengelünde; die Anwesen an  der 
Stidanlage hatten - im Gegensatz m anderen Teilen des 
Anlagenrings - keine Vorgärten. 

Mit Beginn der 50er Jahre setzte eine starke Zunahme des 
Autoverkehrs ein; sie machte den Ausbau des gesamten Anla- 
genrings auf vier Fahrspuren mit Fahrbahnteiler und Abbiege- 
spuren erforderlich. Hierffir wurden g r ö b r e  Flächen des Grün- 
zugs entlang des inneren Rings beansprucht. Zur Verbreiterung 
der Westanlage und zur Schaffung einer verkehrsgerechten 
Kreuzung am Oswaldsgarten wurden, soweit diese unmittelbar 
an die Eisenbahnlinie Gießen-Kassel angrenzten, nach Errich- 
tung einer. Stfitzmauer Teile der ehemaligen Böschung des 
Bahnkotpers in das Straßengelände der West- bzw. Nordanlage 
einbezogen. Außerdem waren weitere Vorgärten zu erwerben 
Bei diesem Ausbau mußten nur wenige Wohngebäude abgebro- 
chen werden. Soweit Eckg rundst ficke ganz oder weitgehend 
ausgebombt waren, mußten die Neubauten zurückgesetzt wer- 
den, um die notwendigen Flächen für Abbiegespuren freizuhal- 
ten, obwohl deren A u s m a  noch nicht in allen Fällen verbind- 
lich ausgewiesen war. Dieser Grunderwerb machte gr6Bere 
Anst rengungen notwendig. 

Bei den einzelnen Verbreiterungen am Anlagenring nach 1950 
sind die noch vorhandenen Oktroihffuschen abgebrochen worden. 
Eine Versetzung wurde, soweit dem Verfasser bekannt, nicht 
erwogen. 

Die wichtigsten Ausfal ls t rAn wie Frankfurter Straße, Rod7 
heimer S t r a h ,  Marburger S t r A  und Grünberger S t r a e  be- 
ginnen am oder in unmittelbarer Nähe des inneren Rings. Ihre 
systematische Bebauung begann Mitte des 19. ~ahrhunderti. 



Die von der Marburger Straße und der Grünberger Str* aus- 
gehenden Abzweigungen Wiesecker Weg und Licher Straße sind 
ebenfalls als Ausfallstraßen anzusehen. An die Fahrbahnen al- 
ler Ausfallstrakn schlossen sich jeweils breite Btirgersteige 
mit Reihen von Alleebiiumen an (Bilder 5 und 25, S. 336 und 
346). 

FGr die Bebauung entlang der Ausfallstraßen wurden außerdem 
6 - 7 m tiefe Vorgiirten gefordert und auch angelegt, so daß 
100 Jahre später eine Stra8enverbreiterung auf vier Fahrspuren 
nebst Bürgersteigen und Fahrbahnteilern möglich wurde, ohne 
daB ganze Hiiuserf ronten abgebrochen werden maten. 

Die Autobahn BAB A 5 von Frankfurt in Richtung Kassel hat- 
t e  im nur 7 km entfernten Steinbach Auf- und Abfahrten ftir 
beide Richtungen. Die Autobahn war ab Herbst 1936 benutz- 
bar. Im c a  10 km entfernten Reiskirchen war zunächst nur 
eine Auffahrt in Richtung Kassel angelegt worden. Durch den 
Bau dieser Autobahn war in der Licher Straße und in der 
Grünberger Straße ein starker zusätzlicher Autoverkehr ent- 
standen. Somit war es erforderlich geworden, den Strailen- 
zug Gartenstraße von der Südanlage über den Ludwigsplatz zur 
Grünberger S t r a k  (damals Kaiserallee) durch Inanspruchnahme 
der Vorgarten auf 20 m Breite bis zum Abzweig der Licher 
Straße auszubauen Die beiderseitigen Alleebaume wurden ge- 
fällt. Auch die alte Wieseckbrücke in der Gartenstrab m d t e  
abgebrochen und durch eine wesentlich breitere Neukonstruk- 
tion ersetzt werden. Diese Straßenbauarbeiten waren Ende De- 
zember 1938 beendet. 
Anschließend wurde auch die Licher Straße ab ihrem Beginn 
an der Kaiserallee bis zur Graudenzer Straße verbreitert. Auch 
hier wurden die grobn Linden auf beiden Seiten der Straße 
gefällt. Die Ausbauarbeiten waren am 2. September 1939 bei 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs beendet. 

Im Adreßbuch Stadt- und Landkreis Gießen von 1941, Ab- 
schnitt 1 ttAllgemeinestt folgen nach Seite 8 vier Bildseiten 
mit je einer Aufnahme der vorgenannten Straßen v o  r und 
n a C h dem jeweiligen Ausbau mit 
- Blick von der Kaiserallee zum Ludwigsplatz, 
- Selterstor vor und nach dem Ausbau (Platzgestaltung), 
- Horst-Wessel-Wall (früherer und heutiger Name West- 

anlage) mit Blick vom Selterstor zur Bahnhofstraße und 
- Licher Str*, nur diese Aufnahmen sind im Anhang dieses 

Beitrags unter Nt. 37 und 38 (s. 352) wiedergegeben. 



Von den Ausfallstraßen sind nach 1950 vierspurig ausgebaut 
worden: 

- Von der Frankfurter Straße (B3 und ~ 4 9 )  die Teile zwi- 
schen Selterstor und den Gleisen der Oberhessischen Ei- 
senbahnen sowie zwischen Schubertstraße und der Kreuzung 
mit der neugebauten B49 (Schnellstraße Gießen-~etzlar). 

- Die Rodheimer Straße vom Anlagenring (Oswaldsgarten) 
bis zum Abzweig der Krofdorfer Straße. Hierbei wurden 
bei der Lahnbrücke die Brückenpfeiler unverändert belas- 
sen, die Fahrbahn jedoch im Rahmen des statisch Mögli- 
chen verbreitert; die Brücke ist weiterhin ein Engpaß. 

- Die Marburger Straße von ihrem Beginn am Anlagenring 
bis zum Abzweig des Wiesecker Wegs. Auch dieser wurde 
auf seiner ganzen Länge vierspurig ausgebaut und teilweise 
mit Bäumen bepflanzt. 

- Der Teil der Gartenstraße zwischen dem Anlagenring und 
C; dem tudwigsplatz; dieser Teil erhielt 1961 den Namen 
\-,.. 4.- , Berliner Platz. Er ist inzwischen zum wichtigsten Knoten- 

punkt von acht städtschen Buslinien geworden. Bei dem 
Ausbau wurde die in 1938 erbaute Wieseckbrücke abgebro- 
chen und durch eine neue Brücke mit Fußgängerunterfüh- 
rung ersetzt (Bild 39). 

- Ludwigsplatz, Grünberger Straße und der Abzweig der Li- 
cher Straße. 

- Nachdem der Schiffenberger Weg einen Anschluß an die 
Autobahn BAB A 485 (früher BAB A 49) erhalten hatte, 
nahm der Verkehr in dieser Straße so stark zu, daß auch 
sie vierspurig ausgebaut werden mußte. Die auf beiden 
Seiten vorhandenen starken Alleebäume wurden gefällt. 

Die vorgenannten vierspurig ausgebauten Straßenstücke sind im 
Lageplan (s. 303) besonders gekennzeichnet. 





Der vierspurige Gießener Ring (1) wird gebildet von Teilen 
der 
- Bundesstral3e B 49, beginnend an der Anschluibtelle Gie- 

Qen-Bergwerkswald der BAB A 485 als dem südlichsten 
Punkt dieses Rings bis zum Dreieck Lahnfeld, 

- der Westtangente (B 429) zwischen dem Dreieck Lahnfeld 
bis zur Anschlußstelle Krofdorf-Gleiberg der BAB A 480, - der Autobahn BAB A 480 von der Anschlußstelle Krof- 
dorf-Gleiberg bis zum Gieikner Nordkreuz und 1 

- der Autobahn BAB A 485 zwischen dem Giehner Nord- 
kreuz und dem Anschlußpunkt Gießen-Bergwerkswald (s. 
Lageplan S. 303). 

Der Ring hat eine Länge von rund 22,s km. Neben den vorge- 
nannten vier Kreuzungen weist der Ring noch sechs Anschluß- 
stellen und eine Behelfsausfahrt zur Grünberger St raib (B49) 
auf. Damit sind im Mittel auf je zwei km eine Kreuzung bzw. 
eine Auf- und Abfahrt vorhanden. 
Die aufgeführten Teilstticke sind entweder Bundesautobahnen 
oder B u n h r a S e n .  Mithin ist die Bundesrepublik Deutsch- 
land zuständig für Planung, Grunderwerb, Ausbau und Unter- 
haltung dieser Straßen. Das überregionale Netz der Autobah- 
nen und Bundesstrafkn, vielfach als FernstraSen bezeichnet, 
wird vom Bundemerbhrsministerium in ihrem grofiraumigen 
Verlauf geplant. Die Bundesrepublik Deutschland hat jedoch 
wesentliche Teile der Planung, den gesamten Grunderwerb, den 
Bau und die Unterhaltung der Fernstraßen den Bundesländern * 
als Auf t ragsangelegenheit übertragen. Für Hessen war hierfür 
Ende 1982 das Ministerium für Wirtschaft und Technik zustän- 
dig. 

(1) Am 6.11.1975 wurden drei wichtige Abschnitte des GieSe- 
ner Rings mit einer Länge von rund 11 km = ca. 50 % 
seiner G e s a m t l ~ e  freigegeben. Aus diesem Anlaß er- 
schienen am 5.11.1975 in beiden Gießener Tageszeitungen 
ausfUhrliche Sonderbeilageh Ergarizende Einzelheiten wur- 
den bei einzelnen Mitarbeitern des ehemaligen StraSen- 
neubauamts erfragt. 



Der mittelhessische Raum mit Gießen als Zentrum ist nach 
1945 zu einem besonderen Schwerpunkt im Verlauf der Süd- 
Nord-Verbindung Basel-Frankfurt-Hamburg-Skandinavien und 
der wichtigen West-Ost-Verbindung Luxemburg-Trier-Kob- 
lenz-Fulda bis zur innerdeutschen Grenze und dariiber hinaus 
geworden. Bereits im Jahre 1960 wurde das Koblenzer In- 
genieurbiiro F.H.Kocks mit der Ermittlung wichtiger Daten zu 
den Verkehrsströmen sowie mit der Planung von Umgehungs- 
straßen im Raum Gießen beauftragt. 

Aufgrund seiner Ergebnisse und zusätzlicher Untersuchungen 
der Stadt erstellte diese im Jahr 1967 einen neuen Gene- 
ralverkehrsplan in Abstimmung mit dem Straßenneubauamt 
Hessen-Mitte. 

Anmerkung 

Das Straßenneubauamt Hessen-Mitte wurde- ,1958 mit dem 
Auftrag gegründet, neue Autobahnen und Bundesstraßen in 
Mittelhessen zu vlanen und zu bauen Seine Zuständigkeit er- - 
streckte sich ad folgende St raßeneiige: - A 45 (Dortmund) Landesgrenze ~ e s s e d N o r d r h e i n - ~ e s t -  

falen - Gi&n - Landesgrenze ~ e s s e n / ~ a y e r n .  Ihre Wei- 
terführung über das Seligenstädter Kreuz ist noch nicht - 
erfolgt. - A 480 Anschlußstelle Reiskirchen (A 5 )  - Landesgrerrte 
HessedRheinland-Pfalz (Montabaur) - B 277 Umgehung Herborn-Burg - B 3a, teilweise A 485, Marburg - Frankfurt/Main 

- A 100 Gief3en - Landesgrenze HessenNordrhein-Westfalen 
(Bremen) - B 49 Weilburg - Gießen 

- B 429 Westtangente G i e b n  - B 277 Ortsdurchfahrt Wetzlar 
Das Straf3enneubauamt ist in 1978 mit dem Hessischen Stra- 
ibnbauamt Gießen zu einer Behörde mit der Bezeichnung Hes- 
sisches St raßenbauam t Gießen zusammengelegt worden 

Der Generaiplan wies nicht nur den Gießener Ring, sondern 
auch die Anbindung des städtischen Straßennetzes an  den Ring 
aus. 
Außerhalb des Gießener Rings liegen neben den Stadtteilen 
Kleinlinden, Liitzellinden, Allendorf und Rödgen auch einige 
Kasernen, das Gewerbegebiet Rodheimer S t r a e ,  das Evange- 



lische Krankenhaus, die Hardthöf e, das Gewerbegebiet an der 
RMgener StraBe, das Professoreneck und der Stadtteil Pe- 
tersweiher (s. Ubersichtsplan 81). 

I Das Bundesbaugesetz (BBauG) kannte den Begriff des "Gene- 
ralverkehrsplansqf nicht, In großeren Stgdten hat es sich jedoch 
als zweckmUig erwiesen, geplante FernstrafSenabschnitte 
frühzeitig in einem gesonderten Plan im Maßstab 1:ldOOO dar- 
zustellen und ihn zdichst mit den beteiligten Behörden und 
Körperschaften eingehend zu erartern. Als Beispiel fUr 
wesentliche Anderungen, die sich durch friibzeitige EUispriiche 
ergeben k b e n ,  ist auf die Traasenführung der BAB A 485 
Koblenz-Reidrchen zu verweisen; sie sollte ursprünglich siM- 
lich des Hangelsteins verlaufen. Aufgrund der Verhandlungen 
wurde sie auf dessen Nordseite gelegt, Dadurch entstand zwar 
eine komplizierte und wesentlich teurere VerknCipfung der 
A 480 mit der BAB A 485, j.edoch konnten das Naturschutzge- 
biet Hangelstein vollständig und großere Waldflachen um das 
Naturschutzgebiet erhalten bleiben (~ageplan 82 s. S. 307). 
Zur Schaffung der rechtlichen Voraussetzungen fiir den Bau 
von Fernst raSen sind Planfeststellungsver f ahren notwendig. Sie 
regeln nicht nur den Bau der ~erns-traßen, sondern ua auch 
Verlegung~smnRnnhrnen oder Krerrzrin~sbauwerke für Eisenbah- 
nen, StrsBen, Wege, Gewässer sowie Ver- und Entsorgungsslei- 
tungen. FUr jede dietmr MsSnobrnen müssen besondere Ver- 
waltungsvereinbarungen adschen dem Bund und den TrOgem 
der betroffenen Einrichtungen abgehlassen werden. 
Für den G i h r  Ring waren insgesamt sechs Einzelplan- 
~~~~~~~~~~~~~~~~~~~notwendig. Das erste wurde im Februar 
1966 eingeleitet; die Rechtskrafterteilung des letzten ging im 
Januar 1975 ein. 

Im Ubersichtsplan 81 sind fiir die einzelnen Abschnitte deren 
Freigabe fiir den allgemeinen Verkehr angegeben. 

- FUr den Bau des Gießener Rings wurden ca. 420 ha an 
Grund und Boden benötigt, von denen ca. 45 ha = 10,7 % 
Wald waren. AUe Grundstücke mußten in langwierigen 
Verhandlungen erworben werden, wobei bei zahlreichen 
AnLO[ufsn die Entschädigung im Rahmen eines Wipch8idi- 
gungsfbststellungaverfahrens festgesetzt werden mu$te. In 
einigen FOllen waren sogar Enteignungdlverfahren notwendig 
geworden. 



Gießen er Nord kreuz 
u.Nafursch utzg ebii f NSGHangeIs fein 



Werden Auf- und Abfahrten an Fernptralben gebaut, die 
für benachbarte Unternehmen von Vorteil sind, so wird 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland-stralbenbau- 
verwaltung und diesen Unternehmen eine Kostenbeteiligung 
vereinbart. Sie wird im allgemeinen als ItInteressenbei- 

3 

tragt1 bezeichnet. Das gleiche Verfahren wird angewandt, 
wenn in einer Gemeinde durch zusätzliche Stralbenverbin- 
dungen oder zusätzliche Fahrspuren bessere Verkehrs- 
verhältnisse geschaffen werden t 

Um die innerstädtischen Stralben im Westen der Stadt zu 
entlasten, war von der Stadt Giefbn am 12.1.1973 eine 
l1Interessenerklärungt1 des Inhalts abgegeben worden, dalb 
alle der Stadt geh6rigen Grundstücke im Zuge der West- 
tangente B 429 nebst Auf- und Abfahrten an die Bun- 
desrepublik Deutschland unentgeltlich zu iibereignen seien 

1 I 
I 

Für den I. Bauabschnitt der Westtangente hat die Stadt 
48.136 ma und für den 11. Bauabschnitt weitere 66.087 
m2, zusammen 114.223 ma als Interessenbeitrag zur Ver- 
fügung gestellt. Die nicht ben6tigten Restflächen dieser 
G rundstücke verblieben der Stadt. Die übereigneten Grund- I 

stücke waren in erheblichem Umfang Teil der in 1924 er- 
worbenen Hardthofe AG (vgl. Kap. V Ziff. 2.1). Die 
Oberschreibung dieser c a  11,42 ha im Grundbuch auf den 
neuen Eigentümer ist, soweit dem Verfasser bekannt, bis 
Ende 1987 noch nicht vollzogen worden 

Die Stralbenbauarbeiten begannen am 1.7.1969; sie waren 
am 8.12.1981 abgeschlossen ( 1 ). 

Nach Abschla aller Baum-men wurden zur Beseiti- 
gung von entstandenen Nachteilen für eine geordnete 
landwirtschaftliche Nutzung in den betroffenen Gemarkun- I 

(1) Das letzte Teilstück des Gießener Rings (Südspange) zwi- 
schen dem AS Gießen-Klein-Linden und dem Knotenpunkt 
Gießen-Lahnfeld wurde am 19.11.1979 dem Verkehr über- 
geben. Aus diesem Grund brachte der Gieihner Anzeiger 
am 17.1 1.1979 eine umfassende Reportage mit Berichten, 
Stellungnahmen, Zahlen und Bildern über den gesamten 
Ring; sie ist Grundlage des Abschnitts X 3. "Der Gie- 
ßener Ringtt ( äaere r  Ring) dieses Beitrags zur baulichen 
Entwicklung Giebns. 



Flurbereinigungmerfahren eingeleitet; sie konnten bis 
noch nicht abgeschlossen werden. 

Von Gießen führen, ähnlich einem Spinnennetz, neben eini- 
gen Bundesstraßen zahlreiche Landes-, Kreis- und Stadt - 
straßen in das eng besiedelte Umland. Infolgedessen waren 
nicht nur zahlreiche Brückenbauten, sondern auch lange 
Damme durch die Täler von Lahn und Wieseck sowie de- 
ren Seitentäler notwendig geworden. 

- Für die Herstellung des Gießener Rings waren an Bauko- 
sten 212,4 Mio. DM, an  Grunderwerbskosten 17,l Mio. 
DM, zusammen 229,s Mio. DM entstanden. Danach betru- 
gen die reinen Baukosten 9,44 Mio. DM pro km und die 
Grunderwerbskosten 40,71 DM/ma Grund und Boden. In 
diesem Betrag sind neben den reinen Baukosten ua. auch 
Entschädigungen für Aufwuchs, Ernteverluste und abzu- 
brechende Gebäude, z.B. des Wohnhauses Rödgener Stra- 
ße 2 U.&, enthalten. 

Beim Bau des Gießener Rings wurden rund 5,O Mio. ms 
Boden bewegt, rund 450.000 t Oberbaumaterial eingebaut 
und rund 600.000 mZ Fahrbahndecke hergestellt. Materia- 
lien aus den flachen Einschnittstrecken, die für Damm- 
aufschüttungen unbrauchbar waren, wurden vorwiegend zur 
Rekultivierung von Mülldeponien im Bereich der Tongrube 
Abendstern (Gemarkung Heuchelheim) und in der Sandgru- 
be am Eulenkopf (Gemarkung Gießen) verwendet. 

Neben zahlreichen kleineren Brücken waren Konstruktion 
und Bauweise bei folgenden Brücken besonders schwierig 

die Brücke, die über die Verschiebegleise der Ei- 
senbahnst recke Gießen-Frankfurt in Kleinlinden, 
über die al te  B31849 am Ortseingang von Klein- 
linden und über die Eisenbahnlinie Gießen-Wetzlar 
in e i n e m Bauwerk führt; 

die Brücke über die Lahn in der Nähe der Klär- 
anlage; 

die Brücke, - die - ebenfalls in e i n e m Bauwerk - 
über die Kreisstraße K 25 von Gießen nach Wißmar, 
über die Lahn und über die Eisenbahngleise Gie- 
Ben-Kassel südlich der Badenburg gespannt ist sowie 

die Führung der BAB A 485 unter der Gabelung der 
Rödgener Straße und Gtünberger Straße (B 49); 



dieses Briickenbauwerk m a t e  bei gleichzeitiger 
Aufrechterhaitung des starken Straßenverkehrs wäh- 
rend der gesamten Bauzeit errichtet werden 

Am Gießener Ring sind umfangreiche Damme, aber auch 
einige gr6ßere Einschnitte entstanden; zu ihnen kommen 
noch die Freiflächen an den zahlreichen Knotenpunkten 
sowie die Mittelstreifen zwischen den Fahrbahnen Diese 
Flachen sind inzwischen mit standortgerechten Gewächsen 
bepflanzt worden. 

Es hat sich spater als notwendig erwiesen, entlang ein- 
zelner Wohngebiete Lärmschutzwände zu errichten. Zu 
nennen sind vor allem die Wände bei Kleinlinden und an 
der Anneröder Siedlung. 
Einige der im Generalverkehrsplan von 1967 ausgewiesenen 
stadtischen Anbindungen und Zubringerstrden sind bis 
jetzt nicht angelegt oder %T. durch entsprechende Be- l 

1 

schlWe der Stadtverordnetenversammlung sogar aufgeho- 
ben worden Gewisse Nachbesserungen werden nach An- , 
sicht von Mitarbeitern des Straßenbauamts nicht zu umge- 
hen sein. 

Mit der Fertigstellung des Gießener Rings hatten Teile 
der B 3 sowie der B 49 und B 457 innerhalb des Gießener 
Rings ihre rechtliche Qualität als Bundesstrden verloren; 4 

sie waren somit herabzustufen. Ober die Frage, wer künf- 
tiger Eigentümer dieser Straenteile werden sollte und 
wer die Kosten für den noch ausstehenden Ausbau einzel- 7 
ner Straßenstücke von zwei auf vier Spuren zu tragen 
habe, war zwischen dem Land Hessen als d e m  Beauftrag- 
ten der Bundesrepublik Deutschland sowie zugleich als Ei- 
gentümer und Baulastträger von Landesstraßen und der 
Stadt GieBen ein Rechtsstreit vor dem Verwdtungsgericht 
Gießen anhängig geworden Er wurde am 13.8.1987 durch 
einen Vergleich vor dem Verwaltungsgericht abgeschlossen 
Sein wesentlicher Inhalt ist: 

Die Bundesstr* B 3 wurde ab Beginn der Ortsdurchfahrt 
Kleidinden bis zum Ende der Ortsdurchfahrt in der Mar- 
burger Straße im Stadtteil Wieseck zur Landesstraße 
L 3475 herabgestuft. d 

"1 



Die Bundesstraße B 49 von Wetzlar nach Gießen wurde ab 
der westlichen Ortsdurchf ahrt von Kleinlinden zur Lan- 
desstraße L 3451 umgewidmet. 

Die B 49 wurde ab dem Berliner Platz bis zum Abzweig 
der Rödgener Straße von der Grünberger Straße zur Lan- 
desstraße L 3126 herabgestuft. Dagegen wird die L 3126 
ab diesem Punkt bis zum Abzweig der Rudolf -Diesel-St ra- 
ße sowie diese selbst als seitherige Gemeindestraße bis 
zur Auf- bzw. Abfahrt von der Autobahn A 485 zur Bun- 
desstraße B 49 aufgestuft. 

Die ~bndesstraße B 457 Moltkestraße sowie der Teil der 
Licher Straße ab ihrem Beginn an der Grünberger Straße 
bis zum Fasanenweg werden zu Gemeindestraßen herabge- 
stuft. 

Aufgrund der Umstufungen waren die Eigentummerhältnis- 
se neu zu ordnen, 

In der vorausgehenden Ziff. 2 dieses Kapitels sind diejeni- 
gen Straßenteile der Bundesstraßen B 3, B 49 und B 457 
aufgeführt, die nach 1945 vierspurig ausgebaut worden 
sind. Dazwischen liegen Teile der gleichen Bundesstraßen, 
die noch zweispurig sind und nunmehr Landes- bzw. 
Stadtst raßen wurden. Das Verkehrsaufkommen in diesen 
Teilstücken ist so groß, daß ein Ausbau in absehbarer Zeit 
nicht zu umgehen sein wird. 

Das Land Hessen verpflichtet sich, die Ausbaumaßnahmen 
in der Ortslage Gießen 

Licher Straße 
von Licher Gabel bis Fasanenweg 

Grünberger Straße 
von Licher Gabel bis Rödgener Straße 

Frankfurter Straße 
von Robert-Sommer-Straße bis Wetzlarer Gabel und 

Marburger Straße 
von Wiesecker Weg bis Lichtenauer Weg 

bis zu 90 % zu fördern, 

Auf die Darstellung von Einzelheiten wird im Rahmen die- 
ses Aufsatzes verzichtet. 



Im Obersichtsplan 81 I1Gie6ener Ring" sind die V o r 
s e i n e m B a U in Giehn und seiner unmittelbaren 
Nachbarschaft bestehenden klassifizierten St r a h n  (Bundes- 
und Landesst raßen) eingetragen, 

- Es ist abschließend festzustellen, daß durch den Gießener 
Ring, wie ursprhglich geplant, große Teile des Fern- und 
Schwerlastverkehrs um die Stadt herumgeleitet werden; 
damit werden innerstädtische St raßen erheblich entlastet. 



Diesem Strabnverzeichnis sind für die Zeit zwischen 1945 und 
1985 einige allgemeine Bemerkungen voranzustellen. 

1. AufMnmg von Stra6en und Wegen 

Der Wiederaufbau der kriegszerstörten Innenstadt war mit ei- 
ner durchgreifenden Sanierung verbunden. Hierbei wurden eini- 
ge Gassen aufgehoben und ihr Grund und Boden Oberbaut. 
Diese Änderungen wurden zwischen 1950 und 1960 vorgenom- 
men. Verlauf und Namen der einzelnen Gassen sind kaum noch 
bekannt; sie werden deshalb aufgeführt: Dreihäusergasse, 
Hundsgasse, Kaplaneigasse, Kornblumengasse, Wett ergasse und 
Zozelsgasse sowie namenlose ttEinfahrtenfl. 

2. Umbemmnmgen im Zuge von Eingemeindungen 

Es wurden nach Gießen eingemeindet: 

- am 1.4.1939 die Gemeinden Klein-Linden und Wieseck - am 1.10.1971 die Gemeinden AllendorfILahn und Rödgen - am 1.8.1979 die ehemalige Gemeinde Lützellinden; sie war 
am 1.1.1977 Stadtteil der Stadt Lahn geworden und wurde 
mit deren Auflösung zum 1.8.1979 Stadtteil von Gießen. 

Bei jeder Eingemeindung traten mehrfach gleiche oder ähnli- 
che Straßennamen auf, die aus der Verbindung der Substantive 
Bahnhof, Berg, Damm, Garten, Kirche, Schule, Wiese ua mit 
-straße, -platz oder -weg entstanden waren, so daß mehrfach 
Umbenennungen erforderlich wurden. Für die Stadt Gießen 
selbst und die Stadtteile Klein-Linden und Wieseck wurden 
sie, kriegsbedingt, erst Ende der 50er Jahre vorgenommen. Bei 
den übrigen Eingemeindungen nach 1945 wurden sie alsbald 
durchgeführt. Im allgemeinen blieben die Namen der Straßen 
mit den meisten Anliegern erhalten. So entstanden 2.B. aus: 

Bergst raße Hein-Heckroth-St raße in Gießen 
Albert-Boßler-St raße in Kleinlinden 
Höhenweg in Wieseck 
Zur Kastanie in RMgen 
blieb erhalten in Allendorf 



,An den Schulgärten 
*üttenbergst r a ~ e  

C-  , , Bütgerhausstraib 
%~-mAn der Schule 
:- blieb erhalten 

in Kleinlinden 
in Allendorf 
in Rodgen 
in Lützellinden 
in Gießen 

Alle weiteren Anderungen aufzufiihren, würde den Rahmen 
dieses Beitrags überschreiten. 

Außerdem waren in Gießen bzw. den einzelnen Stadtteilen 
S t rakn  nach benachbarten Städten wie Frankfurt, Gießen und 
Marburg benannt worden, so da8 auch aus diesem Grund Um- 
benemungen erforderlich wurden. Die St rahnbezeichnungen 
Frankfurter Straße in Klqin-Linden und Marburger Straße in 
Weseck wurden nicht geandert, da sie die Fortsetzung der 
gleichnamigen S t r W  in Gießen waren. In Mden  Fällen wur- 
de den Hausnummern in Klein-Linden bew. Wieseck die Zahl . 
200 hinzugefügt. Im übrigen entstanden aus: 

Gidener St ra$e Rheinfelser Strafie in Lützellinden 
Udersborn in Rödgen 
Klein-Lindener-St raße in ~llendorf 
blieb erhalten in Wieseck 

3. U-~ll Mfdge Wegfall  .m l'r@otitiat~m 

Mit der Ausdehnung der Stadt Gießen waren nach und nach 
zahlreiche Straßennamen nach alten Flur- und Gewruinrrmen 
entstanden, wie rB. Am Kugelberg, An der Margaratentiütte, 
Im Gartfeld oder W i c h e  Verbindungen. Es traten zunehmend 1 a 
postalische uncl auch verwaltungsmii6~ge Schwierigkeiten wegen 
der Länge der Bezeichnungen auf. Sie legten deshalb eine 

- 4 
Vereinfachung der Strahnnamen nahe. Diese Xnderungen er- 1 
folgten im wesentlichen im Jahre 1959. ? 

1 

Für den Bereich der Stadt Gießen (ohne ~tadttei le)  entstanden 
aus diesen Gründen aus: 1 

/ 
Am großen Morgen 
Am hohen Rain 
Am Kugelberg 
Am Läufertsröder Weg 
Am Nahrunpberg 
Am Pfarrgarten 
Am Philosophenwald 

Großer Morgen 
Hoher Rain 
Kugelberg 
Läufertsröder Weg 
Nahrungsberg 
Pfarrgarten 
Philosophenwald 



An den Bahnhöfen seit 1976 Teil der Lahnstraße 
An der Hardt Hardt; ab 1967 Hardtallee; 1979 

aufgeteilt in Richard-Schirr 
mann-Weg und Unterer Hardt 

An der Kläranlage ab 1955 Teil der Straße An 
Margaretenhütte 

An der MargaretenhUtre Margaretenhütte 
. . Auf der Sternmark Sternmark 

Hinter den Schießgärten 

In den Eichgärten Eichgärten 
In Löbers Hof Löbers Hof 
Unter den alten Eichen 
Unter der Liebighöhe 

gen, teils aus politischen, teils aus sonstigen Gründen vorge 
nommen worden. Es sind: 

Alter Rödger Weg wurde Teil der oberen Fröbel- 

seit 1951 Am Brennofen 
Grabenstraße ab 1957 Am Flutgraben; seit 

1959 Flutgraben 
seit 1945 wieder SUdanlage 
seit 1945 wieder Ostanlage 

Holbeinst raße infolge Umplanung entfallen 
seit 1945 wieder Westanlage 
seit 1945 wieder Teil der Grün- 
berger StraiSe; die Hausnummern 

alle um jeweils 100 er- 

. < 



Karl-Vogt -St raße 
Kirchstraße 

Körnerstraße 

Pferdemarkt 
Schlageteranlage 
Skager rakplatz mit Teich 

Spitzwegst raße 

Wagengasse 
Wernerwall 
Wetzlarer Weg 
Wetzsteingasse 

Gemarkung Schiffenberg 

Carl-Vogt-St raße 

5. StraSeiRedcbnis der gesamtem Stadt Gießen 

- 
seit 1957 Georg-Schlosser- 
Straße 
ab 1976 Teil der Kiinikstraße; 
seit 1981 Teil der Paul-Meim- 
berg-Straße 
seit 1946 Teil der Schubert- 
st raße 
seit 1945 nicht mehr aufgeführt 
seit 1945 Eichgtrtenallee 

Zum Abschluß des Kapitels XI wird das von der Statistischen 
Abteilung der Stadt erstellte Verzeichnis aller Straßen der 
Stadt Gießen mit Angabe der Gemarkung, in der sie liegen, 
wiedergegeben. 

I 

Anmerkung 

ab 1945 mit Trümmern aufge- 
füllt; heute insgesamt Griin- 

I 
I 

anlage gegeniiber der Pesta- 
lozzischule 
nach 1950 infolge U mplanung 
auf gehoben 
seit 1957 Waagengasse 
seit 1945 wieder Nordanlage 
seit 1957 Alter Wetzlarer Weg 
seit 1957 Teil der Wetzstein- 
st raße 1 

mit Eröffnung des Baugebiets 
"Pet ersweiher entstanden einige 
neue Straßen, sie sind im Ver- 
zeichnis von 1985 enthalten 

- In der Kernstadt Gießen werden von jeher auf der rechten 
Seite.  einer Straße die geraden und auf der linken Seite 
die ungeraden Hausnummern verwendet, während dies in 
den Gemeinden des Landkreises Gießen und damit in den 
eingemeindeten Stadtteilen Allendorf, Kleinlinden, Rödgen 
und Wieseck umgekehrt gehandhabt wird. Die Numerierung 
in der ehemals preuischen Gemeinde Lützellinden ent- 
spricht der der Kernstadt. 





S t r r # r a  i i d  P l t t z r  ( r i i r o h l ,  bmurbatr  Orur iea)  
I r r  l a l r r r s i t i t s s t i d t  0 i r&4#  Ern 1. A p r i l  1985 

- Die S t rd rn  i n  den werikmisc(Mn Uohnsiedlungen sind durch d iwn Stern (*) gekrnnzeicbmt. 

t4tift.r-Straür ......... 6irl lrn 

.................... h Urnenfeld Wiesrck 

r-Slrdr ............ Klrir l indon An Ueilbern ..................... Ieseck 

tzer-Strs8e ........ 6iaöen Am U o i k r  ....................... L&tzsllindoa 

k Ueinberg ... „ ................ Illandorf T 

An Z l n t f r e i  .................... Al ledor f  i 

k Zallstock .................... 6ieüon 

........... An dem Trieb (6wrnn) Y i m k  ( f la r  

.................... &Wen 

................... 6i10en An dar Johrnrrskkcho ........... 6irBen 

An dar Kisrrne .................. 6isBm 

Sta inhher  Ueg ........... 6f&an Air der LiJigchBhe .............. 6i.Ben 

............. Y I t z k r w  Uag 6iaen An der SoLil lrr l inQI ............ RM@m 
W k l s t r d e  ................ Uioseck An L r  ScLulr .... ............... LOtzei l inW 

Andrtesteich .................... K l r i r l i n b n  

........................... Awr Gi&a 

..................... LBtzellinden Anm-F rank-Stra8e ............... 6 i o h  

..................... Rldgon Annerebr Uog ................... 6iJen  

................ 6iden Annette-KelbYeg .; .............. 6 i d w  

r n  .................... 6 i J r n  An Steins Barten ................ 6taürn 

..................... Arndtstra6r Giaöen 

C. ................... Allrndorf Astemg ........................ 6irBen 

- 1. Otrrbababf ................. 6idlan Aabach .......................... Al l~~dr r t  

h -1 ........................ Lltzr l l indsn Auf dm F rristack (6t~umn) ...... It80gen (f lrr 

Am2b3sLr ...................... Al l~ndor f  Auf den Kaisrrsberg (6wann) .... Uieoeck ( f lw  

A i  &iEirsdkanberg ................. ii-n Auf der lach .................... Giaüen 

Am- ........................ 6irl)rn Auf der UIM .................... Klrinlimien 

Viereck (Flur 13) ............ Auguot-ü@lzar-Ylg ............... G M r n  

A a g u s t - # r m n n - f r a k r  ...... 6isBrn 

............ r l u g u s t ~ s e r - S t r B r  6 M u n  

Aalwg .......................... 6i-n 

$8 I$ iMoa W r s n  die i iaarnoinrn 15 - Enb urd 22 - End, 
j- #b ilwmmmrr I - 13 und E - 20 gaMrrn zu Lindrn (6ro8rnlinlrn). 



................... BuchnerstraBe G iden  

. uq /ß lacks te l le  ........... GLBen(Gm*teil WiBmar) BuddestraBs ..................... hieUen 

nbsrgrr Hohl ................ Viereck Bilckingstra8r ............ .. ..... G i d u i  

................ Bilrgerhausstrde R8dgen 

I l t o t r t r d e  ................... 6ieBen Bilrgemeister-Jung-Wag .......... Kleinl indan 

.......*........ . Burggartenstrde K l e i n l i n k n  

arten ...................... Schif fenberg Burggraben ...................... G i J e n  

................... Burguiesemg R8dgen 
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..... Call-iiaria-von-Ueber-Str& Gia8en 

rk  ........................ 6ieBen Carlo-Nierendorff-Strde ........ 6ieBen 

l i a r r  Platz .................. 6ieBen Carl-Ulrich-Strde .............. Wieseck 

3 l n r r  Strrlle ................. Liltzellinden Carl-Vogt-Strrlle ................ 6ieüm 

At rd ts t ra8e  ................. Kleinlinden Chamissweg ..................... Vieseck 
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k i L n s t r d e  .................. Liltzellinden Christian-Rinck-StriBe .......... Giden  

................. Cleveland Road* G iden  

sqrckstraBe .................. GieBen CranachstraBe ................... Gie8rn 

CrednerstrsBe s.................. 6 i J e n  

.................. CurtiennstraBe 6ieBen 

rcbuinghueg ................ 6irllen 

...................... Dshlienueg GieBen 

D m t r a 8 e  ...................... Q i d e n  

strrBe .................... 6ieBen Danziger StrrBe ................. 6id)en 

se ...................... 6 i d e n  Dinbueg ......................... Wiesrok 
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Dreieck ......................... R6Bgea 
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r-6ri-Sttrlle ............. Kleinlinden 

.................... Wieseck Dilrerstrrlle ..................... 6id)ea 

P 6 i d e n  = gerade Hausnurerp, Kleinlindan = ungerade Hausnfnurn 
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..................... Kql.rstr& 6 i b  
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Rabenauer StraBe ................ 
Rabenueg ......................... 
Raabachueg ...................... 
Rathenaustrane .................. 
Rehschneise ..................... 
Reichelsberg .................... 
Reichenbergar StraBe ............ 
Reichensand ..................... 
Rheinfelser Straße .............. 
Richard-SchirrmannYeg .......... 
Richard-Wagner-StraBe ........... 
Riegelpfad ...................... 
Riehlweg ........................ 
Ringal lee ....................... 
Rit te rgasse ..................... 
Robert-Bosch-StraBe ............. 
Robert-Sommer-StraBe ......... .; . 
Rodheimer StraBe ................ 
Rodtbergstraße .................. 
Rodtgarten ...................... 
Rodthohl ........................ 
Roderring ....................... 
Rodgener StraBe ................. 
RUntgenstraBe ................... 
RoonstraBe ...................... 
Roosevelt Street* ............... 
Rosengasse ...................... 
Rosenpf ad ....................... 
Rosenueg ........................ 
Rudolf-Buchheim-StraBe .......... 
Rudolf-Diesel-Strane ............ 

Yieseck 
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GieBen 

GieBen 

GieBen 

Yieseck 

Gienen 

Gienen 

L i i t ze l l inden 

Gienen 

Gienen 

Gienen 

K le in l inden 

Gienen 

Gienen 

Gienen 

Gienen 

GieBen 

Gienen 

Gienen 

Gienen 

Gienen 

GieBen 

Gienen 

GieBen 

GieBen 

RUdgen 

Gienen 

L i i t ze l l inden ] 
GieBen 

Gienen 
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Gwarkung Nm 6vwrlr - G - z X  

. . 
i n a q  ..................... R8dgen Siwensstr&e ................... %.u ,.i $ 

Smerberg ...................... SOlli ZfwWqb 2 1; . 
S SonnenstraBe ................. ... Gir&In . -  zst, i  

.................. Kleinlindan Sonnenweg ................... ..., ~iitrrlli#~#l ' ji 

#er Veg ................... GieBen Spenaweg ....................... Gir8en . . , 
16(Wlr ....................... Yieseck Spitzwegring .................... @&a ... i.$* 

I#l! ........................ Gienen Sportfeld ............... .... .... Ilei&-l,-i.- 

....................... )13~0 Gie8an SportplatzstrsBe ................ 1 0 t x e l l ~  .::$ 
klukr Yrp .................. G11an Stadtwald ....................... U e h  , .  

la~runrw# ......,....... „.. G i l a n  S t a r e q  ................. ,....,-6.- . g 9; 
nw&rr& ........ „. ....... 6bLen Steinicker ....................., liQgui .. 

.................„. 6i&n Steinberger Weg ................. G~dhA/S&tfli 
e '7 

. .............. ~ i * u / s c r i f t u * e ~ ' )  s t e i ~ r ~  B ~ C ~ O  ................ ur- 
W r g  .......-.............. Kleinlinden Steinhohl ................... .... LatU, 154 
tla$&f&e .„ ........ ..... .. 6ießrn Steinkaute ...................... 6 3 e M  @ 

3' 

vaLtbfstrt&s ............... GieUe* SteinstraBe ..................... Eirlkrir L. 

w z e h 1  ................... GieBrn StrphanstraBe ................... G i d k g .  

.,........-...+.V... Kleinlindan Sternwrk ................... .„, 6irIlr* - +.:I'! 

S C 4 8  .............. Giekn S t r u W h i e  ................... , I e m b  : 6' 
@$#T ..................... GieBen Struthstraöe .................... 

........... .,.....- GieBen Studentenstsg ........... „ ....,. 6tm . 
"J3 

p&$d& ...............,.. GLBen Sudrtenlandstreb ............... ,bl* ? @ 

kmsSid3e ....... .. ......... GieBen SOdrnlage ....................... W e n  .*. $3 

l+p@e ............,........ GieBan 
a ................... Viesrck T 

~'Yluchacker ................. GitBen Talstra8e .................... „, 6iSanr - -  

i rzaker .................... Gb$en Tsnnenueg ....................... bi&n -fi 
' *- 

urze Wok1 SBtzellinden 
- J.3 ................... Taubeweg ....................... G i & r  . -2 ; Ta 

6r;ctro~veg .................. GieBen TeunusrtraBa .................... LOtmllEW;T ~2 

G*b#ke ................... LOtzellinden Teiohueg .............. „ .... &.- WkscKilr -- 
W s t r a ü a  ................. RIldgen Teilg@rt.onv.(~ ......... ,.,..,.... At&mmt :*! 
+W( ....................... GieBen/Uieseck ~ ~ e ~ f e l s l u s t ~ ~ ~ t c b e n  .....W..-... UIU> . ( *:G 

...................... wsuq GieBan TheerstraUe .......... , ......... 6 - a  V ,  . ci.7 L.. 
E&mtmnbbrge t rde  ............... GieBen T heodor4torr-lk~ .... ... ........ 



Gemarkung 

..................... 
r ..................... 6i&n 

....................... 6ie6en 

..................... Yiesock 

........................... GieBen 

..................... Allendorl 

& t ~ q H M k a n  .................. GieBen 

Wr S4raBa ................... Rödgen 

~~r Str& ................ GbBen 
f? 
@ # ~ e m $ g  ....................... SieBen 

# @ t r a b  ...................... Yieseck 

'fider*ergstr&e ................. Rödgen 

ib.r der Seife .................. Allendorf 

@!@weg ......................... Gießen 

@&dstr&e .................... Gi1en . . 
I#oxrr Hardthof ................ GieBen 

krgasse ...................... Allendorf 

~ n t e r b o f  ........................ 6ieBen 

@&wm 6ardtuSldchen ............ GieBen 

kmlm ......................... Yieseck 

V 

.................. $#txbrmr Yeg 6ieBen . '. ................. r Streüo Yieseck 

Y 

Waagargrsw ..................... 
Uachoiderbusch .................. 
Ualdbrunnenueg .................. 
Mld f r ieden  ...................... 
Ualdstra8e ...................... 
VIldvride ....................... 
M l t o s s t r a 8 e  ................... 
bbr tueg ......................... 

.............. W i n q t o n  Street* 

Y i t z ~ b o r n e r  Yeg ................. 

6ieBen 

Kleinlinden 

GieBen 

Yieseck 

LOtzellinden 

Kleinlinden 

6ieBen 

6ieBen 

GieBen 

6ieBen 

Yeidengasse ..................... 
.................... UeidigstreBe 

.................... YeigelstraBe 

I i l b u r g e r  Grenze ............... 
................. Weimarer Straße 

................ Yeingertenstraße 

........................ VaiBerde 

................... YelckerstraBe 

..................... Yerrastro6e 

Yeserstrrtle ..................... 
üostanlyle ...................... 
Yatteaborgor Weg ................ 

................ U e t z l r t t r  S t r Y e  

~ t r s t e i w t r r ß r  ................. 
Yichermwg ...................... 
Wiesocker Vog ................... 

............. .... Yieunstrrt le ..- 
Vllhela-Jung-Strak ............. 
Yilhela-Leuschnor-Strde ........ 

....... YllhelcLi&knecht-Str* 

Yi lhelmtraße ................... 
................... Y i  lson Drive* 

Yieseck 

LCtze l l i nds~  

Glden 

GieBen 

G ~ O ~ O R  

GieSbn 

6 i d e n  

Gießen 

KJeinlindon 

Sielen 

S i u e n  

6 M e n  

6le8.n 

Ulain1ind.n 

ai*a 

Y i ~ C k  

G i l a o  

Giß6m 

VilsanrtraEe .................... Giden  

Wingert ......................... Yieseck 

Uingert#Lecke ................... 6ie6en 

Y l b c o r  Weg .................... 6i&en 

Yolfstr86e ...................... Giebn 

k l k e n g r s u  ..................... Gitden 

Zinzendorfueg ................... 
................... Zu den Mühlen 

..................... Zum Bahnhof 

Zum Maiplatz .................... 
Zum Ualdsportplatz .............. 
Zum Yeiher ...................... 

................. Zur Alten Eiche 

Zur GroBen Bleiche .............. 
Zur Kestanie .................... 

GieBen 

GieBen 

Rödgen 

Kleinlinden 

6ieBen 

Kleinlinden 

Rödgen 

GieBen 

Rödgen 

1) Zu Giden gohören die Hausnumern 25, 39, 43, 45 und 49, 
dir Waasntmrn P) m J  65 geh6ren zu iiottcnberg (Krofdarf-flaiberg) 



XII. Sclüusbemerkung 

Abschließend ist festzustellen, daß es bei dem Umf 
Stoffes notwendig war, besondere Teilgebiete wie die 
gung mit Wasser, Elektrizität und Gas sowie die Bes 
von Müll und die Aufbereitung von Abwasser ganz oder weit- 
gehend auszuklammern. Es wäre sicher von allgeme 
esse, diese Teilgebiete und auch die finanzielle 
der Stadt für den gesamten Zeitraum in einem o 
gesonderten Beiträgen darzustellen. 

Ober die Gewichtung der einzelnen Bereiche dermrgeleg ten  
Ausarbeitung sind durchaus andere Vorstellungen möglich oder 
vielleicht sogar zutreffender, als sie der Verfasser angewendet 
hat. 

Es wäre wünschenswert, wenn vor allem diejenigen Einwohn 
der Stadt, die einzelne Zeitabschnitte selbst miterlebt 
sogar mitgestaltet haben, angesprochen würden. Darüber 
us sollten junge Menschen einen Einblick in zum Teil r 

.' :% hwierige Zeitabschnitte der Stadtent wicklung erhalten. 
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Kiimpf KG 1985 Gießen. 

Eckert, Dieter: Vom offenen Pferdewagen zum Standard- 
Gelenkbus - Der Stadtverkehr in Gießen. Hessische Hei- 
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Verhältnisse des Grund und Bodens der Stadt Gießen in 
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Verzeichnis der Plane und Sfnaen 

Von den vom Verfasser angefertigten und durchgehend nume- 
rierten Plänen wurden die Nr. 1-28 in anderen Aufsätzen ver- 
öffentlicht. 

). 
i 
1 Plan Nr. Planinhalt Seite 

29 Stadt-Sportfeld Gießen vom 31.12.1937 43 

30 Wieseckaue mit Umgebung (1985) 45 

~i - 31 Naherholungsgebiet Schiffenberg; 
:&.. Zählungen von Besuchern 

32 Naherholungsgebiet Schiffenberg; 
Erweiterung des Zählgebiets 

Naherholungsgebiet Schiffenberg; 
Auswertung der Zählungen 

Naherholungsgebiet Schiff enber g; 
Eintragung der Ergebnisse im Meßtisch- 
blatt 1 : 25.000 

Alte und neue Straßenführung an der 
Wiesecker Pforte in 1939/1987 

_-,&adtplan von Gießen 1912 
4' - 

*:L? 4: . 
I - 

VIII. Neubaubereiche zwischen 1919 und 
1945; Obersichtsplan: 1. Bereiche bei- 
derseits der Licher Straße 1.1 - 1.4 

Bereich Carl-Vogt-Straße und Georg- 
Philipp-Gail-St raße 

Bereich Am Kugelberg und Friedensstraße 

Bereich Siedlung Plattenhausen 

Bereich Siedlung Plattenhausen; 
Zwischenzustand 1982 

Bereich Siedlung Ostpreußenviertel 



Plan Nr. Planinhalt Seite 

VIII. Neubaubereiche zwischen 1919 und 
1945; Obersichtsplan: 2. Bereiche im 
Südosten und Osten der Stadt 2.1 - 2.4 136 

Bereich Ostlich der Straße Nahrungsberg 137 

Bereich Gnauthstraße, Lessingstraße, 
Goethest raik 

Bereich Am Großen Morgen und Auf der 
Sternmark 

Bereich Westlich des Aulwegs 

VIII. Neubaubereiche zwischen 1919 und 
1945; Obersichtsplan: 2. Bereiche im 
Südosten und Osten der Stadt 2.5 - 2.9 152 
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Grundsttickszuschnitt am 1.1.1919 153 

Bereich Leihgesterner Weg und Wartweg 156 

Bereich Wartweg zwischen Aulweg und 
Schlangenzahl; Grundsttickszuschnitt Ende 
1918 158 

Bereich Wartweg zwischen Aulweg und 
Schlangenzahl; Grundstückszwchnitt 1945 159 

Bereich Klinik Seltersberg 

Bereich Beethovenstraße; Grundstücks- 
zuschnitt am 31.12.1918 

59 VIII. Neubaubereiche zwischen 1919 und 
1945; Obersichtsplan: 3. Bereiche W e s t -  

E lich der Bahnlinie Frankfurt-Kassel 3.1; 
G rundstückszuschni t t 1985 173 
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Teilbereich Margaretenhütte mit Einfach- 
wohnungen; Grundstückszuschnitt um 1930 175 

Die Margaretenhütte bei Gießen um 1890 

Bereich Siedlung am Läufertsröder Weg; 
Grundstückszuschnitt 1940 

Bereich Schwarzlachgebiet; Grundstücks- 
zuschnitt vom 1.1.1919 

Bereich zwischen Marburger Straße und 
Wiesecker Weg; Grundstückszuschnitt 
1.1.1919 

Bereich zwischen Marburger Straße und 
Wiesecker Weg; Grundstückszuschnitt 
1.1.1941 

Eichgärtengebiet Abschnitt B; Grund- 
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U b e r s i c h t ~ p l ~  2. Anneröder Siedlung 
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Obersichtsplarc 7. Weststadt Abschnitt B 268 
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. Bild 1: Schlachthof. Im Hintergrund auf der rechten Seite 
die Malen von Klinke1 und Möser. 
Foto: R.Metzger 

Bild 2: Ehemalige Kaserne, ab 1829 als Klinik g-tet. 
(Liebigstraße 16/20). Foto: R.Metxger 



Bild 3: Blick in die Landmannstraße. Siedlungshäuser, er- 
baut 1896 von der nBaugenossenschaft des evangeli- 
schen A rbeitervereins zu Gießen e.G.m.b.H.I1. Als 
Ensemble unter Denkmalschutz gestellt. 
Foto: Baugenossenschaft 1894 

Rild 4: Carl-Vogt-Straße von der Licher Straße aus gese- 
C ;  . hen. Foto: Baugenossenschaft 1894 *a 



7 X',. ' 

Bild 5: St&dti& y i@whpbhb  Licher Strak 41 
45 vor der Verbreit8mulg d e r  Licher S t d  1938JW. 
Foto: R-Meager 



Bild 7: Am Kugelberg, Mietwohngebäude. 
Foto: Baugenossenschaft 1894 

Bild 8: Am Kugelberg, Neubauten auf den Fundamenten der 
ehemaligen Reihenhäuser. 
Foto: Baugenossenschaft 1894 



Bild 9: O s t p r ~ d e r t e l .  BIick-in die Brombrger Str& 
Foto: H.Hutte1 

Bild 10: Alfred-Bock-Straße 19. Foto: R.Metzger 



Bild 11: Blick vom Schiffenberger Weg in die GnauthstraSe. 
Foto: R-Metzger 
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Bild 12: Finanzamt Gießen, Haupteingang Goethestraße 58. 
Foto: W.Fischer 



Bild 13: Finanzamt Gießen, Flügel in der Goethestrde. 
Foto: W.Fischer 

Bild 14: Finanzamt G i e h ,  Flifgel in der Stephanstralk. 
Foto: W.Fischer 



Bild - 15: Blick von d e r  Gnauths t raße  in den  Schiffenberger  
-.F- :.F" -weg ( ~ u s s c h n i t t ) .  Foto: R.Metzger 

Bild 16: Wohnbauten im Riegelpfad. Fc 



Bild 18: Otto-Eger-Heim Leihgesterner Weg 16. 
Foto: R.Metzger 



Bild 19: Wiederaufbau Alter Werzlarer Weg, Eigentümer: 
Baugenossenschaft 1894 Gießen. Foto: W.Fischer 

Bild 20: Notwohnuap in e r  naaigaretmatte, =maut 196/  
27, inzwischen abgebrochen. Foto: R.Metzger 



Biia 21: Staarwerke Gießen, Verwaltungsgebäude Lahnstraße 
31. Foto: von den Stadtwerken zur Verfügung ge- 
stellt 

Bild 22: Net- Ufergestaltung an der Lahn. Im Hintergrund 
die alte Lahnbrücke. Foto: R.Metzger 
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B 23: Pestalozzischule, erbaut 1929130. 
Foto: W.Fischer 
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Bild 25: StHdtische Wohnbauten in der Kaiserallee, erbaut 
1921122. Foto: R.Metzger 
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Bild 26: Altenwohnheim Curtmannstraße 38 der . Ieinrich- 
Cloos-Stiftung. Foto: R.Metzger 
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Bild 27: -as Ausflugslokal "Zur Liebigshöhe" 

Foto: ~ . ~ e t z e e r  
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Bild 30: Das Sifiehsiager auf dem Trieb, inzwischen abge- 
brochen. Foto: R.Metzger 



Bild 31: Alten- und Pflegeheim der Arbeiterwohlfahrt Tan- 
nenweg ( ~ a u ~ t ~ g b ä u d e ) .  Foto: R-Metzger 

Bild 32: Hochhäuser Eichgärtenallee 106. 108 und 110. im , - ~ - -  

Hintergrund der Philosophenwald.' Foto: R-Metzeer 





Bild 35: Siedlung Am Liiufertsröder Weg, Krofdorfer Straße 
100 - 110. Foto: R.Metzger 

Bild 36: Aliceschule, Gleiberger Weg 16/18. 
Foto: R.Metzger 





Bild 39: Blick auf den Berliner Platz nach der Verbreiterung; 
im Hintergrund Vetzberg, Dünsberg und Gleiberg. 
Foto: W.Fischer 

Bild 40: Selterstor vor dem Umbau in 1938; parallel zum 
rechten Bildrand sieht man den damals noch offe- 
nen Schoorgraben. Foto: Stadtbauamt 



E X K U R S  

Die Volkshalle in Gießen 

(jetzt: Miller-Hall, Sport Center) 

VOIl 
Gustav Mank 



Vorwort 

Die Anregung zu diesem Beitrag ergab sich für den Verfasser 
aus der Mitarbeit zu dem vorstehenden "Beitrag zur baulichen 
Entwicklung der Stadt Gießen zwischen 1919 und 1982". 

Die umfangreichen Arbeiten wurden dankenswerterweise durch 
den Leiter des Archivs der Stadt Gießen, Herrn Prof. Dr. Er- 
win Knauß, und seinem Mitarbeiter, Herrn Aloys Nöhl, 
vorbildlich unterstützt. Hierbei standen vor allem Unterlagen 
des Volkshallenvereins e.V. Gießen in Form von Niederschrif- 
ten über Sitzungen des Vorstandes und der Mitgliederversamm- 
lung sowie Schriftwechsel der Stadtverwaltung Gießen zur 
Verfügung. Sehr hilfreich waren die im Archiv vorhandenen 
Sammelbände des Gießener Anzeigers und der Gießener Freien 
PresseIGießener Allgemeine Zeitung sowie Protokolle über 
Sitzungen der Stadtverordnetenversammlung der Stadt Gießen 
Mitte der zwanziger Jahre. 

Ebenso ist der Verfasser zum Dank verpflichtet für die Ober- 
lassung bzw. Anfertigung von Fotos durch Herrn Rudolf Metz- 
ger, das Sportamt der Stadt Gießen und Frau Marion Bolän- 
der. 

Nicht zuletzt ist dem Bundesvermögensamt in Gießen für die 
bereitwillig erteilten Auskünfte über die Entwicklung der Hal- 
le in den letzten Jahren zu danken. 

Gießen, Dezember 1988 



Die Vollryib9lle in Gießea 
(jetzt Miller-Hall (I), Sport ~ e n t e r )  1 
Für die baugeschichtliche, aber auch wirtschaftliche und ge- 
sellschaftliche Entwicklung der Stadt Gießen erscheint die Er- 
richtung der Volkshalle, Grünberger Straße 143, auch heute !! 
noch rückblickend von großer Bedeutung. Die Halle ist zwar 1 
inzwischen von der Stadt als Eigentarnerin auf die Bundesrepu- 1 

blik Deutschland übergegangen und wird von den amerikani- 
schen Streitkräften vor allem für sportliche Aktivitäten be- 
nutzt, doch dürften manche Gießener Borget noch gerne an  I 
den Bau und die frühere vielfMtige Nutzung der Halle zurück- 
denken. Mit diesem Beitrag sollen daher im folgenden vor al- 
lem chronologische Betrachtungen über die Volkshalle ange- 
stellt und hierbei die verschiedenen Aspekte der Entwicklung 
einer näheren Betrachtung unterzogen werden. 

Es kann aufgrund von Zeitungsunterlagen davon ausgegangen , 
werden, daß sich erstmals der Verkehrsverein Gießen (2) in 5 
seiner Hauptversammlung a m  9. Februar 1925 im Rahmen sei- 
ner geplanten Aufgaben mit der Frage der Errichtung einer 
Festhalle beschäftigte, die "im Interesse der Verkehrswerbung 
von allen Seiten als erwünscht, ja Js notwendig bezeichnet 
wurdeft. Uber die Platzfrage waren die Ansichten geteilt, doch 
schien bereits eine Mehrheit für die Errichtung dieses Baues 
auf dem Trieb zu sein. Einmütig war man in dem Entschluß, 
daG sich der Verkehrsverein mit ganzer Kraft fUr die Ver- 
wirklichung dieses Plans einsetzen sollte. 

Im Hinblick auf das anstehende 32. Mittelrheinische K reisturn- 
fest vom 31. Juli bis 4. August 1925 wurde von den Organisa- 
toren zur Ergänzung der neuen großen S p o r t p l a t d a g e  auf 
dem Trieb, die mit Unterstützung der Stadt in) wesentlichen 
von mehreren Vereinen unter erheblichen, auch finanziellen, 
Opfern angelegt wurde, und zwar nicht zuletzt im Hinblick auf 
das für die Stadt Gießen bedeutsame Turnfest, auch die Ex- 
richtung einer Festhalle angestrebt. In einer von dem Ver- 
kehrsverein einberufenen Versammlung der Gießener Vereins- 

(1) Benennung der Halle zur Erinnerung an Lt. Colonel Ri- 
chard S. Miller, 1945 - 1948 Kontakt- und Betreuungs- 
offizier der amerikanischen Soldaten im Bereich G i e e n  

(2) Der Verkehrsverein Gießen e.V. wurde am 3. Mgtrz 1903 
gegründet. Dem Verein gehörten seinerzeit 271 Mitglieder 
an. 



vorstände sollte diese bedeutsame Entscheidung getroffen wer- 
den. 

Diese Versammlung fand bereits am 16. Februar 1925 unter 
dem Vorsitz des Stv. Winn, zugleich Vorsitzender des Ver- 
kehrsvereins, statt. Nach den Ausführungen des Vorsitzenden 
soll aufgrund der bisherigen Vorstellungen eine ständige Fest- 
halle auf dem vorderen Teil des Triebs errichtet werden, Sie 
soll etwa 3.000 Personen fassen und so rechtzeitig fertigge- 
stellt sein, daß sie schon dem Kreisturnfest dienen kann. Wei- 
tere  Ausbaumöglichkeiten in späterer Zeit sollen von vornher- 
ein berücksichtigt werden. Die Baukosten werden nach dem 
derzeitigen Stand auf etwa 120.000 Mark berechnet. An der 
Finanzierung werde sich die Stadtverwaltung beteiligen, von 
der einheimischen Industrie seien gleichfalls erhebliche "Bei- 
steuern" zu erwarten. Weiterhin sollen sich die Vereine und 
zahlungskräftige Bürger durch Geldbeträge an dem Zustande- 
kommen des Vorhabens beteiligen. Zur Verwirklichung des 
Plans soll, wie Stv. Winn weiterhin ausführt, ein Verein ins 
Leben gerufen werden, ähnlich dem Theaterbauverein (Anla- 
ge 1). Dieser Verein soll Anteilscheine ausgeben, die eine 
jährliche Verzinsung genießen und von denen alljährlich eine 
bestimmte Stückzahl zur Rückzahlung ausgelost werden soll. 
Die Rentabilität des Festhalle-Unternehmens erscheine heute 
schon gesichert. Für den Bau erwarte man die Begünstigung 
der Stadt durch Lieferung billigen Baumaterials (Holz, ~ t e i n e ) ,  
wodurch die Baukosten verhältnismäßig niedrig gehalten wer- 
den können. 

In der anschließenden regen Aussprache ergab sich Uberein- 
stimmung dahingehend, daß das vorgetragene Projekt einer 
Festhalle von den Vereinen der Stadt als eine dringende Not- 
wendigkeit angesehen wird. Es wurde hierbei allerdings betont, 
daß die Stadt tatkräftig mit Geldmitteln helfen sollte. Hin- 
sichtlich der Nutzung der Halle soll diese selbstverständlich 
allen Vereinen zur Verfügung stehen und irgendwelche politi- 
schen oder sonstigen Gründe hätten bei der Vergebung der 
Halle nicht mitzusprechen. Es solle eben eine Halle für alle 
Vereine und für sämtliche großen Veranstaltungen (Sportfeste, 
Gesangmeranstaltungen, Ausstellungen, Wahlversammlungen 
usw.) werden. Seitens des anwesenden Vertreters der Stadt- 
verwaltung, Bürgermeister Krenzien (I) ,  wird eine finanzielle 

(1) Günther Krenzien, Bürgermeister der Stadt Gießen seit 25. 
Juni 1914, bereits am 24. Februar 1925 verstorben. 



Unterstbitzung der Stadt von 25,000 Mark in Aussicht gestellt; 
aus der Versammlung heraus wird jedoch der doppelte Betrag 
erwartet. 

Nach AbscklwB der Aussprache beschloß die Versammlung ein- 
e i amig  die Errichtung einer ständigen Festhalle auf dem 

ebenso einstimmig wurde die Gründung eines Fest- 
h4k-8aweseMs gutgeheilkm Die Vereine sagten zu, sich um- 
g*nd in ihren Versammlungen iiber die jeweilige Vereinsbe- 
teiügung schltissig zu werden. 
Zur Einteitmg der ersten praktischen Manahmen wurden noch 
folgende A w d t & s e  gebildet: - ein Batu~usgchu8, der sofort ein Ausschreiben an die Gie- 
Bener A~ehItekten zur Einreichung von Plänen und Entwiirfen 
vornehmen soll, - ein Fi-usscM, dem die Aufbringung der Gelder und 
die Regelung .aller Fi~urzf ragen obliegt und - ein GrGndungsadhuß, der die rechtlichen Form& des 
Vereins zu bearbeitea hat. 
Dk Aasch&me sollen schleunigst an die Arbeit gehen, damit 
der Bau spätestens Ende Man beginnen kana. 
Somit k&m der 16. Februar 1925 gewissermalbn als 

W c h n e t  werden! Die Arbeit itontnts nunmehr beginnen, um 
die Vormsmtmmgen zur R d i e r r a r g  des für &B Stadt 
biQdeutsamm Projekts w schaffen. Itn diesem Zt38amrne&ang 
s W  Bgreits an dieser Stelle zwei Betrachtungen besonderg 
hem- 
Zum ehum sirid es Biirger der Stadt Giehn, die das neue Pro- 

angehen md mrwirklichen wollen, wem auch mtürticb 
mit gr ger Hilfe der Stadt. 

Zum wtkm ist es di& U~fqwttPtzang durch die ktliche Pr=- =, die iti ai eine nicht unwmemtüche 
F&tdetunrg br , So findet sich z,B. am 21. 
Febtuar 1925 ein beachtenswerter Bleit~ag irn GSdbe r  Am$- 
F r ,  der sich nicht mr mia der ZmxkmMigiteit d der 
~ . ( l t t l i c ~  Bet rachtung der NotwemQgbit des Wes be fa t ,  
soarkrrn auch wesentliche AasfaiBrmgew mt Fbxmzhwg 4 
der Platzfrage macht. Interessanterweise sehlieBt dieser Bei- 
trag mit folgenden Worten: "Unserem Gmdnwesen ist mit 
diesem Projekt eine neue hervorragende Entwicklungsm6gllch- 



keit zur Entscheidung unterbreitet worden. Möge es überall 
weitblickende Hilfs- und Opferbereitschaft finden! Selbstlose 
Hingabe an den Dienst zum Besten der Allgemeinheit hat un- 
serer Stadt das Volksbad (Anlage 2) und das Stadttheater ge- 
schaffen. Errichten wir uns jetzt durch großzügige Entschluß- 
kraft, wie beim Theater, 

I etneut ein Denkmal bürgerlichen Gemehhmsn! 
Schon am 23. Februar 1925 traten der Gründungsausschuß und 
der Finanzausschuß zu einer gemeinsamen Sitzung zusammen, 
in der die großen Linien der organisatorischen Grundlage des 
beabsichtigten Bauvereins gezogen wurden. Ein Richtlinien- 
ent wurf wurde für den Aufbau der Vereinssatzung festgelegt. 
Die Ausschreibung des Baues wurde auch nach Erörterung im 
Bauausschuß gebilligt. Die Ausschreibung selbst erfolgte am 
24. Februar 1925 mit der Maßgabe, daß die Entwürfe bis zum 
15. März beim Stadtbauamt einzureichen sind. 

Es soll allerdings nicht unerwähnt bleiben, daß das mit viel 
Elan und Oberzeugungskraft angegangene Festhallenprojekt 
auch Widerstand in der Gießener Bevölkerung fand. In zwei 
Leserbriefen - veröffentlicht im Gießener Anzeiger vom 
7. März 1925 - werden eingehende Argumente aufgeführt, die 
nicht zuletzt auf dem Hintergrund der seinerzeitigen all- 
gemeinen wirtschaftlichen Situation zu sehen sind. In der ei- 
nen Eingabe wird angeregt, Privatunternehmer zu finden, die 
die wünschenswerte Verbesserung der Lokalverhältnisse in un- 
serer Stadt auf eigenes Risiko übernehmen. Die Notwendigkeit 
der Errichtung einer Festhalle durch die Allgemeinheit dürfe 
aber vorläufig nicht anerkannt und das von der Stadt verwal- 
t e t e  Vermögen des Gemeinwesens nicht leichtfertig zu Unter- 
nehmungen verwendet werden, die besseren Zeiten vorbehalten 
seien. 

In einem weiteren Brief werden Einwände gegenüber der Fest- 
hallenfrage dahingehend gemacht, daß mit etwas sozialem 

i 
Empfinden an die Wohnungsnot gedacht werden sollte. Hier 
liege soviel gesundheitliches und sittliches Elend vor, daß für 
Luxus- oder Vergnügungsbauten kein Pfennig verbraucht wer- 
den sollte, ehe nicht jener Notstand beseitigt sei. Erst Ob- 
dach-, dann allenfalls Festräume! 

In einem größeren Aufruf wenden sich am 30. März 1925 der 
Gründungsausschuß sowie der Finanzausschuß des Festhalle- 
Bauvereins an die Gießener Bevölkerung. In Anbetracht der 



grundsatzlichen Bedeutung dieses Aufrufs nicht zuletzt im Hin- 
bück auf die bisherige Entwicklung und den weiterhin ange- 
strebten tatkräftigen Fortgang der Arbeiten fiir das anstehen- 
de Projekt soll der volle Wortlaut im folgenden aufgewrt 
werden: 

F E S T H A L L E  
oder 

V O L K S H A L L E ?  





hi Erg8lnwnilg hierzu kann die nachsoehende Aiizeige des Fi- 
nanzawschusses vom 7. April 1925 gesehen werden: 

"AN DIE BORGERSCHAFTI 
BETR VOLKSHALLE 

Für die &mnilchst beginnende Werbetiitigkeit zur Finan- 
zierung sei noch foSgeMtes bemerkt: 

Bei &ämrJichan hiesigen Banlren sowie bei der hiesi- 
g= Zablstellem errichtet. 
Zahl Anteile kliauian b gaat 
nach B e l i e h  an dibse Bmkm w tumren Gunst611 
erfalgen. Zur Zahhm# der ersten Rate wird zu g8- 
gebgner Zeit b f i b ~ l i c k  8nsItpfordert.- 
Die Airsbilcadfgung der gewieketen Anteilscheine 
geschieht sofort nach erfolgter Rerndhmg. 
Solche Unternehmen und mwtige Cescbaftsleute, 
die bei der FiRltiaierung dm Halle tarkdft ig mit- 
wirken, haben ~sltfirli& in erster L ide  Armpmh 
auf Berücksi&ttgurag bsd Verg&mg der Bau- iind 
Ausstattungaiubeiten sowie bei der späteren 
Belieferung der MaIle, 
DARUM mICHMET ANTEILE!" 

wrr Kenntnis gegeben, U ' aa der Biiqe 
1M~;oOO Mark & ~ e i l - Z & c h m m g  zur 
tabbn,  die Stadt G i W  gibt 50.000 Mark, 

(1) Dr.h.c.Kar1 Keller, 1879 bis 1951, ab' 1907 Beigwtdriater 
Yriid 19l4:b 31,%19@4 Obe rm&xar der -9- Gkt- 
&sn Septeaih 1925 Wiedesweid auf Lebensmiis, 1929 - Eh- 
mBdOkt0t der Uaiverdtat Giebn, Oktober 1932 &renbiir- 
ger &r Stadt Giekn. 

(2) Dr. Ern Seiß, 1920 wrm hauptamtlichen Beigmrdmeten 
&T Stadt C i  gwHhlt, am 11.8.1927 Zuerkennung der 
Amtdmmichnung wBürgermeisterw. Zum 31.3.1934 aus dem 
Dienst der Stadt ausgeschieden. Verstorben 1969. 
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fi5r das votgesehsme m t k  als 

des Ver* n V o I w v e r &  e.V.I1 in Gb- 
'S 1. 

iB 2. 



nen Beträge erfolgt bis zur Höhe von 10 %, sofern der 
Betrieb der Volkshalle einen entsprechenden Oberschuß 
abwirft. 

111. Mit der Zurückzahlung der Anteilscheine erlischt die Mit- 
gliedschaf t. 

§ 5. 
I. Der Vorstand besteht aus 9 Vereinsmitgliedern. 3 Mitglie- 

der werden von den Vereinsmitgliedern, die mindestens 30 
Anteile zu 100 M erworben haben, und 6 Mitglieder von 
den übrigen Vereinsmitgliedern gewählt. 

11. Ferner haben Sitz und Stimme im Vorstand diejenigen 
Mitglieder, die mindestens 300 Anteile zu 100 M erworben 
haben. 

111. Der Vorstand wählt den Vorsitzenden und seinen Stellver - 
t re tet  aus seiner Mitte. Er ist berechtigt, sich eine Ge- 
schäftsordnung zu geben; insbesondere ist er  ermächtigt, 
die Vertreter des Vereins für die für den Betrieb der 
Halle einzusetzende Verwaltungs-Kommission zu bestim- 
men. Ferner ist e r  befugt, alle etwa erforderlichen Ver- 
träge abzuschließen. 

IV. Der Vorstand wird nach aussen vertreten durch den 
Vorsitzenden oder seinen Stellvertreter und ein vom 
Vorstand bestimmtes Vorstandsmitglied. 

V. Vorstand im Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuches sind der 
Vorsitzende und sein Stellvertreter. 

8 6. 1 
Im Dezember jeden Jahres findet eine Mitglieder- 

versammlung statt. In dieser hat insbesondere die Wahl der 
Vorstandsmitglieder auf die Dauer von 2 Jahren sowie die [ Auslosung der zur Rückzahlung gelangenden Anteilscheine 
stattzufinden. Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 4 

8 7. 
I. Die Mitgliederversammlung ist eine Woche vor der Sitzung \ 

unter Angabe der Tagesordnung schriftlich oder durch öf - I( 

fentliche Bekanntmachung einzuberufen. 4 

11. Die gefaßten Beschlüsse sind durch einen Schriftführer in 
ein Protokollbuch einzutragen. 

111. Im iibrigen finden die Bestimmungen des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches ergänzend Anwendung. . : 

Giessen, den 28. April 1925. 



gez. Dr. Leopold Katz 
11 Kar1 Maus 
81 Otto Bergen 
11 Leopold Mayer 
11 Wilhelm Mattern 
II Kar1 Kolb 
11 Heinrich Winn 
II Dr. Ernst Seib." 

Eine Neufassung der vorstehenden Satzung erfolgte gem. Be- 
schluf3 der Mitgliederversammlung vom 09. Mai 1927. 
Die neu formulierten 89 5 und 6 haben folgenden Wortlaut: 

I1§ 5. 
. I. Der Vorstand besteht aus 9 Personen. 3 Mitglieder werden 

von den gesamten Vereinsmitgliedern und 6 Mitglieder 
werden von den Vereinsmitgliedern gewählt, die minde- 
stens 40 Anteilscheine erworben haben. 

11. Der Vorstand wählt den Vorsitzenden aus der Mitte 
des Vorstandes. Er ist berechtigt, sich eine Geschäftsord- 
nung zu geben und alle erforderlichen Verträge abzu- 
schliessen. Ferner ist e r  befugt, bestimmte Angelegenhei- 
ten einer Person oder einem Ausscha, dessen Mitglieder 
e r  wählt, zur Erledigung zu übertragen. 

111. Vorstand im Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuches ist der 
Vorsitzende, e r  vertritt den Verein nach aussen. 

8 6. 
I. Im April jeden Jahres findet eine Mitgliederversammlung 

statt. Diese hat den Geschäftsbericht entgegenzunehmen, 
den Rechnungsabschluß für das abgelaufene Rechnungsjahr 
zu genehmigen und die Auslosung der im Monat Mai eines 
jeden Jahres zur Zurückzahlung gelangenden Anteikcheine 
sowie etwa notwendig werdende Pinderungen der Satzung 
vorzunehmen. Ferner hat sie die von den gesamten Ver- 
einsmitgliedern zu wählenden 3 Vorstandsmitglieder zu 
wählen. Die Vornahme von Satzungsänderungen erfolgt mit 
einfacher Stimmenmehrheit. 

11. Die Wahlzeit der Vorstandsmitglieder beträgt 2 Jah- 
re; sie endet mit der Wahl des neuen Vorstandes. Jedoch 
bleiben die in der Mitgliederversammlung 1927 gewählten 



Vorstandsmitglieder bis zur Vorstandswahl in der Mit- 
gliederversammlung 1930 im Amte. 

111. Die Vereinsangelegenheiten erledigt der Vorstand mit 
Ausnahme der in Ab.  I genannten endgültig, 

IV. Das Geschiiftsjahr ist das Kalenderjahr." 

In der Versammlung vom 22. April 1925 gab Oberbürgermei- 
s ter  Keller seiner Oberzeugung dahingehend Ausdruck, daß, 
wenn die Volkshalle errichtet sei, sich kaum ein Gießener 
Bürger finden werde, &I nicht froh wäre, daß wir dieses 
Werk geschaffen haben. 
"Allerdings bin ich von vornherein der Auffassung gewesen, 
daß diese Errichtung nicht Aufgabe der Stadt allein sein soll- 
te, daß die Bürgerschaft, wie sie sich beim Stadttheater und 
beim Volksbad ein Denkmal bürgerlichen Gemeinsinns setzte, 
auch hier ein solches Denkmal errichten soHte, daß der schon 
so oft  b e w a r t e  Opfersinn der Bürgerschaft auch hier mithel- 
fen miisste.Iv 

Er (Oberbürgermeister) sei überzeugt, da8 die Volkshalle Le- 
ben und Verkehr in unsere Stadt bringen werde, der weiten 
Kreisen der Bürgerschaft von Nutzen sein wer&. 

Die formelle Gründung .des Volkshallenvereins wurde am 
28. April 1925 in einer Versammlung der Anteilzeichner voll- 
zogen. Die Eintragung in das Vereinsregister erfolgte wenige 
Tage sparer. 
Der Bau der Volkshalle wurde am 4, Mai 1925 mit den Aus- 
schachtungsarbeiten aufgenommen. Bereits in &r Tagespresse 
vom 9. Mai ist zu lesen, daß der Bau jetzt immer flotter in 
Gang komme. Die technischen Arbeiten stehen m t e r  der Lei- 
tung der Architekten Nicolaus, Schmi& und Hamann. Es wird 
betont, daß in Abstimmung mit den beteiligten Firmen davon 
ausgegangen werde, daß die Halle im Hinblick auf das Kreis- 
turnfest Ende Juli/Anfang August & J. rechtzeitig fertig- 
gewtelit sei. 

Der zügige Fortgang &s Projektes wird auch von der Stadt- 
verordnetenversammlung der Stadt Gießen getragen, die in ih- 
rer Sitzung am 13. Mai 1925 folgenden einstimmigen Beschluß 
gefafit hat: 





Es wurde ferner beschlossen, dal3 sämtliche Anteilscheine auf 
100 RM und auf den Inhaber ausgestellt werden. Im weiteren 
Verlauf der Sitzung wurde noch beschlossen, daß der Entwurf 
über das Abkommen mit der Stadt beztiglich der Halle und 
des Platzes umgehend zum Abschlui3 gebracht werden soll. Die 
Genehmigung zum Bau der Halle soll sofort eingeholt werden. 
Diese Genehmigung wurde mit Baubescheid des Oberbürger- 
meisters der Stadt G i e b n  vom 31. Juli 1925 erteilt; eine der 
hiermit auferlegten 31 Bedingungen lautet: "Die der vorgese- 
henen Türbreite von insgesamt 32,30 Meter entsprechende 
h k h s t e  Besucherzahl darf einschl. der Galerie nicht mehr als 
4.800 Personen betragen." 
Die Galerie darf, wie in einer weiteren Bedingung ausgeführt 
wird, der vorhandenen Treppenbreite von 7,20 m entsprechend 
von nicht mehr als höchstens 1.200 Personen besetzt werden. 

In einer weiteren Vorstandssitzung am 18. Juni 1925 wird zu 
der Frage der Geldbeschaffung festgestellt, daß von den von 
privater Seite gezeichneten Geldern bis jetzt rd. 21.000 Mark 
eingezahlt sind. Im übrigen sind von privater Seite bereits 
113.000 Mark gezeichnet. Seitens des Vorstandes wird be- 
schlossen, bei der Hessischen Landesbank gegen Verzinsung 
und unter Bürgschaft der Stadt ein Kapital von 80 - 100.000 
Mark aufzunehmen. Die Abrufung des Geldes soll je nach Be- 
darf geschehen. Die Stadt Gießen hat nach einem Beschluß 
der Stadtverordnetenversam mlung vom 20. Juli 1925 sodann die 
Bürgschaft für ein von dem Volkshallenverein aufzunehmendes 
Darlehen bis zum Betrage von 100.000 Mark genehmigt. In der 
gleichen Sitzung wurde der vorgelegte Vertrag zwischen der 
Stadt Gießen und dem Volkshallenverein genehmigt. 

Im Zuge der umfangreichen Vorbereitungen für das Kreis- 
turnfest war bereits der Tagespresse vom 11. Juli 1925 zu 
entnehmen, da8 der Bau der Volbhalle, die in dem Turn- 
festprogramm an ganz hervorragender Stelle steht, in den 
letzten Wochen tüchtig vorangekommen ist. Wer bisher noch 
Zweifel an dem rechtzeitigen Fertigwerden der Halle für das 
Turnfest hege, der werde nun wohl einsehen, daß er sich ge- 
täuscht habe. 

Der Bau mit seiner breiten und hohen  alle, der g r o k n  Büh- 
ne wirke jetzt schon imponierend, und dieser Eindruck werde 
sich noch erheblich verstirken, wenn sich die Türen des Baues 
zum Empfang der Turner 6ffnen werden. Freilich bleibe auch 
nach dem Turnfest an und in der Halle noch mancherlei zu 
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Beim ltRichtschmawll im erstellten Rohbau 



positiv bezeichnet. Seitens der Stadt Gießen richtete Ober- 
bürgermeister Keller herzliche Worte an die Erschienenen, 
nicht zuletzt im Hinblick auf die Inbetriebnahme der Volkshal- 
le. 

Der Festakt des Kreisturnfestes fand am nächsten Tag im 
Stadttheater statt. An diesem Tag nahmen auch die zahlrei- 
chen Wettkämpfe, vor allem auf dem Trieb als Festplatz und 
hier auf den neu geschaffenen vorbildlichen Sport- und Spiel- 
anlagen, ihren Anfang. Die Schwimmwettkämpfe fanden in der 
Müllerschen Badeanstalt an  der Lahn statt. 

Am Abend des 1. August hatten sich wiederum etwa 3.500 
Personen in der Volkshalle versammelt, um an der Begrü- 
ßungsfeier zu Ehren aller Turngäste teilzunehmen. 
Da der folgende Tag unter erheblichen Regeneinwirkungen zu 
leiden hatte, war es von besonderem Glück, daß die Volks- 
halle ftir Wett kgmpfe zur Verfügung gestellt werden konnte. 
So fanden auch die Fechter, die sich vom Fechtboden im 
Freien auf die Bühne der Halle zurückgezogen hatten, für ihre 
weiteren Darbietungen standig einen lebhaft interessierten 
Personenkreis. Am Abend des gleichen Tages war die Halle 
wiederum außerordentlich gut besucht. 
Am letzten Tag des Kreisturnfestes (3. August) fanden von 
morgens 8.00 Uhr an musikalische und sportliche Darbietungen 
in der Volkshalle statt. 
In einer Art "Schlußbilanzw zu den mehrtägigen Veranstaltun- 
gen des Turnfestes wurde in der Tagespresse vom 22. August 
hinsichtlich der Volkshalle u.a. folgendes ausgeführt: 

''Mit großer Genugtuung haben die Freunde einer großzügigen 
Giefiener Verkehrswerbung beim Kreisturnfest die Tatsache 
feststellen können, daß die Erbauung der Volkshalle für unser 
Gemeinwesen von großem Vorteil ist. Hier hat sich gezeigt, 
daß nun auch unsere Stadt befähigt ist, Veranstaltungen mit 
Massenandrang aufzunehmen und diese gut und glatt zu bewäl- 
tigen. Es ist aber weiterhin offenbar geworden, da0 die vor 
dem Bau der Volkshalle geäußerten Bedenken, durch die Lage 
der -Volkshalle entwickle sich nur ein Durchgangsverkehr vom 
Bahnhof zum Trieb, und dadurch gehe der Geschäftswelt in- 
mitten der Stadt die Verkaufsm6glichkeit verloren, bei dieser 
Probe aufs Exempel sich als unbegründet erwiesen haben." 

Abschließend wird ausdrücklich festgestellt, daß sich die 
Schaffung der Volkshalle jedenfalls gleich bei der ersten gro- 
ßen Veranstaltung bewährt habe. Damit sei dem Standpunkt 



der Stadtverwaltung, der Mehrheit des Stadtparlaments und 
der vielen anderen Befürworter dieses Baues bei der ersten 
Gelegenheit durch die Praxis Recht gegeben worden. 
Bemerkenswert sei, dal3 auch zahlreiche Gegner des Baues 
jetzt ihre Ansicht revidiert hlitten und nun oft geradezu ein 
Loblied auf diese Schöpfung bürgerlichen Gemeinsinns singen. 
Was jetzt nottue, seien weitere Geldmittel. 

Der Innenraum der fertiggestellten Volkshalle 
mit Blick von der Bühne 





gen zum Inhalt hatten. Der für 2 Jahre gewählte Vorstand 
m t e  sich w'ie folgt zusammgn: 

- .  Beigeordneter Dr. Seib 
Oberinspektor Erle 
Stadtverordneter Mayer 
Stadtverordneter Winn 
Sattler Ldwig Bellof 
Rechtsanwalt 'Dr. Katz 
Verwaltungsdirektor Kolb 
Banicdirektor Mattern 
Architekt Ph. Nicdaus 
Kaufmann Otto Wsnterhof f 
Verwaltungs8atretär Maus als SchriftfDkrer 

$in seinerzeitiges Gesamtbild der allgemeinen Situation im 
GS- und speziell dsr Volkshdle kann d m m  Beitrag Wie- 
15eok an der Jahreswende 1925126, R ü c m c k  d AusMicJtl*, 
wW6fferatlicht im WGiebaer Adgierww m 31,12.1925, mt- 
rrommern werden. In diesem Beitrag wird sunikhst ~ e g a a p n  
voa3 der ungünstigen Gesamtentwicklung im Reich, die dch 
uucB auf der koaimW8n Ebene widerspiegelt. Ger& hier, 
u#l so arwh in G S m ,  &biete sich die drückede Lage von 
Gewesb, H&l und IRdusth,  t4ambm vor a l h  6rs *er- 
schiltternde Eleind der Erwarblose& Warend Endet 1924 baim 
W g t m  AMtsamt  140 Brwerbaltsa ge&Wt wurden, muilken 
Bnde 1925 r d  300 verzeichnet w e h  ficht zubrct war der 
Niedergmtg der dlgerndnea Kaufkzaft zu beklagen. 
Tratz der schweren Not der Zeit hat die kotrimtmdwirt- 
schPftlichrP Entwicklusg G i d e m  im Jahr 1925 doch einige 
nscht e r f r e u i i i  FottacHritte gebracht, so rB. der A d m i  
b&w. die Neubft?stigrxag eimr A d  von Strdbm d die 
isi* isnsh&iiche f i e l 1 e  F6~deruug dets Baues von W+ 
nmgq d e m d a  waren Bnde 1925 noch insgesamt 2044 

vosgmerkt , 003 zu 6,nvte das . Ergbzxtnd ist die Z m i m -  
m q  der S t s d a m r o r & ? ~ ~ r n m 1 w r ( l  zua A 
rsn M a d c h h u l 8  dprch die Erriehtaq bb3t 
aber auch (üe F8rdbismg dsar Sports durch e h  
~ r t ~ a t s a n l a g s  ayf dem Trieb. Hiaslchtlich der 
(refrd in dem b i t r ag  ua. megbfart: 

Hebung des iredmhts z ~ b  Schaffung m w r  Erwerb- 
qUei1an fOr die €Wah01ftswc?lt f6tderte die Stack in richtiger 
Erktmtnis dar Tragweite dieses gto&sn Gd&* den Bau 
der Volkshalle; die wirtschaftliche Auswertung dieses Bau- 



werk ist nun eine Frage der Verkehrswerbung. A b  ein &m- 
liches Zeichen bürgerlichen Gemeinsim sei in diesem Z w  
sammenhang die ,Ta tmhe  betont, daB durch t~:eiwil%@ Ab- 
teilschein-Zeichnungen 185,720. Mark fUr-3 den. Bau 
wurden, wodurch begttitigt was frtitwr - 
zum Ausdruck kam, da;B di auwerlr oluie 
Hilfe der Bürgerschaft übe nicht entsItkmkn whire." 
Zu den he~auapmgmdm E r l e i m  in der Stuchgdolrze  1925 
sind noch die auf Leimnszeir erfolgte Wi&rw&l &es Ober- 
bürgermeisers Keller und die Wahl des -bebWten Ba@mrd- 
neten Dr. Mamm (1) zu zahlen. 
Ohne die eu diesem Zeitptinkt anstehenden wichtigen Za- 
icunftsaufgaben im einzelnen d a d g l a t ,  wird in dem ,Beitrag 
darauf hingewiesen, da16 im Interesse d e s  Val 
wsndigkeit einer vsrstiirktsn Eiird grdzügigen 
betont wird. In diesem Sinne wird festgestellt, 
hallenbau den Stadt-alt bplgblten wcrzde, 
gar nichts in der Werbqng Z ~ U  seiner hBidigen B- W- 
schieht. Es sei auch wichtig, durcb qwgt&e WedketWx 
alljährlich 6fters gru$e V e r m s a l t ~ g e t i  aus dem Re1& 
her zu bdnigm. Ledi- mh ~ l r a l w t ~ a l ~ ~ e n ~  &nur Nr 
Gießan und die umiiegendetn Landkreise Interesse hiltten, kön. 
ne der g r o b  Zweck nicht erreicht werden. 

Es ist in diesem Rahmen noch anzumerken, daS sich nach An- 
gaben im llAdressbuch Stadt und Kreh Gie&en 1929" die 
Einwohnerzahl der seinareeitigen Kreis- und Pr&&-- 
stadt Gi-n nach dem Br@mis der zum 16. Jd &$I20 
durchgef@xtgn VolkmWung auf rd. 33.600 belief (Bade P926 
33.926). Nach dem V o 1 ~ ~ s e r g ~ b n i s  vom 8.10.i919 b @ q  
die Eia*otrnerr;ahl 32.820, d,k bis 1925 ein Zuw* mn rmr 
rd. 780 Per- In dem angefahrten Adressbuch udrd auch 
die V d W b  unter ~~~~ Dieqbtlas~lla~~ au 
~ V o l ~ 1 e  - Warein &V., Vors. Bej &bda Dr; 
Gesch&ftdmmer: Saadtheaus, lbrgsts, & 21)". Im 
den Stra&sne&cbUis ist die Eintragung der Volkshalie uamr 
wKaiserailse 129'' zu finden. 

In 1926 fh eini e Veranstaltungen in h r  Vollrshalle statt, 
eine g-1~8 Auf Shf mg ist auch fnr die f . o ~ ~  Jahw.M&r 
nur lückenhaft dokumentiert. Zu erwlhnm fiir 1926 $*W die 
Veranstaltungen in eigener Regie, das sind 

(1) DrJng.Ernst Hamm, Professor, 1886-1952, 20.7.1925 Ein- 
fSihrung und Verpflichtung, 193 1 Amtsbezeichnung Bürger- 
meister - bis 15,4.1939. 



- Turn- und Sportwerbetage am &/9. Mai 1926 - ein Kcmzegt der Wiener Hof- und Deutschmeisterkapelle 
aar 25. J& 1926 - die. Gartenbau- tmd Elektrizitäts-Ausstellung vom 11. bis 
19. %P r l926 (1) 

Wie der Einlahnmg mi VertmstdtungASChrift der Ausstellung 
zu enonehmk M, d 1  de AbteiBilrmg Gartenbau in vielfaltiger 

wie die Bridge dsa! 

gtwaltet W&, w d e  ein 
d w n  V e t w ~ g s ~ t i ~ i  
E& P&meapmgraneai zur A u s d h g  .fandea w4ihrmd der Ver- 
@j@~dtungs~leit in der Vollcshalle ua. Kanzerte und Tanz- 
t&ade swt. 

Heben den drei vorst.ehend mge-rten Veranstaltungen dürf- 
t e ~  weitere Veramtd'tttzyeir riurchgefiihrt worden sein, wie 
B& .W den 1R;iWrnein ffir die Vsrpchtwg 

. &r Hdle @ .(MI0 ~ a r k  ergibt - eimhlieBlich 
& e m  einrneiigeti der Giebner Turnerschaft für Er- 
bauung &r Volkshalfe. 

Zn dem Abschluß für da9 GewMftsjjahr 1925/% (von Erbau- 
uag. der Halle Juli 1925 - E&e-Oet%nrber 1926) sind in der 
$stdermhnung \ga Pttr die 3 gsftggaten in eigener Regie 
&-führten Ver--- die EriW in H- von rd, 
32.0@0 Merk raifgd@n. Auf der A ts sind die Ko- - 
$r-@ der gemmtem 9rretamaltmg- 7.350 Msrk aus- 
gewiesen. Für V e d m m g  der hariehm sind 14.703 Mark 

d t e l r m  Awisbau der Volkshaile 
m~hrtlrng) wejtere rd. 16.000 
slchfidr in EiruMbrnen und Aw- 

uf der Einnahme- 
d t e  sind vor mit r d  121.000 
h s k  und die 225.50 Mark nxi 
eszwsbaisn. D e i n ~ e M b t  sind auf der Ausgabenseite vor allem 

f 1) Siehe hierzu Aiisstellungsschrift mit Programm, 1926; 
Druck: BrUhlsche Universitgts-Buch- und Steindruckerei 
R.Lange in G i e h  



die Kosten der Erbauung der Halle mit rd. 225.000 Mark und 
für die Beschaffung von Mobiliar mit rd. 11.700 Mark sowie 
Darlehensrückzahlungen mit 55.010 RM ausgewiesen. 

Aus der Reihe der vielfältigen Veranstaltungen 1927 ist vor 
allem auf die "Gewerbeausstellung" vom 1. - 19. Juni 1927 
(1) hinzuweisen, vor allem deswegen, weil derartige Veranstal- 
tungen größeren Umfangs bisher in Gießen nicht allzu oft 
durchgeführt werden konnten. Nicht zuletzt in Anbetracht der 
Tatsache, daß nunmehr geeignete Räumlichkeiten in Gestalt 
der Volkshalle vorhanden waren, fand die Gewerbeausstellung 
trotz zwischenzeitlicher wirtschaftlicher Schwierigkeiten in 
vielen Berufsgruppen statt. Die Ausstellung brachte allen 
Beteiligten großen Erfolg. 

Das am 29. April 1928 in der Volkshalle vom Arbeiter-Kul- 
tut-Kartell, Bezirk Gießen, durchgeführte ltVolkskonzerttl (2) 
war ein herausragendes Ereignis auf musikalischem Gebiet. 
War es doch in erster Linie das Verdienst der "Vereinigten 
Arbeiter-Gesangvereine" 81Eintrachtn Gießen, trSängerkranzN 
Wieseck und "GermaniaN Alten-Buseck, die unter der Leitung 
des Chorleiters Heinrich Meyer, Wieseck, ein anspruchsvolles 
Chorwerk zur Aufführung brachten. 

Eine weitere musikalische Veranstaltung gelangte in diesem 
Jahr am 7. Juni mit einem Konzert des Konzertvereins Gießen 
zur Durchführung. 

Einen weiteren Höhepunkt erlebte die Volkshalle am 30. 
Juli 1928, als Karl Reuter (3) als erster Sieger beim 14. 
Deutschen Turnfest in Köln nach einem begeisterten Empfang 

I 
am Gießener Bahnhof durch die fahnengeschmückten Straßen 
der Stadt zusammen mit weiteren Siegerinnen und Siegern des 
Turnfestes zu einer öffentlichen Siegesfeier in der Volkshalle 

(1) Siehe hierzu Veranstaltungsschrift, 1927; Druck: Brühlsche 
Universitäts-Buch- und Steindruckerei, R.Lange, Gießen 

(2) Siehe hierzu Programm- und Textbuch, 1928; Druck: 
Buchdruckerei Seibert, Gießen 

(3) Karl Reuter, geb. 5.12.1902, wohnhaft in Gießen, 1914 
Eintritt in den Turnverein 1846 Gießen, Teilnehmer an 
mehreren Deutschen Turnfesten, so 1928 in Köln Turnfest- 
sieger im Zwölfkampf und 1953 in Hamburg Sieger im 
Sechskampf der Altersklasse. Am 4.12.1987 ausgezeichnet 
mit der Friedrich-Ludwig-Weidig-Plakette. 



gefahren wurde. Die Halle war bis auf den letzten Sitz- und 
&&#atz gefalt. In drtar d d r w ü d g e n  Feierstunde wurden 
dSe K8fa-F&mr, w r  allem Kar1 Reuter, begonbgr~ g d r f .  Die 
B1W-he der Stadt Giehn überbrachte Oberbtirgermeister 
Dr. Kelkr. 
Insgerramt gesehen kann als erste Zwischenbilanz festgestellt 
werden, da& dir Halle entsprechend ihrem Zweck zwar q p -  
mamcai wurde, Qch wgre es sicher nicht wletzt a w  f h n -  
&&l;dm GrfWbn wiWwba~wert gewesen, weitere uard vor allem 
grWwc übr teghmle  Vereirstaltungen in der Haile dmhaIte% 

IEoam~ fn A a b a t r d t  br gegebenen Situation wch  in 
dmtm andesr &M V d W l e n v e r e b  vom 
21. Md sum Ausdruck, da6 ajcht d e w  im 
vC&lt~k die außerordentficSI vrrkehmerbende E i g e ~ ~ : b a f t  
&z TrdkdMe be3 des Seabrmrwdtung die O b e r d m e  et- 

trage des Vereins bis zur H6he &r Z i f -  
beantragt werden mil. In der glejchen Sitzung 

f h i e l l e n  EntwM:kltmg des Vereins bemerkt, daß bis 
j$tm für den Bau dgr Halie rck 350.000 Mark und fUr Inventar 
rd. 2O.W Mark au fgamde t  wurden. In den Jahren 1926 ruid 
1927 d es dem Ver& aufgrlrsd der Durch- won Aus- 

der hierdurch erzielten ObetschQsse m4%glich 
dem Zfnsendiem auch die laufenden Ausgaben 

su'bmtreiten. ' 

& jedoch nicht Cibersehen werden, W aus verschiedenen 
in den falgenden 
ab 1933 m8ickt.e 
im HfntPlick auf 

r Partei- 
rvrgddonen, So fanden in 1934 insgssamt 18 Veraneealttrn- 

En der Vdleahatte statt, womit dle Zahl vom Votjahc ewar 
nicht erreicht mrde,  wohl aber die Ariaahl der Veranstaltun- 
gen iU den Jahren 1931 und 1932 ihrschri t ten werden konnte, 
Dennaeh ist in df-m Zusammenhang besonders herwrdben ,  
drrs ohne die V o i W l e  der Ndl-dball in Gießen ?w die- 

> 8 ~ r  Zeit Ncht Mt te  durchgeftihrt werden können (1). 
.Y 

(1) Sieb hierzu vor allem Ausführungen in der Wissenschaft- 
lichen HawarMt zur Ersten Staamprüfrylg des Hetm Wal- 
tet Meidl L&-Ktofdorf-Gleiberg, zu dem Thema "Die 
Gwcihf&e des HpsiMlbspiels im Spielkreis Gi&n unter 
besonderer Berikksichtigung der Entwicklung in Krofdorf- 
Gleibergtv (Frajahr 1978) 







chen Anteilscheine alsbald zurückzukaufen und den Volkshal- 
lenverein aufzulösen. Den Mitgliedern des Vereins werde für 
jeden Anteilschein im Nennwert von RM 100,-- ein Betrag von 
RM 70,-- angeboten, der sofort bar bezahlt werde. Nach den 
angestellten Berechnungen werde im Durchschnitt dieser Be- 
trag ausreichen, um den gleichen Effekt zu erzielen, wie wenn 
die Auslosung in der bisherigen Weise fortgesetzt werde. 

Auflihmg des Volksbailemereins 
Inwieweit dieses " A n g e b ~ t ~ ~  an die Mitglieder realisiert wurde, 
kann leider nicht festgestellt werden. Bedauerliche Tatsache 
ist jedenfalls, W der Volkshallenverein mit Wirkung vom 
31.12.1939 aufgelöst wurde. Vermögen und Schulden sind vom 
gleichen Tage ab mit allen Rechtswirkungen auf die Stadt 
Gießen übergegangen. 

Nahezu eineinhalb Jahrzehnte stand damit die Volkshalle in 
der Trägerschaft des Volkshallenvereins. Als "Denkmal bürger- 
lichen Gemeinsinns" wurde das anspruchsvolle Projekt mit viel 
Optimismus und Beharrlichkeit angegangen. Vielleicht war die 
Anlaufphase doch etwas zu kurz, vielleicht waren die äußeren 
Umstände und Schwierigkeiten in Anbetracht der allgemeinen 
wirtschaftlichen Entwicklung - zumindest in den ersten Jah- 
ren - zu risikohaft und nicht ganz vorhersehbar, aber dennoch 
ist zu bewundern, wie sehr hierbei viele Bürger sich vorbildlich 
engagierten und zur beispielhaften Realisierung des Projektes 
beitrugen. Der Nutzen für die Allgemeinheit ist unverkennbar! 

Um so betrüblicher ist die Tatsache, daß die Volkshalle be- 
reits ab 1.3.1939, also wenige Monate vor Kriegsausbruch, 
durch die Reichsgetreidestelle in Berlin zur Lagerung von Ge- 
treide beschlagnahmt wurde und für die weiteren Jahre damit 
eine zweckf remde Verwendung fand. 

Die Entwicklung in der NachLriegszeit 
Die Volkshalle, die als Bauwerk ohne größere Schäden die 
Zeit des Krieges überstand, wurde am 18.6.1945 durch die 
amerikanischen Streitkräfte beschlagnahmt. Eine Inanspruch- 
nahme für Deutsche war zunächst nicht möglich. Dies war um 
so schmerzlicher, als nahezu alle Hallen im Stadtgebiet, vor 
allem die Turnhallen, infolge Kriegseinwirkungen nicht bzw. 
nur bedingt zur Verfügung standen. 

Im Laufe der Jahre war es jedoch möglich, die Volkshalle, die 



inzwischen die Bezeichnung llMiller-Hallll trug, vor allem für 
sportliche Aktivitäten, aber auch für sonstige Zwecke, wie 
%B. Wahlveranstaltungen, durch deutsche Stellen wieder in 
Anspruch zu nehmen Wenn auch jede Benutzung durch die 
amerikanischen Streitkräfte genehmigt werden mußte, so ist 
jedoch zu vermerken, daß im allgemeinen von den Streitkräf- 
ten Verständnis gezeigt und Unterstützung gewährt wurde. So 
konnten in der Halle viele auch repräsentative sportliche Ver- 
anstaltungen, wie z.B, die Hessischen Boxmeisterschaften, ein 
Olympia-Prüfungsturnen sowie größere Turnwettkämpfe im 
Laufe der 5Oer und zu Beginn der 60er Jahre durchgeführt 
werden. Das Interesse der Bevölkerung war groß, Die bemer- 
kenswerte Entwicklung des Hallenhandballs in Gießen vor dem 
Kriege, nicht zuletzt durch die Inanspruchnahme der Volkshal- 
le, fand ihre Fortsetzung am Neujahrstag 1951: An diesem 
Tag fanden in der Halle, die nunmehr mit einem Parkettboden 
versehen war, erstmalig die Bezirbhallenmeisterschaften unter 
Beteiligung von 40 Mannschaften statt. Die Meisterschaftsspie- 
le  gestalteten sich bei Anwesenheit von über 800 begeisterten 
Zuschauern zu einem großen Erfolg. Die nächstjährigen Spiel- 
runden wurden ebenfalls in der Volkshalle durchgeführt. H6he- 
punkte waren die am 13.2.1955 in der Volkshalle ausgetrage- 
nen Südwestdeutschen Meisterschaften und das. Auswahlspiel 
zwischen der A- und der B-Nationalmannschaft im Hallen- 
handball im November des gleichen Jahres. Am 5.2.1956 fan- 
den die Hessischen Hallenhandballmeisterschaften in der 
Volkshalle statt; es siegte der Bezirksmeister TV Lützellinden, 
der damit auch Hessenmeister wurde. Bei den Frauen sicherte 
sich der TV Vorwärts Frankfurt den Titel. 
Dank der Initiative des MTV Gießen konnten weitere anspre- 
chende Turniere in der Volkshalle durchgeführt werden. Auf- 
grund der ständig steigenden Popularität, die der Hallenhand- 
ball fand, wurden nunmehr auch Rundenspiele ausgetragen. In- 
folge der immer größer werdenden Anzahl der teilnehmenden 
Mannschaften - 1959160 mit über 100 Meldungen - ging man 
dazu über, die Spiele auch in der Halle in Watzenborn-Stein- 
berg durchzuführen. Da zudem die Volkshalle inzwischen ver- 
stärkt durch die amerikanischen Streitkräfte vor allem für 
sportliche Aktivitäten in Anspruch genommen wurde, ergab 
sich die unangenehme Situation, daß den deutschen Ver- 
einen in der Saison 1960161 die Halle nur noch an einem hal- 
ben Sonntag im Monat überlassen wurde. Ein I1Ersatzl1 konnte 
dadurch gefunden werden, daß im Landkreis Gießen zunehmend 
neue Hallen auch für den Handball zur Verfügung standen. 



Hallenhandball in der Volkshalle am 5.2.1956 
Spielszenen aus den Begegnungen der Frauenmannschaften 
TV "Vorwärts1I Frankfurt gegen TSV Wilhelmshöhe Kassel so- 
wie der Männermannschaften TV Lützellinden gegen "Ein- 
tracht" Wiesbaden im Endspiel um die Hessische Meister- 
schaft 





Im Hinblick auf die Gesamtsituation der Hallen ist festzustel-;.- 
len, daß es  seinerzeit der Stadt Gießen auch möglich war, d iq-  
bisherigen kriegszerstörten Hallenbauten schrittweise wieder- 
herzustellen und vor allem neue, griißere und insbesondere mo- ,:? 

derne, zweckentsprechende Hallen zu bauen. Dies gilt auch fü$ 
die Hessenhalle, die bereits in 1954 ihrer Bestimmung überge-,' 
ben werden konnte und mit 700 Sitzplätzen bei einer Erweite- 
rung auf 800 - 1000 Plätze für größere Veranstaltungen aucF  - 
gewerblicher Art zur Verfügung s tand  ~~~~;?~gCT:,+L~m 
Eine große Erleichterung der räumlic eWK t%t! on brachlk& 
die 9oppelturnhalle, die im Februar 1963 und die ~ p o r t h a l l e ;  
Ost (Osthalle), die Ende Juni 1969 zu Beginn des ~ e s s e n t a g e s g  
in Gießen mit über 2.300 Besucherplätzen zur Verfügung 
stand; an die Osthalle schließt sich noch eine kleinere Turn+--> 
halle an. Ab Januar 1966 konnte die Kongreßhalle mit einend--.. 
kleinen und einem großen Saal bei einer Kapazität von rd. 
1.200 Plätzen für vielfältige Veranstaltungen insbesondere kul-+gj 
turellen und gesellschaftlich interessierten Organisationen 
Vereinen überlassen werden. Herauszustellen ist aber auch di$G 
Initiative des MTV 1846 (I),  dem es dank der Tatkraft un .-s; 
Einsatzbereitschaft seiner Mitglieder gelang, eine vereinseigene'= 
Halle, d.h. die Jahn-Halle am Heegstrauchweg, zu erstellen. 
(~nmerkung: Im-Bereich der Stadt Gießen stehen 1987 insgela,. 
samt 29 städtische Turn-, Sport- und Gymnastikhallen sowie.? 
eine Vereinshalle zur Verfügung!) 

In Anbetracht der nunmehr gegebenen Hallensituation war di 
Inanspruchnahme der Volkshalle durch deutsche Vereine un 
dergleichen ständig rückläufig. Dies auch ungeachtet der Tat 
sache, daß die Volkshalle durch Mietvertrag vom 5.8.1958 zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutschland und der Stadt Gießen 

, (nach wie vor noch als Eigentümerin) den amerikanischen 
Streitkräften für Sport- und ähnliche Zwecke überlassen wur- 
de. In dem Vertrag war ausdrücklich festgelegt, daß die Halle 
nicht als Soldatenunterkunf t oder Gaststätte benutzt werden 
darf. Im übrigen trat der Vertrag mit Wirkung vom 1.1.1959 
in Kraft und galt zunächst bis 30.6.1959, verlängerte sich je- 
doch jeweils um ein Jahr, wenn nicht drei Monate vorher ge- 
kündigt wurde. In einem Nachtrag vom 1.7.1974 wird festge- 
stellt, daß das ab 1.1.1959 begonnene Mietverhältnis für die 
Dauer des Verteidigungszweckes unkündbar ist. Der Vertrags- 

(1) Unter dieser Bezeichnung am 24.4.1957 Zusammenschluß 
des TV 1846 und des MTV Gießen 
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gegenstand wurde dahingehend erweitert, daß die Vermieterin 
die Liegenschaft (Halle) für Verteidigungszwecke gemäS dem 
beigefiSgten Lageplan in einer Gesamtgraße von 7.760 qm 
überläßt. Weitere Nachträge wurden im Hinblick auf die Ent- 
geltzahiungen abgeschlossen. 

Mit Kaufvertrag vom 29.12.1983 hat die Stadt GieSen das ge- 
samte Grundstück mit Aufbauten an die Bundesrepublik 
Deutschland - Bundesfinanzverwaltung - vergiußert. Damit ist 
nunmehr der Bund Eigentümer der Volkshalle/Miller-Ha11. An 
dem bisher festgelegten Nutzungsverhältnis hat sich nichts ge- 
ändert, auch nachdem der B& die Liegenschaft im Rahmen 
des NATO-Truppenstatuts der US-Armee tiberl~ssem hat. 
Für das angrenzende Gelgnde auf dem Trieb (zwischen Halje 

I und amerihi ischer  ~ahnsiedlung) besteht nach wie vor ein 
separater Mietvertrag zwischen der Stadt Gießen und dem 
Bund mit der Festlegung, daß die Nutzung durch die amerika- 
nischen Streitkräfte erfolgt. 

Die Volkshalle/Miller-Hall wurde inzwischen einer gründlichen 
Renovierung unterzogen. Im Innenbereich ist vor allem der 
Parkettbobn zu erwähnen, der die Möglichkeit bietet, ver- 
schiedene Ballspielarten - vor allem Basketball - durchzufüh- 
ren. Eine bessere Heimngsinstallation ist geschaffen, die ein- 
zelnen Raume haben teilweise eine neue Verwendung im Rah- 
men der sportlichen Aktivitäten erfahren. Zu erwahnen ist 
noch, daB im westlichen Teil der Halle ein amerikanisches 
Theater ("~ellertheater") sein Zuhause hat und in gewissen 
Abständen Aufffihrungen bringt, die auch von Deutschen be- 
sucht werden k h e n .  

1 Die ~ a l i e  hat inzwischen auch einen neuen Außenputz erhal- 
t ten. Im ubrigen trggt sie auf ihrer Stirnseite zur Grünberger 
! Straße ihre jetzige Bezeichnung. An die l~Volkshallen erinnert 

rein iußerlich nur noch das vor der Halle aufgestellte Hal- 
F testellenschild der Linie l der Verkehrsgemeinschaft Gießen 

mit der Bezeichnung vVolkshalletl an ein Bauwerk, das inzwi- 
schen seit über sechs Jahrzehnten zum Stadtbild der Universi- 
tätsstadt Gießen gebart. Die Halle hat wahrend der Zeit ihres 
bisherigen Bestehens eine wechselvolle Geschichte erlebt und 
kann somit auch als ein Dokument für die zeitgeschichtliche 
Entwicklung unserer Stadt angesehen werden. Bei der Betrach- 
tung hierzu sollte aber nicht vergessen werden, was die 
nGründungsvEiterw mit ihrem "Denkmal bürgerlichen Gemein- 
sinns" zu ihrer Zeit gewollt und für die Zukunft bewirkt ha- 3 

!I 
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Ben. Es bleibt den heutigen Betrachtern unbenommen, darüber 
nachzudenken, ob neben der Volkshalle und dem ehemaligen 
Volksbad sowie dem Stadttheater in entsprechender Weise un- 
ter grohrt iger  Unterstützung durch die Bürgerschaft ein ähn- 
liches Projekt möglich sein kann. Die Grundstrukturen eines 
Gemeinwesens haben sich sicherlich inzwischen gesndert, doch 
dürfte der Anspruch der kommunalen Selbstverwaltung - wenn 
auch in gewisser Abwandlung gegenüber dem ursprünglichen 
Wertbegriff - an grundsätzlicher Bedeutung kaum etwas verlo- 
ren haben. 



Anlage 1 

~heaterbawereinhtadttheater Gießen ( 1)  

Bereits im Dezember 1890 wurde ein Theaterverein in Gießen 
gegründet, der sich die Besserung der Theaterverhältnisse in 
der Stadt zum Ziel gesetzt hatte. In der ordentlichen Gene- 
ralversammlung des Vereins vom 7. Juli 1903 wurde die Frage 
der Errichtung eines Theater- und eines Saalbaues erörtert.  
Die erforderlichen Vorarbeiten, insbesondere die Aufbringung 
der Mittel für beide Projekte, wurden in die Wege geleitet. 
Dies insbesondere, nachdem ein Komitee von e twa  50 Personen 
aus allen Berufskreisen der Stadt unter dem Vorsitz von 
Kommerzienrat Heichelheim gebildet wurde, das seinerseits ei- 
nen Arbeitsausschuß mit der Durchführung von wesentlichen 
Detailarbeiten beauftragte. Hervorzuheben ist in diesem Zu- 
sammenhang die Mitteilung in der Sitzung des Komitees vom 
7.11.1904, daß drei Gießener Bürger die Summe von 130.000 M 
für die Ausführung des Gesamtprojektes schenkungsweise zur 
Verfügung gestellt hätten. Bis zum 3. März 1905 wurden spon- 
t an  im Rahmen einer Spendenaktion für das Theater allein 
340.000 M und für den Saalbau 20.000 M an  Spenden gezeich- 
net. Eine durch den Verein erbetene Entscheidung der Stadt- 
verordnetenversammlung der Stadt Gießen fiel zugunsten eines 
Theaterbaues aus, der in der Südanlage im ehemals Schüier- 
schen Garten errichtet werden sollte. Die Spendenaktion wur- 
de fortgesetzt mit dem Ergebnis, daß im Ganzen mehr als 
400.000 M gespendet wurden und damit die Bausumme von an- 
nähernd 600.00 M zu zwei Dritteln überwiegend durch Bürger 
der Stadt aufgebracht wurde. Die Zahl der Spender betrug 
rund 600! 

Nachdem der Bau des Theaters von der Stadt beschlossen war, 
wurde sofort eine Theaterbau-Kommission gebildet, der unter 
dem Vorsitz von Oberbürgermeister Mecum (2) eine Reihe 
verdienstvoller Persönlichkeiten aus dem Bereich der Uni- 

(1) Siehe hierzu u.a. !!Das Neue Stadttheater in Gießenn - 
Denkschrift zur Feier der Eröffnung -, hrsg. von Architekt 
Hans Meyer mit Beitrag von Universitäts-Professor Dr. 
Fromme über "Geschichte der Entstehung des neuen 
Stadttheaters1', Verlag von Emil Roth in Gießen, 1907. 

(2) Anton Mecum, 1857 - 1925, Oberbürgermeister der Stadt 
Gießen von 1900 bis 1914. 



versität mit Prof.Dr.Fromme, der Bürgerschaft mit Bauunter- 
nehmer Winn sowie Beigeordnete und Stadtverordnete angehör- 
ten. Die Kommission ffbelrPahm de weiteren wrbereirenden 
Arbeiten zum Bau des Stadttheaters. I m Spiitherbst 1905 wur- 
de bereits mit den Fitndarnentienrngsarbeiten begonnnen. 
Am 23. Febtuar 1907 wurde der "Theaterbauverein G.m,b,M.It 
gebildet. Als Gegenstand der Gesellschaft wurde der Bau und 
Betrieb eines Theaters auf dem von der Stadt Gießen bis zum 
Jahre 1936 unentgeltlich zur Verfügung gestellten Platz be- 
zeichnet. 

Der Theaterneubau konnte bis zum Juli 1907 betriebsfertig er- 
stellt und am 23. des gleichen Monats, 8 Tage vor dem 
300jährigen Jubiläum der Gießener Universität, eingeweiht 
w e r k  
Der Theaterbauverein löste sich mit dem 1. Juli 1936 auf, das 
Theater ging in das Eigentum der Stadt Gießen als Stadt- 
theater vollverantwortlich über. 

Im gieichen Zusammenhang ist hinzuweisen auf die Mitte 1931 
durchgef6hrte Theater-Tombota, die rund 100.000 DM als 
ReinhrsehuB erbrachte. Dieser Betrag wurde dem Theater 
zur Beseitigung von Schaden, vor allem noch aufgrund von 
Kriegseinwirkungen, w r  VsrfUgung gestellt, Die Tombola mit 
ihrem stoizen Ergebnis darf als weiterer Beweis einer un- 
eigennützigen Unterstiitrng seitens der Bürgerschaft für eine 
Einrichtung der Stadt angesehen werden. t 



Anlage 2 

Volksbad 

Initiator des Baues des ersten Hallenbades in Gießen ist der 
Verein "Gießener Volksbad", Gründungsjahr 1896 (General- 
versammlung am 10.3.1896). Noch im gleichen Jahr wurde eine 
Denkschrift über die Errichtung eines Volksbades in Gießen 
der Stadtverordnetenversammlung unterbreitet, die im Auftrag 
des Arbeitsausschusses des Vereins von dessen Vorsitzenden 
Dr. Kar1 Fuhr verfaßt wurde. Die Stadtverordnetenversamm- 
lung unter dem Vorsitz von Oberbürgermeister Dr. Gnauth (1) 
hat in ihrer Sitzung am 21. Mai 1896 die Eingabe positiv ent-  
schieden und u.a. festgelegt, daß aus städtischen Mitteln 
ebensoviel Aktienkapital gezeichnet werden soll, wie aus der 
Mitte der Bürgerschaft gezeichnet werden wird. 

In einem daraufhin ergangenen Aufruf des Vorstandes und des 
Arbeitsausschusses des Vereins wurde die Bürgerschaft um 
Zeichnung von Aktien für das Volksbad gebeten, und zwar um 
solche il 1000 M bzw. B 200 M. Nach einer vorliegenden Liste 
der Anteilzeichner wurden 30 Aktien B 1000 M = 30.000 M 
und 145 il 200 M = 29.000 M, d.h. insgesamt für 59.000 M 
gezeichnet. Dies kann als ein erfreuliches Zeichen für Ge- 
meinsinn und Opferfreudigkeit Gießener Bürger für das Volks- 
bad angesehen werden. Es kommt noch hinzu, daß die seiner- 
zeitige Mitgliederliste des Vereins 386 Namen enthält. Diese 
zahlenmäßige Bereitschaft kann als weiterer sichtbarer Aus- 
druck für die vertrauensvolle Bereitschaft zur Schaffung 
einer gemeinnützigen Einrichtung der Bürgerschaft und der be- 
reitwilligen Zusammenarbeit mit der Stadt bewertet werden. 

Die Arbeiten zur Errichtung des Volksbades wurden in 1897 
energisch in Angriff genommen. Die Gesamtkosten der be- 
t riebsfertigen, baulichen und installatorischen Herrichtung des 
Bades einschließlich der Zufahrtswege, Einfriedigung usw. 
stellten sich auf rund 181.000 M. Die Deckung der Kosten er-  
folgte durch Aufbringung von Aktienkapital seitens der Bür- 
gerschaft und der Stadt Gießen sowie durch Aufnahme eines 
Darlehens. Darüber hinaus wurden noch einzelne Spendenbeträ- 

(1) Dr. Feodor Gnauth, 1854-1916, Oberbürgermeister der 
Stadt Gießen von 1889 bis 1900, anschließend hess. Fi- 
nanzminister. Ehrenbürger der Stadt Gießen 



ge eingebracht. Die Stadt Gießen hat noch in 1901 zur Zah- 
lung der restlichen Baukosten ein unverzinsliches Darlehen von 
10.000 M gewährt. 

Die Eröffnung des Volksbades, Seltersweg 58, damals eines 
der modernsten Hallenbäder in Deutschland, erfolgte in 1898. 
Der Betrieb des Volksbades oblag der ItActiengesellschaft, 
Gießener V ~ l k s b a d ~ ~  (~nmerkung: Einzelne Jahresberichte der 
Actiengesellschaft über den Betrieb des Gießener Volksbades 
sind im Stadtarchiv einzusehen). Ab 1. Januar 1923 ging das 
Volksbad an die Stadt Gießen als ein städtischer Betrieb über, 
nachdem die Stadt alle Aktien übernommen hatte. (1) 

Das Volksbad wurde im Jahre 1968. wegen Oberalterung seiner 
Einrichtungen abgebrochen, nachdem neben dem Freibad an 
der Ringallee auch ein neues modernes Hallenbad errichtet 
worden war. (2) . 

(1) Siehe u.a. Adref3buch Stadt und Kreis Gießen 1929 
. (2) Siehe hierzu Beitrag lsWanciiungen in der Innenstadt Gie- 
1,: 

$., &enn von Heinrich SeSimidt, veröffmtikht in Band 66, 
1981, des OberhedifYen G d c h t s v e r e i n s  GieBen, her- 
ausgegeben von Erwin Knauß 
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Als ich 1954 nach fast 20jähriger Abwesenheit von Gießen zur 
Mitarbeit am Oberhessischen Museum und im Oberhessischen 
Geschichtsverein in meine Geburts- und Heimatstadt zurück 
kehrte, wurde ich nicht nur alsbald in den Vorstand des Ver 
eins berufen, sondern übernahm sogleich auch die Leitung deg 
damals nur gelegentlich s tat t  findenden kleinen Exkursionen, 
die sich ausnahmslos auf den engsten heimatlichen Raum be 
schränkten und kunstgeschichtliche Denkmäler ebensowenig 
einbezogen wie man nicht daran dachte, Zusammenhänge zwi- 
schen der Geschichte und der sie ursächlich begleitenden 
Kunst herzustellen. Es galt daher, neue Besichtigungs- und 
Darstellungsweisen zu entwickeln und bei den Exkursionen die 
Zielauswahl bewußt auf den gesamten oberhessischen Raum 
auszudehnen, eine Aufgabe, die nicht zuletzt durch die Struk- 
turveränderung notwendig wurde, die sowohl die landsmann 
schaftliche Zusammensetzung der Mitglieder beeinflußt hatte 
wie auch durch die Ausweitung der neuen Kommunikationsmit- 
tel  bedingte, daß der Begriff llGeschichtell eine neue Dimen 
sion erfuhr. 
Diese Einsicnr erwies sich damals nicht nur als eine Aufgabe, 
sondern veranlaßte mich auch, in den folgenden Jahren ein 
Programm zu entwickeln und es zielstrebig durchzuführen. Daß 
dieser nun einsetzende Prozeß sich nur allmählich und auch 
nur mit Zurückhaltung durchführen ließ, zeigte sich an den 
Widerständen, die es  zu überwinden galt, und kann an den 
Zielorten erkannt werden, die zunächst noch aufgesucht wur 
den und nur sehr langsam und zogernd sich dem Ziel näherten, 
was in den 60er Jahren den Horizont erweiterte und heute zur 
Selbstverständlichkeit geworden ist. 
Es schien daher richtig zu sein, in der Einleitung zu dem Fol 
genden sowohl diesen Prozeß zu e r w h e n  wie auch die Ge 
schichte der Exkursionen unseres Vereins zu schreiben, d i ~  
längst zu Studienfahrten geworden sind und ab 1963 in den 
jährlich erscheinenden Programmvorschauen unsere Mitglieder 
und Freunde zum "Besuch von Stätten, Denkmälern und Zeug- 
nissen abendländischer Kunst, Kultur und Geschichte in Hessen 
und in seinem Umland und in den ihm verwandten Kulturland- 
schaften" einladen. 
Dadurch sind unsere ranrten zu einem wesentlichen Bestand- 
teil unserer Uffentlichkeitsarbeit geworden, was sich allein 
daran erkennen läßt, daß in den 50er Jahren meist weniger als 
10 Interessenten teilnahmen, während heute die Zahl der Mit 
fahrenden bei durchschnittlich 50, oft auch weit darüber, 
liegt, eine Tatsache, die eine Ausweitung der organisatori- 
schen Vorbereitung und Durchführung nötig machte. 



So besuchte man am 11.09. W i n n e r o d mit seiner alten 
Dekanatskirche wd i h r  Reinhardskain den W i r b e r g , des- 
sen 1527 f i u l a rh i e s t e s  Chorfrer~~ngtift so gug wie keine Spu- 
ssn hinterirrsssea b t t  Die W e i t e r f a h ~  Qitrer Wlt@rddm fand in 
G r ä n b e r g ihren A b s c W ,  in dem man sich auf einen 
Heben Radgrg bgsichrwte, mmal die Altstadt noch nicht 
so saniert ,war, wie sie sich heute zeigt. 
Spilt im . Jahr, am 53.10- wurde der H a U s b e r g bei 
B u t  z b a c h  angefahren, der weniger als die bedeutende 
Rhgwallsalage behandelt wurde denn als das eindrucksvollste 
N a t u w ~ d d m d ,  mit dem sich der Taunus in die nardfiche 
Westerau vorschiebt. 

Am 14.05. wurde L a U b a C h mit seiner baugeschic)itlich 
interessanten Kirche und dem Schloß der Solmser besucht, in 
dem neben den in solchen Häusern üblichen Sammlungen die 
wArnsburgertt Bibliothek eine besondere Würdigung erfuhr, die 
hier nach der Aufhebung des Zistenienserklmers Arnsburg im 
Jahre 1802 eine neue Bleibe fand, nachdem sich das Gesamt- 
haus Solms in den Besitz der Abtei geteilt hatte. 

Gleich zweimal stand dann in diesem Jahr noch der Hausberg 
bei Butzbach auf dem Besichtigungsprogramm. 
Am 20.08. ging man die Walle auf der Hohe des Berges ab, 
dessen vorgeschichtliche Bedeutung dabei zum Vortrag kam. 
Anschließend fuhr man kurz zur Johanniter-Komtureiki rche in 
N i e d e r w e i s e l .  

Spät im Jahr, erst am 29.10., näherte man sich noch einmal 
dem H a U s b e r g , der wegen der frtih einsetzenden Dun- 
kelheit an diesem sehr verhangenen Nachmittag kaum mehr 
als wiederum nur ein Naturdenkmal sein konnte. 

Noch dürftiger fiel das Pmogramm für dieses Jahr aus. Am 
01.09. wanderten einige Mitglieder vom'Trieb in Gießen nach 
W i e s  e C k , wo ich wenigstens die alte Dorfkirche zeigen 
und einiges zu ihrer Baugeschichte vortragen konnte. 



Schließlich fuhr man am 20.10. über T r e i s a .  d . 
L U m d a mit seinen sog. llHöhienw, in denen man in den 
20er Jahren eine altsteinzeitliche Quarzitkultur vermutet hatte, 
über N o r d e C k mit seiner Burg durch den Ebsdorfer 
Grund zum F r a u e n  b e r g bei Marburg, dessen Ruine Ge- 
legenheit bot, sich mit der Erbauerin, der Landgräfin Sophie 
von Hessen, und den Auseinandersetzunen der Landgrafenschaft 
Hessen mit Kur-Mainz zu beschäftigen. 

In diesem Jahr besuchten wir zum ersten Mal auf den Halb- 
tagsfahrten Stätten, an denen jeweils neben dem historischen 
Kontext eine eingehende kunstgeschichtliche Interpretation von 
Kirchen stand, die exemplarisch genommen und vorbereitend 
für die Zukunft unserer Exkursionen besichtigt wurden. 
Am 25.05. besuchten wir W e t z 1 a r , die Stadt einer reichs- 
und kirchengeschichtlich bedeutenden Vergangenheit, das ihr 
nahe A 1 t e n b e r g mit seiner Prämonstratenserinnenstifts- 
kirche und den Resten der Konventsbauten und zum Abschiuß 
B r a U n f e 1 s , das in der Vergangenheit als Residenz der 
Fürsten von Solms-Braunfels sein unverändert reizvolles Stadt- 
bild empfing. 

Am 28.09. waren neben der Reichsstadt F r i e d b e r g die 
Klöster I 1  b e n s t  a d t  und E n g e l  t h a l  das Ziel unse- 
rer historischen Betrachtungen und Besichtigungen. Die Abtei- 
kirche von Ilbenstadt gehört zu den bedeutendsten Sakralbau- 
ten der Stauferzeit nicht nur in unserer Region, und das klei- 
ne, aber aus vielen Gründen delikate Engelthal bei Altenstadt, 
einst Zisterzienserinnenabtei, hat mit seiner Barockkirche un- 
serer Gegend ein Denkmal bewahren können, das nach der Sä- 
kularisierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts zur Pfarrkirche 
für die in der Diaspora lebenden Katholiken der Umgebung 
geworden war. 

Wiederum spät im Jahr, erst am 26.10., besichtigten wir die 
Abteikirche desselben Ordens in R o C k e n b e r g , die erhal- 
ten blieb, weil die Anlagen zu Beginn des 19. Jahrhunderts in 
ein Zuchthaus umgewandelt wurden. Die feine Rokoko-Aus- 
stattung der Kirche überraschte nicht nur, sie fand auch die 
ihr gebührende Bewunderung. 

gestattete uns nur zwei Fahrten, die beide den einst darm- 
städtisch-hessischen Raum verließen. Die erste hatte am 



; 17.05. W e i 1 b U r g a . d .  L a h n zum Ziel. Der einsti- 
gen Bedeutung der naaeauiachen, im Barock g l w o l l e n  Resi- 

errtsptecha#nd, sz& im Mittelpunkt unserer W u h t i -  
. gang- die Bauten der weittSSumigen Schlohdagen tmd die 

; Kirche, die dem Hof und der Bürgerschaft als Gotteshaus 
diente. 

Die Juni-Exkursion führte ins hessische "Hinterlandn, das bis 
1866 zum Großhereogtum Hessen-Darmstadt gehart hatte. 

- Seitdem p r d s c h ,  wurde es nicht nur verwaltungsmä&ig von 
, Giefkn abgetrennt. Uriserem Besuch galten einige romanische 

Dorf ircbn,  von denen wir die von K i r c h v e r s ,  A l -  
t e n V e r s und L o h r a , mit seiner t ro t t  spiiterer Einbau- 
ten immer noch imponierenden tgSendgerichtsM-Kirche, sowie 
F r o n h a u s  e n a .  d .  L a h n  , wo die Jahrhunderte mit- 
gebaut haben, besichtigten. 

Auch in diesem Jahr hatten wir nur zweimal die Moglichkeit 
zu kleinen Nachmittagsstudienfahrten, die beide die Wetterau 
zum Ziel hatten. 
Am 25.04. fuhren wir nach W i C k s t a d t , bis zur Säkulari- 
sierung Arnsburgs Klosterhof, dessen unversehrt erhaltene Kir- 
che ein sehenswertes Kleinord barocken Kirchenbaus geblieben 
ist, und zur benachbarten Wallfahrtskapelle S t e r n b a C h , 
die allein von dem Dorf übriggeblieben ist, das zu den Schen- 
kungen gehörte, die der Iroschottenabt Beatus im Jahre 778 
seinem Kloster in Honau bei Straßburg vermacht hatte. Aus- 
grabungen der neueren Zeit haben dort Fundamente einer ka- 
rolingischen Anlage freilegen kamen, die im Mittelalter in ei- 
nen gotischen Kirchenbau einbezogen wurden. 

Sehr spät, erst am 31.10., hatten wir der Jahreszeit entspre- 
chend nur wenig Zeit für K o n r a d s d o r f über dem Nid- 
dertal mit seiner Kirche und dem "Nonnenu-Bau, für 0 r - 
t e n b e r g mit seiner spätgotischen Kirchensüdseite und fur 
H i r z e n h a i n , dessen Stiftskirche im wesentlichen unver- 
sehrt erhalten geblieben ist. Jeder dieser drei Plätze hat in 
seiner langen Geschichte seine Verdienste und sich in seinen 
Kirchenbauten ein sichtbares Denkmal seines kunstschaffenden 
Anteils gesetzt. 



konnte ich zum ersten Mal für den Oberhessischen Geschichts- 
verein eine Ganztagsfahrt durchsetzen. Deshalb werden nun- 
mehr im folgenden jeweils hinter den Daten ein tlHtt für die 
Halbtags- und ein "GIt für die Ganztagsfahrten erscheinen. 
Am 21.05. (H) besichtigten wir A r n s b U r g und die wohl 
beträchtlich älteren Kirchen von M U s C h e n h e i m und 
T r a i s - M ü n z e n b e r g , die beide ihren basilikalen mit- 
telalterlichen Zustand mehr ahnen als erkennen lassen. 

Am 18.09. (G) fuhren wir für einen ganzen Tag in die einmal 
Freie Reichsstadt G e 1 n h a U s e n mit ihrer staufischen 
Pfalz und der Marienkirche, die im 12. Jahrhundert begonnen, 
durch ihr Äußeres und das Innere sowie durch ihre zu einem 
großen Teil erhaltene Ausstattung zu den großen Kunstwerken 
des heutigen Hessen gehört, darüber hinaus aber ihren fast 
europäischen Rang mehr und mehr behaupten darf. Zuvor hat- 
ten wir die Remigius-Kirche in B ü d i n g e n besucht, die, 
wie man damals noch glaubte, in ihrem Kern einer der weni- 
gen karolingischen Bauten des Landes ist und dadurch zu den 
Kostbarkeiten der ehemaligen, immer noch reizvollen isenbur- 
gischen Residenz Büdingen gehört. 

Angeregt von der Marienkirche Gelnhausens fuhren wir noch- 
mals am 22.10. (H) ins Niddertal nach 0 r t e n b e r g , um 
vor der Replik des berühmten Altars zu wiederholen und zu 
vertiefen, was wir auf unserer ersten Ganztagsfahrt betrachtet 
hatten: Die wirkungsvolle Begegnung mit Altären des späteren 
Mittelalters, auf denen die Marienverehrung der Zeit ihren 
Ausdruck erhalten hat. Ihre Darstellung macht den Ortenber- 
ger Altar zu einem der großen Meisterwerke der über die Re- 
gion hinaus wirkenden hessischen Tafelmalerei. 

war nun endlich mit drei Halbtagsfahrten und wiederum einer 
Ganztagsexkursion der Durchbruch in die Richtung gelungen, 
die heute aus dem Fahrtenprogramm nicht mehr wegzudenken 
ist. 
Wir eröffnten e s  am 22.04. (H) mit einer Fahrt in die immer 
wieder ergiebige Wetterau über Münzenberg, Wohnbach und 
Berstadt zunächst nach E C h z e 1 1 , in dem sich in der Li- 
meszeit ein Kastell befand und dessen Kirche lange der geist- 
liche Mittelpunkt der ItFuldischen Mark" gewesen war. Mit 



Mit B i n g e n h e i m ,  R e i c h e l s h e i m ,  D a u e r n -  
h e i m und schließlich G e i s s - N i d d a wurden Stätten 
berührt, deren Vergangenheit bis heute in ihren stattlichen 
Dorfkirchen nachwirkt. 

Diesem Thema, das Einst im Heute sichtbar zu machen, wid- 
meten wir am 01.06. (H) den Besuch von K r U m b a C h , 
L o h  r a und F r o n h a u s e n ,  Ortschaften, deren Kirchen 
durchweg der Romanik angehoren und deren Geschichte in 
vielem anders verlaufen ist als die der Wetterau, die wir 

am 05.07. (H) erneut aufsuchten, um mit den Besichtigungen 
in N i e d e r w e i s e l ,  R o c k e n b e r g  und wiederum 
M ü n z e n b e r g den Bogen der Betrachtungen vom 12. bis 
ins 18. Jahrhundert zu spannen. 

Mit der Ganztagsexkursion am 10.09. (G) fuhren wir durch das 
traditionsreiche A 1 s f e 1 d und die hessische Festungsstadt 
Z i e g e n h a i n , deren Museum wir besichtigten, nach 
M e t z e und zur A 1 t e n b U r g , auf der Suche nach dem 
"Mattiumtt des Tacitus, dem "caput Chattorum", dem Haupt- 
ort der Chatten. Die zu diesem Thema zu erwartende Diskus- 
sion, einem bis heute ungeklärten Thema, verlieh dem Tag ei- 
nen besonderen Reiz. 

begannen wir mit dem Besuch C a 1 d e r n s am 16.06. (H) 
und der Stiftskirche von W e t t e r . Während die romanische 
kleine Basilika von Caldern durch ihr schlichtes Außere und 
das wuchtende Innere leicht zu überblicken war, überraschte 
die Kirche des ehemaligen Chorfrauenstiftes von Wetter durch 
die Weite und Höhe des Innenraums, der in der Tradition sei- 
nes Vorbildes, der Marburger El isabethdirche,  die Gotik in 
dieser Landschaft zur vollen Entfaltung brachte. In ihre Früh- 
zeit geh& auch der Retabelaltar, der als eines der ersten 
Werke dieser Art überhaupt gelten darf. 

M i t  der Fahrt am 26.08. (G) verließen wir zum ersten Mal, 
naehdem wir im karolingischen L o r s C h begonnen hatten, 
den heutigen hessischen Raum, nicht aber die Kulturland- 
schaft, die diesseits und jenseits des Rheins gleicher Ge- 
schichte und derselben Kunst teilhaftig geworden ist. Ihre 
Kaiserdome von S p e y e r und W o r m s und die Kathari- 
nenkirche im reichsstädtischen 0 p p e n h e i m ließen sich 
leicht und überzeugend als Beweis für die Kontinuität von 





:'. tmmrier G a g d ,  unverzichtbaren "Codex Laureshamensis~ über 
die 'Grenzen Dsut&mds hinaris Atrerkenmng gefulrden hat. 
Was in L o r s c h nach steht und durcb eine Aaste1lung er- 

\ g&mt wiprde, gebarte ebenso zu unseren Besichtifpgen wie 
e k  Rundfahrt durch die ehemals b i s c h e  L a n d d w p t s a d t  
' D s r m s t a d t .  
Am 04.07. (H) besuchten wir zum ersten Mal die Kirchen der 
Stifte L i  m b u r g und D i e t k i r C h e n .  Von diesem er- 
f6l;gte die Chfistianieierung des GieSener Raumes, jenes wurde 
im 19. jahrh&ert Sitz des neugegribdeten Landesbistums für 
das Herzogtum Namm. 
Die zweite Ganztagsexkursim dieses Jahres fiihrte am 30.08. 
(G) iiber Hetbrn dsn Westerwdd zur heute noch besie- 
h l r en  Zistsltieiwerabtei M a r i e n s t a t t mit ihrer goti- 
4 c h  AltdRbSq im Bergischen Land nachempfundenen Klo- 
steskitche, d vai dort fllrer H a c h e n b u r g  na& G e -  
m if n d e n ,  unweit von Wmerburg, mit seiner w e h e n  
StlftalLJrche St. Sewerus, die fiOr alle zu giner bemdercsn 
Oberraschung wurde, niemand hatte vermutet, 'was gera- 
de Gemündsn vorzuweisen hatte. 

lief4 uns am 08.05. (H) mit dem Besuch von W o c k e n - 
b e r g ,  der Burg von M t i n z e n b e r g  und tmserem 
Wetterau-*Klostervt A r n s b ci r g beghma  Dies& Q r 1  PlHt- 
za  nahmen wir unter deni Eindruck der j w t  v o ~ s g m g i e -  
~ e n  W c h t i g m g 6 ~  eum AnlaS, Bekanntes in '&r;6Sk?mtn Zu- 
SaBTRI und vor dem sie. verbisdenden hirrtdaeben Hin- 
tiwrg~und zu zmkm und ZU mrstehm 
Die Fadtrt am 20.06. (G) hatte den Rheisgau m m  Ziel, der 
mit M i t t e l h e i m ,  W i n k e l  tmd dem wGrwlakl 

mit Klower E b e  r b a c  h und der ~~)r&glkh v h d e r  
atkfaebnaen Kirche auf dem tg Stoff bat, 
sich mit dP4m geschichtlichen HlntergnOLndsn dieser dsdlarngen 
zu bscMftigen und &eoe in ihrem Bauwerken sichtbar zu ma- 
ch- Dadurch korukts dar Gewinn dieses Tages zur Vorbedeu- 
tung fZir k m m d  Fahrten werden. 

n H e r b ,  am 12.W. (G), besichtigten wir 
W£ dem C h r i s t e n b e r g ,  durch die 
dieser H6hmfestung zu erhbYlesr Wt-hte, 

und im AmachluB daran das hessische F r a n k e n b e r g und 4 



das waldecksche K o r b a C h mit seiner Kilians- und Niko- 
laikirche, Denkmäler der hanseatischen Bedeutung dieser I 

Stadt, die sich mit ihnen Zeichen ihres Kunstverständnisses 
und Wohlstandes im ausgehenden Mittelalter gesetzt hat, bevor 
die neuen Strukturen ihrer Blütezeit ein Ende bereiteten. 

Die vierte Exkursion dieses Jahres am 16.10. (H) erwies sich 
als sehr geeignet, die Ergebnisse des Gesehenen und des Ge- 
hörten abzurunden und zusammenzufassen. Nach Halten in 
B U t z b a C h und in N i e d e r W e i s e 1 fuhren wir nach 
F r i e d b e r g mit seiner Burg, dem Judenbad und der Lieb- 
f rauenkirche, Zeugen der einst großen reichsstädtischen Ver- 
gangenheit des Platzes, der bereits als römische Siedlung in 
die Geschichte eingetreten ist und seine Stellung bis in die 
Neuzeit behaupten konnte. 

Wohl in Friedberg angeregt, besuchten wir die römischen Aus- 
grabungen in E C h z e l 1 , die damals vor der Kirche noch of- 
fen lagen und die Bedeutung des Kastells in ein neues Licht 
rückten. Diesen 30.04. (H) setzten wir mit einem Besuch des 
Nauheimer Museums fort und beendeten ihn auf dem J o - 
h a n n i s b e r g mit seinen prähistorischen, römischen Re- 
sten und den vom Christentum auf dem Berg hinterlassenen 
Spuren. 

Der 22.05. (G) wurde zusammen mit dem Friedberger Ge- 
schichtsverein anläßlich des Tages der Hessischen Geschichte 
in K a s s e 1 ausgerichtet und fand neben dem Anhören der 
üblichen Vorträge seinen Höhepunkt vor und im S C h 1 o ß 
W i 1 h e 1 m s h ö h e , das samt seinem Park ein großartiges 
Denkmal seiner ehemals kurhessischen Geschichte behalten 
durfte, die 1866 Preußen nach dem deutsch-deutschen Krieg 
beendete. 

Ein Stück hessischer Geschichte wurde auch am 26.06. (G) am 
Neckar in W i m p f e n präsent. Die Stadt mit den Denkmä- 
lern einer großen Vergangenheit gehörte seit 1803 bis 1951 
als Enklave zu Hessen. Ihre Kirchen und die staufische Pfalz 
sind Zeugen einer anderen Geschichte, die uns auf der Rück- 
fahrt auch in H e i d e 1 b e r g mit seinem Schloß begegnete, 
das von den Franzosen im 17. Jahrhundert niedergebrannt wur- 
de. Dennoch ist die Stadt bis heute eine Stätte eines reichen 
Erbes der Renaissance und des Barocks geblieben. 



b Die dritte Ganztagsfahrt des Jahres am 28.08. (G) ließ uns 
A s C h a f f e n b U r g am Main, ehemals mainzisch, heute 

L bayrisch, mit seiner Stiftskirche und dem Schloß besuchen, 
6 zwei Bauwerken, die im wesentlichen die Kriegsschäden nicht 
E.. mehr sehen lassen, durch die sie einen Teil iher Ausstattung 

für immer verloren haben. Der Nachmittag führte uns nach 
dem hessischen S e 1 i g e n s t a d t am Main, wo die ehema- 
lige Abteikirche, der sie umgebende Klosterbezirk und die 
Pfalz Friedrichs 11. die notwendige, eingehende Interpretation 
erfuhren, 

während die letzte Exkursion des Jahres am 01.10. (H) uns 
noch einmal 0 r t e n b e r g unter der besonderen Berück- 
sichtigung seiner Stadtgeschichte aufsuchen ließ und an- 
schließend K o n r a d s d o r f , das, bevor es Prämonstraten- 
sterstift wurde, zu den Burganlagen gehörte, die im 12. Jahr- 
hundert die Politik Friedrichs I., genannt Barbarossa, gegen 
Kurmainz in der Wetterau stützen sollten. 

1967 

Am 20.05. (H) besuchten wir zum ersten Mal H u n g  e n 
und S c  h o t t e n , jenes mit seinem Schloß und der mehre- 

'7 
ren Stilepochen zugehörigen Stadtkirche, dieses mit seiner aus 
vielen Gründen beachtenswerten Liebfrauenkirche, die, bevor 
das Vogelsbergstädtchen Stadtrechte erhielt, schon ein bekam- 
te r  Marienwallfahrtsort gewesen sein muß. 

fm Juni, am 18.06. (G) fuhren wir über Melsungen nach 
0 b e r k a U f U n g e n zur Besichtigung der Stiftskirche, die 
bis in die Zeit Kaiser Heinrichs 11. zurückreicht, der das Stift 
arls Witwensite für seine Gemahlin Kunigunde gegründet hatte. 
Zweite Etappe des Tages war H e r s f e 1 d mit seiner 
Stiftsruine, dem kläglichen Rest einer ruhmvollen Vergangen- 

!. heit und eines unwürdigen Untergangs. Dennoch bleibt Hers- 
i feld eine der Stätten, die weder aus der Geschichte des Be- 

nediktinerordens in Deutschland noch der Hessens hinwegzu- 
denken sind. 

Am 17.09. (G) besuchten wir zum zweiten Mal D a r m - P s t a d t und sein Landesmuseum, in dem uns der Friedberger 
Altar und die Schiffenberger Madonna neben den vielen ande- 
ren hessischen Kunstwerken besonders ansprachen. Den Tag 
beendeten wir in der kleinen Barockkirche von H e U s e n - 
s t a rn m bei Offenbach, die ein Werk des g r o h n  Balthasar 
Neumann ist und in dem Städtchen nicht vermutet wird. 



Die Folge der Exkursionen dieses Jahres ließen wir ttber 
H o h e n s o l m s  am 14.10. (H) in G r e i f e n s t e i n  
ausklingen, dessen vom Calvinismus geprägte, kleine Barock- 
kirche und die mächtige solmsische Burgruine eine umfassende 
kunst- und landesgeschichtliche Interpretation nötig machten. 

bot ich zum ersten M d  auch eine '2-Tagesfahn &I%, .dfk @ch 
nunmehr alljährlich wiederholend zunehmender Beliebtheit er- 
freut und in der Regel zusammen mit zwei Halbtags- und drei 
Ganztagsfahrten auf dem Jahresprogramm erscheint. Mit die- 
sen 2-Tages-Exkursionen verließen wir die hessische Kultur- 
landschaft, ohne damit die Zielsetzung eines lloberhessischenl' 
Geschichtsvereins außer acht zu lassen, da wir auch weiterhin 
Städte und Stätten aufsuchten, die geeignet waren und sind, 
allgemein- und kunstgeschichtliche Erscheinungen lediglich in 
einem größeren Zusammenhang zu sehen und erläutern zu kön- 
nen. 

Zum Auftakt des Jahres besichtigten wir G r ü n i n g e n 
mit seiner ungewöhnlichen Dorfkirche, da sie nebeneinander 
zwei Chöre, einen romanischen und einen gotischen, besitzt, 
behandelten die Problematik seiner römischen Vorgeschichte, 
besuchten im Anschluß daran das Gelände des Römerkastells 
A 1 t e n b U r g bei A r n s b U r g , das bis jetzt als das 
nördlichste des Limes gilt, und ließen die Fahrt in der L i - 
C h e r M a r i e n s t i f t s k i r C h e ausklingen, die uns 
seitdem immer wieder einmal beschäftigen sollte, weil sie als 
Bau und wegen der Innenausstattung besondere Beachtung ver- 
dient. 

Am 19.05. (G) fuhren wir die Lahn hinunter, zunächst nach 
A r n s t e i n , dem ehemaligen Prämonstratenserstift hoch 
über dem Fluß, mit seiner viertürmigen Kirche und von dort 
nach D a U s e n a U , wo es die Darstellung des Martyriums 
der 10.000 vom Ararat gibt, und weiter nach K o b  1 e n z 
am Rhein, mit seiner fast 2000jährigen Vergangenheit und den 
zahlreichen Kirchen, unter denen die des heiligen Castor die 
ausführlichsten Erläuterungen erfuhr, weil sich in ihrem West- 
bau Teile der karolingischen Erstanlage erhalten haben. 

Die 2-Tagesfahrt am 16. und 17. Juni, unsere erste, hatte 
T r i e r zum Ziel, das ds spätrömische Kaiserresidenz und 
erzbischöfliche Stadt seine Anfänge bis in die Vorgeschichte 
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mriickfnhren Irsnn. Wie kaum eine andere Stadt des deutschen 
Kulturrwmes vermag die f6iemkhe "Aupsta Treverorumw und 
ihre e b r i ~ h s  Nachfolgerin d n e  m l c b  Kontinuitgt der Be- 
d m  durch so Gele erhalt- Denkmaler m b w n  und 
ihre B a c h e r  zu faszinieren und Geschichte erleben iu lassen. 
In die oberhessische Landschaft zurfick ftihrte uns am 15.09. 
(G) der Besuch des riedeselschen Schlosses E i s e n b a C h , 
das malerische L a U t e r b a C h und das burgenreiche 
S c  h 1 i t z mit seiner bis in das 9. Jahrhundert wriickrei- 
ch& Pfarrkirche, die, von Fulda gegründet, neben karolin- 
@ s i c h  R w a n  im Laufe der Jahrhunderte ein Bauwerk einer 
konrplhierten Bruigeschichte entstehen lieS. 
P&& mget sogen wir den Kreis unserer Besichtigungen und 
dm Auwald unserer Zielorte am 12.10. (H), als wir im Nor- 
den ckers Kreises Gießen &J Alten-Buseck zunächst nach 
G r o B e n - B U s e c k mit seiner Kirche und der staufischen 
W e s t f z m d e  fuhren, B e U e r n aufsuchten, durch Bersrod an 
Wimerod vorbei schlielich # e r  den W i r b e r g und den 
V a i t s b e r g  G r f i n b e r g  erreichten, das auch dieses 
Mdtl um wieder etwas zu bieten hatte, obwohl man nicht vor- 
wmdam isonnte, wie reim11 die Stadt nach ihrer Sanierung 
sich darstellen werde. 

Mt den 60er M r e n  war es iiblich geworden, Fahrtenberkhte 
in den C i ~ r  T a g d t u i y t e n  zu v e r M f m t l i c b ,  z w b h E n  
nut in der w G i e f h e ~  F- Pllemevv, wie damals die hewige 

r ASlgemei-nen d hiel3, und w 4 g  W t e r  auch im 
Anscigmrt* Dudwch entstand fClr viele m r e r  Fahr- 

msr die M ~ i c d d d t ,  dfwe BwI1ohte zu m n d n  rrad 
_dardratch ehe Obedch t  und eine R i i c k e W n r n ~  an unsere 
wdon~1 w gewinnen, die .als Beitrag zu dem Kompliex der 
vemchl-tm %hornene der Geschichte und Kunst unter 
dem @brgreifendeii Rahmenthema gerne angenommen wurde 
und wird 

(H) besuchten wir aufs neue die Stiftskirche von 
a d t , die Gottfrieds-Basilika, deren Westfassade 

r in der Wetterau unübersehbar präsent macht, und 
auch E n g e 1 t h a 1 , das unterdessen von Benedik- 
aus Herstelle a.d. Weser neu besiedelt worden war. 

Am 18.05. (G) fuhren wir durch den Ebsdorfer Grund über 



I Kirchhain, das bis zur Säkularisierung mainzische Neustadt, 
durch Treysa und Ziegenhain nach S p i e s k a p p e 1 , dessen 
ehemalige Stiftskirche mit i h m  Kapitellen trotz der Ver- 
stümmelungen im 16. Jahrhundert nach wie vor Beachtung ver- 
dient. Die Besichtigungen endeten in R a U s C h e n b e r g 
im Marburger Land. Seine Kirche besitzt die Reste eines Al- 
tares, der zu den großen der hessischen Tafelmalerei des 14. 
Jahrhunderts gehört und überregionale Bedeutung hat. 

Wenig später, bereits am 7. und 8. Juni, verließen wir aufs 
neue die uns angestammte Kulturlandschaft, um im Weserraum 
Verwandtes und Bekanntes kennenzulernen. Wir begannen die 
Besichtigungen in B U r s f e 1 d e , setzten sie in L i p - 
p o l d s b e  r g  fort, dessen Abteikirche nachhaltigen Einfluß 
auf den hqssischen Kirchenbau gewonnnen hat, und fuhren 
nach einer Zwischenstation in Karlshafen nach H ö X t e r . 
Weniger beschäftigte uns dort die Stadt als die Kirche der 
einmal so bedeutenden Benediktinerabtei C o r V e y , deren 
berühmtes karolingisches Westwerk stilbildend für die Zeit und 
die frühe Romanik geworden ist. Auf der Rückfahrt konnte in 
der kleinen und deshalb leicht überschaubaren Kirche von 
W i 1 h e 1 m s h a U s e n bei Kassel zusammengefaßt werden, 
was wir an diesen beiden Tagen an Romanik gebart und gese- 
hen hatten. 

I Das Wesentliche von dem auf dieser Weserfahrt Erfahrenen 
konnten wir am 14.09. (G) in F r a n k f U r t und in 
H 6 C h s t am Main ergänzen, dessen im Kern noch ebenfalls 
karolingische Justinuskirche zweifellos den Hiihepunkt der 
Fahrt in die Main-Metropole darstellte, deren historische Be- 
deutung bereits im Dom-Bereich vorgetragen worden war. 

Bescheiden dagegen zeigten sich die Zielorte der letzten Ex- 
kursion des Jahres am 11.10. (H) nach B r e i  d e n b a c  h ,  
D a U t p h e und G 1 a d e n b a C h im "Hinterland", die 
mit der weitgehend erhaltenen Bausubstanz ihrer Pfarrkirchen 
auf den Anteil dieser Region an der Geschichte während des 
gesamten Mittelalters hinweisen. 

Am 25.04. (H) des neuen Jahres fuhren wir über Echzell, Bin- 
genheim und Staden mit den Resten seiner alten Wasserburg 
zur R o n n e b U r g bei Büdingen und dem H e r r e n - 
h a a g , Wirkungsstätten des Pietismus, des Grafen Zinzendorf 1 



Die U m  am LB07. (G) b e g - n  in &t B Gd i n g e r 
Rismlgiw-Kirch li& uns den bert2hrnten Orber Altar aus der ' 

W X  &l lM '1-W r g h  &8 
kamt* Auf dimer Pakt *wm 
d. glnsig rrufs neue aa dqkm M 

Kunst &t Romanik urnd der f 
, . Emt im September, am 12. rrncS 13., ft$im d r  flbc41 K 8 2 n , 

wo wir dig Kirchen St. MarPa i n  Kapital und St, PM'tdwm 
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am 08.05. (H) mir der Besichtigung 1~ufendet.t 
rrndbei M l n z e n b e r . g  miujedes MH&li- 
M u o c h e n h e i m ,  h m  aidgen Grab &er 

ur" in unserer Gegend, dss heute leider fast 
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Am 13.06. (G) fuhren wir über Hanau durch den Odenwald zur 
Einhardsbasilika bei S t e i n b a C h - M i C h e 1 s t a d t und 
am Nachmittag nach K i r C h - B  r o m b a C h und B a - 
b e n h a U s e n .  Die beiden Kirchen, in denen sich die 
mittelalterlichen Hochaltäre erhalten konnten, wurden einge- 
hend besprochen und erläutert und ergaben zusammen mit der 
karolingischen Ruine in Steinbach acht Jahrhunderte deutscher 
Stilgeschichte. 

Die 2-Tagesfahrt am 3.' und 4. Juli ließ uns N ü r n b e r g 
besuchen, das anläßlich des. Dürer-Geburtsjahres 1471 zu einer 
Ausstellung eingeladen hatte, auf die ich noch in Gießen 
durch einen Vortrag über Dürer vorbereitet hatte. Der zweite 
Tag wurde mit Besichtigungen in der Stadt gefüllt, die sich 
auf die Reichsburg und die großen Pfarrkirchen konzentrierten, 
die wir als Denkmäler der Reichsgeschichte und der Kunst des 
Mittelalters empfanden. 

Mittelalterliche sakrale Kunst wurde uns auch gegenwärtig, als 
wir am 06.09. (G) S p a n g e n b e r g in Nordhessen besuch- 
ten und anschließend die Kirchen in R e i C h e n b a C h und 
G e r m e r o d e am Hohen Meißner. Jene war einmal die 
Komtureikirche des Deutschen Ordens, diese bis zur Säkulari- 
sierung der kirchliche Mittelpunkt einer Prämonstratenserin- 
nenabtei, die, im 12. Jahrhundert gegründet, mit ihrer 3schif- 
f igen Basilika als Bauvorbild in das nordhessische Land weithin 
gewirkt hat. 

Die letzte Fahrt am 09.10. (H) in das uns nun nicht mehr un- 

I 
bekannte "Hinterland" ließ uns neben anderen die Kirchen von 

I F r o n h a u s e n  und besonders von 0 d e n h a u s e n  be- 
I sichtigen und uns auch zu Renovierungen Stellung nehmen, die - 

den meisten Bauwerken zurückgebracht haben, was ihnen die 
Neuzeit genommen hatte. Das sahen wir in der alten, inmitten 
des befestigten Friedhofes gelegenen Wehrkirche von Fronhau- 

I I Sen, besonders aber in Odenhausen, das die Denkmalpflege 
wieder zu einer 3schiffigen Basilika machen konnte. 

Wir begannen das Jahr am 06.05. (H) ausschließlich mit der 
I Begehung des G 1 a U b e r g s b e i A 1 t e n s t a d t , dessen 
1 Plateau seit dem Neolithikum bis in die Stauferzeit als 
I .  Höhenfestung kontinuierlich besetzt gewesen ist. Die Reste 
1 der Befestigungs- und Wohnanlagen, die in den 30er Jahren 



systematisch freigelegt wurden und heute pfleglich behandelt 
werden, gaben uns Gelegenheit, die Geschichte des Berges 
durch die Jahrtausende nachzuvollziehen, 

Vier Wochen später, am 04.06. (G), fuhren wir über Ingelheim 
nach B a c h a r a c h ,  O b e r w e s e l  und B o p p a r d  
am Rhein zur Besichtigung des reichen romanischen und goti- 
schen Erbes dieser bekannten Städtchen, die sich nicht nur ih- 
re Kirchen, sondern auch ihr Stadtbild weitgehend unverändert 
bis heute erhalten konnten und uns dadurch zu einem wichti- 
gen Beitrag der Siedlungsgeschichte a m  Mittelrhein wurden, 

Die 2-Tagesexkursion des Jahres am 1. und 2. Juli hat te  
H i 1 d e s h e i m mit seinem Dom, St. Godehard und St. Mi- 
chael zum Ziel. Während der erste Tag ausschließlich diesen 
romanischen Kirchen und ihrer zum gr6ßten Teil erhaltenen 
romanischen Ausstattung vorbehalten war, füllten den Vormit- 
tag des zweiten Tages vornehmlich der Besuch des Museums 
und ein Stadrundgang aus. Den Nachmittag benutzten wir zu 
Besichtigungen des Stiftes G a n d e r s h e i m , von dem im 
10. Jahrhundert eine zweite Renaissance ausging. 

Der 03.09. (G) ließ uns B i r s t e i n und sein Schloil im 
Vogelsberg, die Grimm-Stadt S t e i n a U an der Straße, die 
geringen Reste des einst berühmten, ehemaligen Benediktiner- 
klosters S C h 1 li C h t e r n und zum Abschluß die Barockkir- 
che der Franziskaner in S a 1 m ü n s t e r kennenlernen. 

Einer glanzvollen Epoche deutscher Geschichte und Kunst be- 
gegneten wir am 07.10. (H) im Landgrafenschloß von M a r - 
b U r g und in der Elisabethenkirche, Denkmiilern, die beide 
die Zusammenhänge von Reichsgeschichte und Kunst ab dem * 
13. Jahrhundert überzeugend sichtbar machen. 

Zeugen der Vorgeschichte standen am 05.05. (H) mit dem 
Limes bei G a r b e n t e i C h , Hügelgrdibergruppen in den 
Wäldern dieser Gegend und bei M U s C h e n h e i m auf dem 
Programm dieses Nachmittags, der im "VorderwaldV von Mu- 
schenheim beendet wurde, wo zu Anfang der 20er Jahre um- 
fangreiche Ausgrabungen stattgefunden hatten. 

Der Vormittag des 06.06. (G) war ausschließlich dem Schloß 
und den Sammlungen von A d o 1 f s e C k b e i F U 1 d a 



vorbehalten, der Nachmittag der barocken Bischofsstadt und 
zum Abschluß nochmals dem geschichtsträchtigen P e t e r s - 
b e r g , dessen Propsteikirche die Jahrhunderte erbaut und 
ausgestattet haben. 

Am 30.06. und 01.07. besuchten wir die Hansestadt S o e s t 
am Hellweg mit ihren großartigen Kirchen der Romanik und 
Gotik, von denen besondere Beachtung St. Patroklus, ihm ge- 
genüber St. Peter und die Kirchen IqMaria zur Höhe1@ und 
"Maria zur Wiesevq erfuhren, von denen die ältere "Hohne-Kir- 
chel' noch Romanisches besitzt, während die jüngere "Wiesen- 
kirche" wegen Renovierungsarbeiten uns leider verschlossen 
blieb. Die Fahrt fand ihren' Abschluß am Nachmittag des 2. 
Tages in der romanischen Stiftskirche von E r W i t t e , das 
einst ein wichtiger Etappenort am Hellweg gewesen ist. 

Im Mittelpunkt der Fahrt am 02.09. (G) standen vormittags 
der Torso der Benediktinerkirche von B r e i t e n a U , mit der 
der cluniazensische Einfluß von Hirsau nach Nordhessen ge- 
langte, und nachmittags die nur noch bescheidenen Reste von 
0 b e r k a U f U n g e n und die der ehemaligen Zisterziense- 
rinnenabtei H e y d a U auf dem Programm, das Beiträge zur 
Geschichte und Baukunst vornehmlich des 11. und 12. Jahrhun- 
derts vermitteln sollte. 

Zum Abschluß am 06.10. (H) beschäftigten wir uns nochmals 
mit der Welt und der Kunst des Barocks, dieses Mal in Dorf- 
kirchen des Marburger Landes, in R o s s d o r f , M a r - 
d o r f und E m s d o r f , Ortschaften, die bis zu Anfang des 
19. Jahrhunderts zu Mainz gehört hatten. 

Ausschließlich die Römer in der Wetterau und die Saalburg im 
Taunus waren am 04.05. (H) das Thema dieses Nachmittags. 
Dieses Mal behandelten wir nicht nur die militärische, sondern 
auch die zivile Vergangenheit der zu Anfang unseres Jahrhun- 
derts wieder aufgebauten S a a 1 b U r g . Die Reste des frei- 
gelegten vtvicus" wurden kulturell- und religionsgeschichtlich 
als Zeugen des römischen Lebens in der "Provinz" eingehend 
erläutert. 

Bereits am 22. und 23. Juni fuhren wir nach B r a u n  - 
s C h W e i g , der Stadt Heinrichs des Löwen, des Vetters und 
Gegners Friedrich Barbarossas. Der tqDomtq, die Grablege des 
großen Welfen, und die zahlreichen Kirchen und Museumsbe- 



wir am 12.10, (H) zmB+t nach 
O&llls& grlegjen~r e f k i r d h e  

dort mwh 9 t a u . s i s b a c h  
Pfarr%ir& und weiter Raeh H lo m - 
dem mqisriisich hoch geleg-n Stiidt- 

d r  & e  Exkursionen des. Jahres rat- 

Der 03.05. (H) brachte uns den Besuch laufender Ausgrabun- 
gen in der Nähe der " H o c h w a r t  b e i  G i e ß e n ,  an 
der Straße nach Steinbach, eine Begehung des T o d t e n - 
b e r g s l '  b e i  T r e i s  a . d .  L u m d a ,  und die Besich- 
tigung der sogen. " H  6 f el '  b e i  D r e i h a u s  e n in der 
Nähe Marburgs, wo in den 70er Jahren Ausgrabungen zur Er- 
hellung der Geschichte des frtihen Mittelalters begonnen hat- 
t en. 

Mitte Juni, am 14. und 15., war die geschichts- und kunst- 
trächtige Reichsstadt G o s 1 a r unser Ziel. Mit der wieder 
aufgebauten Pfalz, den Resten des Domes, ihren zahlreichen 
Kirchen imd dem Rathaus bot sie genug Möglichkeiten, mit- 
telalterlicher Kunst und Geschichte zu begegnen. Auf dem 
"G~auhof '~ und in seiner Kirche, mit der der Barock seinen 
Einzug in die fast ausschließlich von der Romanik und Gotik 
geprägten Stadt hielt, rundeten wir ab, was wir an diesen 
beidem Tagen gehört und gesehen hatten. 

Die Exkursion des 07.09. (G) führte uns in den Rheingau zur 
eingehenden Besichtigung des Klosters E b e r b a C h , von i 1 
dem aus Arndwrg besiedeit wurde, weiter auf den Johan- I 

nisberg und endete in K i e d r i C h mit seiner unverändert 
erhaltenem Pfarrkirche, die dadurch außen und innen ein Got- 
teshaus der spaten Gotik zeigt. 



Zum Abschluß des Arnsburg-Jubiläums besuchten wir am 
18.10. (H) Hof und Kirche in W i C k s t a d t m i t 
S t e r n b a C h und hatten danach das Glück, die für uns ei- 
gens ausgestellten Pretiosen aus dem tlNachlaßtt des Klosters 
Arnsburg im katholischen Pfarrzentrum von A s s e n h e i m 
zu sehen, unter denen liturgische Geräte und Paramente aufs 
neue erkennen lieaen, was in Arnsburg zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts vernichtet oder verschleudert wurde. 

Am 08.05. (H) sprach Dr. Krüger, damals noch Vorsitzender 
des Vereins, im Fundgelände von M ü n z e n b e r g zu seinen 
altsteinzeitlichen Geröllartefakten, während ich selbst an- 
schließend durch die Burg Münzenberg führte, zwei Welten, die F mehr als nur Jahrhunderttausende trennen, 
Schon im Juni, am 12. und 13., fuhren wir nach P a d e r - 
b o r n , dessen Geschichte uns besonders im Dom-Bezirk ge- 
genwärtig wurde, der durch die Bartholomäuskapelle und neu- 
erdings durch die Ausgrabungen der karolingischen Pfalz auf 
der Nordseite an Bedeutung gewonnen hat. Zusammen mit den 
anderen wichtigsten Kirchen der Stadt und dem DiClaesanmu- 
seum stimmten wir vorbereitend auf den Besuch der E x - 
t e r n s t e i n e ein, vor und mit denen wir die beiden Tage 
zusammenf assen konnten, 

Die Septemberexkursion am 12.09. (G) führte uns zunächst 
über Kassel hinaus zur glanzvollen Barock-Residenz in 'W i 1 - 
h e 1 m s t h a 1 und der Waldeckschen in A r o 1 s e n .  
Mit beiden Schlössern besitzt Nordhessen zwei Zeugen des 18. 
Jahrhunderts, die sich sehen lassen kamen. Die Fahrt endete 
in der ehemaligen Klosterkirche von N e t z e vor dem Altar 
des 14. Jahrhunderts, der zu den großen Werken der hes- 
sischen Tafelmalerei gehört, und in der angebauten Gruft- 
kapelle der Waldecker. 

Zum Abschluß des Jahres am 09.10. (H) fuhren wir zunächst 
wieder einmal zum Kloster A 1 t e n b e r g b e i W e t z - 
1 a r , der Grablege der Xbtissin Gertrud, der Tochter der hlg. 
Elisabeth, und von dort zu dem karolingischen K i r C h e n - 
s t U m p f b e i  N a U b o r n , der für uns Anlaß war, den 
Kirchenbau des 8. Jahrhunderts eingehend zu interpretieren. 
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Die erste Exkursion des neuen Jahres am 23.04. (H) brachte 
uns über Bieber, Königsberg t&d Hohensolms nach N i e - 
d e r - W e i d b a C h , in dessen alter Wallfahrtskirche der be- 
rühmte Altar mit Bildern zur Genealogie des hessischen land- 
gräflichen Hauses zu Anfang des 16. Jahrhunderts eingehend 
betrachtet wurde. 

Anläßlich der Staufer-Ausstellung fuhren wir am 4. und 5. Ju- 
ni nach S t U t t g a r t , während wir den zweiten Tag dazu 
benutzten, aus dem 12. und 13. Jahrhundert erhaltene Denk- 
mäler "in situM zu besichtigen. Das reiche Architekturerbe der 
Stauferzeit bewunderten wir am Vormittag in dem fast 
unversehrt erhaltenen Zisterzienserkloster M a U 1 b r o n n 
und nach dem Essen in der Kaiserpfalz von W i m p f e n . 
Die Juliexkursion am 17.07. (G) hatte zunächst die K r U - 
k e n b u r g  b e i  H e l m a r s h a u s e n  zum Ziel, die im 
13. Jahrhundert zu der sehr viel älteren Johanniskirche, einem 
Zentralbau des 11. Jahrhunderts, hinzu entstand, als Nach- 
bildung der Grabeskirche von Jerusalem konzipiert, und am 
Nachmittag das althessische H o f g e i s m a r , dessen Stifts- 
kische die beachtlichen Reste eines gotischen Retabelaltares 
besitzt. 

Am 18.09. (G) fuhren wir nach B o n n zu einer Stadtrund- 
fahrt und der Besichtigung des romanischen Münsters und sei- 
nes berühmten Kreuzgangs und am Nachmittag nach 
S C h W a r z r h e i n d o r f , dessen Doppelkirche mit der voll- 
ständig erhaltenen Ausmalung des noch 12. Jahrhunderts zu 
den Kostbarkeiten des deutschen Hochmittelalters gehört. 

Bescheidener gab sich dagegen am 08.10. (H) zunächst die 
kleine, aber reizvolle Dorfkirche von D o r 1 a r a . d . 
L a h n , die gegen 1300 der Mittelpunkt eines damals errich- 
teten Prämonstratenserinnenklosters wurde, und nach G r e i - 
f e n s t e i n mit seiner das Dilltal beherrschenden, weithin 
sichtbaren Burg, die auch noch als Ruine für die Geschichte 
des heimatlichen Raumes ihre Bedeutung besitzt. 

leiteten wir mit einer Fahrt am 06.05. (H) nach B e r g - 
e b e r s b a C h ein, dessen Kirche, heute zwar völlig leer, 
durch ihre stattliche Bausubstanz überrascht, und besuchten 



anschließend in dem benachbarten D i 1 1 e n b U r g die mehr 
als bescheidenen Reste des bis in das 18. Jahrhundert beste- 
henden Residenzschlosses der Nassauer. 

Einen ungewöhnlichen Höhepunkt in der Reihe unserer Exkur- 
sionen bildeten am 17. und 18. Juni jeweils die Veranstal- 
tungen (G) zum hundert jährigen Bestehen des Oberhessischen 
Geschichtsvereins. Der erste Tag begann mit einem Festakt 
im Stadtxerordnetensitzungssaal, an den sich nachmittags Be- 
sichtigungen auf dem G l e i b e r g und dem S C h i f - 
f e n b e r g anschlossen. Am zweiten Tag durfte ich morgens 
eine Interpretation auf dem M ü n z e n b e r g geben und 
nachmittags ihr das Gleiche für jedesmal über 100 Inter- 
essenten in A r n s b U r g folgen lassen. Mit der Besichti- 
gung der Licher Stiftskirche und einem festlichen Orgel- 
konzert fand dieses Jubiläum seinen würdigen Abschluß, das 
auch nach hundert Jahren den Verein in eine Zukunft geleite- 
te ,  die seine 1878 übernommene Aufgabe weiterführen läßt. 

Einen dieses Ereignis unterstreichenden Beitrag zur Geschich- 
t e  und Kunst des Mittelalters leistete am 16. und 17. Juli die 
Fahrt in den westfälischen Raum, zunächst nach M ü n s t e r 
mit seinem Dom und den immer noch zahlreichen Kirchen so- 
wie dem Rathaus, in dem 1648 das Ende des 30jährigen Krie- 
ges besiegelt wurde. Die Geschichte und die Kunst rundeten 
wir am zweiten Tag ab mit dem Besuch der Kirche des 
Chorfrauenstiftes von F r e C k e n h o r s t . Diese "Bau- 
ern"-Dom genannte Basilika des 12. Jahrhunderts wurde uns 
zum klassischen Beispiel romanischer Sakralarchitektur vor 
dem Hintergrund der Geschichte des Jahrhunderts ihrer Er- 
bauungszei t . 
Große deutsche Vergangenheit wurde auch am 10.09. (G) ge- 
genwärtig in der Ruine der staufischen W i 1 d e n b U r g , 
vielleicht der tlGralsburgtl Wolframs von Eschenbach, und in 
der ehemaligen Abteikirche des benachbarten A m o r b a C h 
mit ihrer romanischen West-Fassade und dem wesentlich jün- 
geren Kirchenschiff, das sich trotz der Säkularisierung seine 
prunkvolle Imenausstattung erhalten konnte. 

Schließlich wurde am 07.10. (H) vor und in der Abteikirche 
von I 1 b e n s t a d t und vor der Komtureikirche der Johan- 
niter in N i e d e r - W e i s e 1 die Geschichte des mittelal- 
terlichen Ordenswesens vorgetragen und an seinen Kirchen- 
bauten sichtbar gemacht. 



Die Reihe der Exkursionen dieses ~ a h r &  leiteten wir am 
27.04. (H) mit einer Fahrt durchs Lahntal nach W e i 1 - 
b U r g ein, wo das Schloß, die barocke Hof- und Stadt- 
kirche, die Heilig-Grab-Kapelle auf dem Friedhof und die Au- 
lhan lagen  des "Win&fesW besichtigt und als Zeugnisse einer 
kleinen, aber bedeutungsvollen Fürstenresidenz im heimat - 
lichen Raum interpretiert wurden. 

Bereits am 30.06. und am 01.07. fuhren wir nach D o r t - 
m u n d  , in dem nur noch die gro8en Stadtkirchen die totale 
Kriegszerstörwg durch die sorgfältige Wiederherstellung ver- 
gessen machen. Der zweite Tag ließ uns im Stift C a p - 
p e n b e r g Stadion machen und von dort E s s e n aufsu- 
chen, das in seiner Münsterkirche ein Denkmal besonderer 
Art besitzt. Diese Exkursion beendeten wir vor und in der Ab- 
teikirche von Essen-Werden, die Bauvorbild für viele Basiliken 
ihrer Zeit geworden ist. 

Die 850-Jahr-Feier unseres Schiffenbergs veranlaßte uns am 
16.09. (G) über A n d e r n a C h am Rhein und über M ü n - 
s t e r m a i f e 1 d mit seinem karolingischen West-Werk 
nach S p  r i n g i e r s b a c h  zu fahren, von dem aus 1129 
das Augustinerchorherrenstift auf dem Schiffenberg besiedelt 
wurde, und zum Abschluß stand die Kirche des Stiftes C a r - 
d e n  a .  d .  M o s e  1 auf dem Programm, das, im 12. 
Jahrhundert errichtet, zu den großen Sakralbauten dieser Re- 
gion gehört. 

Am 13.10. (H) besuchten wir, um das Thema des Jahres ab- 
zuschließen, F r i e d b e r g in der Wetterau, die Freie 
Reichsstadt, die in der Neuzeit zunehmend an Bedeutung ver- 
loren hatte, aber mit ihrer Liebfrauenkirche und dem in sei- 
ner Art einmaligen Judenbad immer noch große Zeugen seiner 
einstigen Stellung besitzt, und zur Abrundung wieder einmal 
die Reste der so unterschiedlichen Vergangenheit auf dem 
J o h a n n i s b e r g  b e i  B a d  N a u h e i m ,  die eine 
mehr als 2000jghrige Geschichte repräsentieren. 

In diesen Jahren liei3 sich immer deutlicher erkennen, wie sich 
die gesellschaftliche Struktur der Mitfahrenden und des In- 
teressentenkreises veränderte, so daß bei gleichbleibendem 
Rahmenthema Wiederholungen in der Auswahl unserer Ziel- 
orte gerechtfertigt erschienen. 



Schon am 26.04. (H) fuhren wir über die "MailN, die alte 
Poststraße zwischen Wetzlar und Limburg, zum M e r e n - 
b e r g , dessen Herren im 13. Jahrhundert den Gleiberg er- 
worben hatten, und von dort nach G e m ü n d e n im We- 
sterwaid, dessen inzwischen vorbildlich restaurierte Stiftskirche 
St. Severus zu einer vertiefenden Interpretation anregte, da sie 
bis in das 9. Jahrhundert wrückreicht und erst gegen Ende 
des Mittelalters verändert und erweitert wurde. 

Ziel der Exkursion am 01.06. (G) war es, die Geschichte und 
die verbauten Reste der Pfaiz in T r e b U r , die Burgruine in 
D r e i e i c h e n h a i n  und in diesem Zusammenhang S e -  
1 i g e n s t a d t am Main mit seiner fast 1200jährigen Abtei- 
kirche und den Resten der spätstaufischen Pfalz kennen- 
zulernen. Die Rückfahrt erfolgte auch diesmal wieder über 
H e U s e n s t a m m , dessen Barock dem Tag einen besonde- 
ren Reiz verlieh. 

Noch im Juni, am 28. und 29., fuhren wir nach M i n  d e  n 
a . d . W e s e r , der schon 1648 an Brandenburg gefallenen, 
einst bedeutenden Bischofsstadt, Der Samstag geh6rte der 
ausführlichen Besichtigung des Doms mit seiner wechselvollen 
Baugeschichte und einem Rundgang durch die Altstadt mit ih- 
ren zahlreichen Kirchen. Der Sonntag ließ uns zunächst 
R i n t e 1 n , dann die Rattenfängerstadt H a m e 1 n und zum 
Abschluß E i n b e C k besuchen, Städte, die jede auf ihre 
Art, nicht zuletzt durch ihr reiches Fachwerkerbe, Zeugnis ge- 
ben für ihren Einfluß auf die Landes- und Reichsgeschichte. 

Der 31.08. (G) begann mit einer Besichtigung der Reste der 
I n g e 1 h e i m e r P f a 1 z und erlebte anschliei3end zwei 
Höhepunkte in M a i n z  , den ersten in seinem Kaiserdom, 
den zweiten in der hochgotischen ehemaligen Stiftskirche 
St. Stefan, in der wir das GlUck hatten, eine Interpretation 
der Chorfenster zu h6ren, für die der Pfarrer Klaus Mayer 
seinen Freund, den Juden Marc Chagall, gewonnen hatte. 

Den Abschluß des Jahresprogramms bildete am 04,lO. (H) die 
ausführliche Besichtigung des W e t z 1 a r e r D o m s , 
der Stiftskirche, die seit der Reformation simultan benutzt 
wird, und der Reste d e r  Reichsburg Kalsmunt, beides Denk- 
mäler, die die kirchen- und reichsgeschichtliche Vergangenheit 
der einst "Freien Stadt1' herausarbeiten und darstellen ließen. 



Die erste Exkursion des Jahres am 25.04. (H) anit& zu einer 
kleinen, aber eindrucksvdlen Kunstfahrt durch die Wetterau. 
Sie begann 1n R e i c h e l s h e i m  und endete nach einem 
Besuch der E c h z e l l e r  Kirche vor und in der vion 
O s i s s - N  Durch ihre Geaehlo5- 
smhdkdr#r d w  R ~ g e f ~  ihrer 
, mitteldtedi e das jtingart gut re- 
staurierte Gott imen wie aullsrr, 
Bereits am 24.05. (G) machten wir die erste Station in 
L o r s C h mit seiner dtbelrairriten Torhalle. I%gmtli.ches 
Thema des Tages war jedoch dier Elrrrmk, &m wir in 
M rr n n b e i m mit seinem wenigt~cwis &u6erlich wieder auf- 
pbemea Schloß, in der ~ a c h  i t d k h h e m  Vorbild erbautem 
J e d t ~ ~ d z u r n  A b h l u ß i n  S c h w e t z i n g e n  be- 

B e r s  den Psrk d mizm O s ~ h t  mmm- 
wir afs rejwibmtativ f&r Qs t efahl des 18. Jahr- 

htindetts und interpretierten ihn eazaprechend. 
Zum eraen Mal in unserer Gwchbbe v e r l i e h  wir am 27. 
d 2 8 . j u d , d a s  B et mit der Fshrt  in^ E l s a ß .  
Die Bdchtigwgrn wwen Ta* begaffaarr wir in 
W e i en ber r g , sstteen sie in der alten R d W d t  
H a 8 e n a U fatt und iwhmdeten sie vor und in dem Mibstet 
v m  S t r s B b u r g ,  W & e  reife Kuaart der R o m d k  mit der 
der Gotik mfkn wie bme@ in so Irdlbmmeiier Weise mfh-  
det. Nach der Obr21&0bling in K e h 1 - K o r k auf &r ba- 
&schsn Wte stmden im Mittelpwkt d e ~  twdten Tages in 
C o l m  mat4&st der h rb i ia re r  Altar und das Museum 
"Unter4 Nach dem EEsgen erfolgte ein Geng duwb die 
r e M l e  Altstadt mit ihrem MiSnster rmd den es umgebetden ' 

G m  d Winkeln, Die Rackfahrt unterbrwhen wir mit ei- 
nem Beauch deis hoch W r  dem Rbci gelagewn Swfans- 
m?btsrs ia A 1 t - B  r e i s a c  h ,  dsa irn letzten Krieg fas t  
vlo11ig zera&ct worden war. An beiden T en aber empfanden 
wir die Binhorit der oberrheinischen Kultur andschaft und nicht 
&W T r M  polirischgr Grenzen. 

Y 
a i e  im' E l M  gewonnenen Eindrücke vertieften wir srm 13.09. 
(G) wiederum im mrdhesshchen B r e i t e n a U und in der 
ehemaligen Stiftskirche 0 b e r k a u f U n g e n , der 
Gritirdung Kaiser Heinrichs 11. Bei& BasiJiken haben trotz der 
Veränderungen im wesentlichen ihren GrundriB bewahrt und 



konnten von uns als die Szenerie reichsgeschichtlicher Er- 
eignisse und der Kunst des Mittelalters genommen werden. 

Die letzte der wiederum fünf Exkursionen des Jahres führte 
uns am 17.10. (H) aufs neue nach K o n  r a d s d o  r f ,  das 
nun endlich das Xrgste einer barbarischen Verwahrlosung 
überstanden hat, und anschließend zur Replik des 0 r t e n - 
b e r g e r Altars, der wohl für Konradsdorf gemalt war und 
heute ein Museumsstück in Darmstadt ist. 

Zur Einführung und Einstimmung auf Marburg begannen wir im 
nahen K i r C h b e r g . In seiner kleinen spätgotischen Kir- 
che vorbereitet, besichtigten wir ausführlich die Elisabe- 
thenkirche in M a r b U r g , vielleicht der erste gotische Bau 
auf deutschem Boden, und ließen vor und in ihr den neuen Stil 
sichtbar werden, ehe wir auf dem nahen F r a U e n b e r g 
die Spannungen des 13. Jahrhunderts vortrugen. Dieser Exkur- 
sion vom 24.04. (H) 

folgte bereits am 16.05. (G) der Besuch des Freilichtmuseums 
H e s s e n p a r k bei Neu-Anspach im Taunus, um die 

vielfaltigen Anregungen und Dokumente bäuerlicher, bürgerli- 
cher und handwerklicher Kultur kennenzulernen. Den Tag be- 
endeten wir auf der S a a 1 b U r g , wo wiederum die Be- 
schäftigung mit dem "zivilen" Leben der Römer im Vorder- 
grund stand. 

Am 20.06. (G) fuhren wir zunächst in das traditions- und 
fachwerkreiche W i t z e n h a U s e n mit seiner beachtens- 
werten Stadtkirche und weiter nach \ S o d e n - A 1 1 e n d o r f . 
a . d . W e r r a . Die Besichtigungen dieses Tages beendeten 
wir schließlich in E s C h W e g e , dessen Marktkirche der 
Altstadt die Eindrücke und die historischen Ausführungen die- 
ser Exkursion leicht zusammenfassen ließen. 

Das Thema der 2-Tagesfahrt am 18. und 19.09. war der Ge- 
schichte und Kunst am Oberrhein gewidmet. Beides versuchten 
wir am ersten Tag zu erkennen am und im F r e i b U r g e r 
Münster und im elsässischen 0 t t m a r s h e i m , dessen 
ehemalige Nonnenstiftskirche dem Aachener Münster nach- 
empfunden ist. Der zweite Tag brachte uns den Torso von 
M u r b a c h  und die Kirchen von L a u t e n b a c h  und 
G e b W e i 1 e r , Höhepunkte romanischer Kunst und Ausdruck 
der Kaiseridee. Beides ließen wir ausklingen in dem Vo- 





zweite Tag zeigte uns K 1 o s t e r B a n z , die Wallfahrts- 
kirche V i e r z e h n h e i l i g e n  und das Z i s t e r -  
z i e n s e r k l o s t e r  E b r a c h ,  in dessen Kirche die 
Kunst des Barocks bereits ihren Höhepunkt überschritten hat. 

Zum Abschluß des Jahres besuchten wir am 22.10, (H) die 
kleine Stadt H a d a m a r vor dem Westerwald, die aber ein 
Jahrhundert lang Residenz einer nassauischen Nebenlinie 
gewesen ist, die sich die Jesuiten holte, denen wir die 
barocke Kolleg-, heute Pfarrkirche, mit ihrer prunkmllen Aus- 
stattung verdanken. Dieser Wechsel nahm der alten L id -  
frauenkirche ihre Funktion. Sie ist heute nur noch die Fried- 
hofskapelle am Rande der Stadt. 

An seinem Anfang stand arn 12.05. (H) die sehr unterschied- 
lich verlaufene Geschichte der nördlichen Wetterau, die wir in 
der B U t z b a C h e r gotischen Markuskirche in großen Z%i- 
gen zu umreian versuchten, in der barocken Pfarrkirche von 
R o C k e n b e r g ergänzten und in der klassizistischen Buw- 
kirche von F r i e d b e r g , inmitten der ehemaligen weitrilu- 
migen Reichsburg, bis ins 19. Jahrhundert weiterführten, in 
dem Friedberg hessisch wurde. 

Auf einer Fahrt nach Nordhessen am 01.07. (G) fingen wir 
unsere Besichtigungen im alten mainzischen A m 6 r e b U r g 
an und fuhren von dort zu dem ehemaligen Zisterziemr- 
kloster H a i n a , dessen mächtige Kirche und der innere 
Klaumirbezirk fast vollständig erhalten sind. Einen zweiten He- 
hepunkt dieses Tages erlebten wir vor dem Altar des Konrad 
von Soest in der W i 1 d U n g e r Stadtkirche, ein Meister- 
werk der deutschen Tafelmalerei des frühen 15. Jahrhunderts. 

Am 26.08. (G) fuhren wir in den Taunus nach I d s t e i n , 
das neben seinem gut erhaltenen Hauserbestand des 16. und 
17. Jahrhunderts mit der wUnions~~-Kirche überraschte, die als 
evangelisches Gotteshaus fast prunkvoll ausgestattet ist. Der 
Nachmittag fügte die alte mainzische Stadt K 6 a i  g s t e i n 
hinzu, in deren Pfarrkirche das Mainzer Rokoko vorgestellt 
werden konnte. 

Die 2000-Jahresfeier T r i e r s lieB uns erneut am 15. und 
16.09. die Stadt a.d. Mosel aufsuchen, die sich mit zahlreichen 
Ausstellungen und Renovierungen auf dieses Jubiläum vorberei- 
tet hatte. Um die wechselvolle Geschichte der Stadt nach- 



empfinden zu können, standen auf unserem Programm die Bau- 
ten, die Tries berühmt gemacht habe% Die l1Porta Nigraw, die 
'Wagililrsn, ciez gesamte Dom-Bereich, und am zweiten Tag die 
Mudaetn der Stadt und die Kaiserthermen. Das Thema "'hiern 
rundeten wir vor der Rückkehr durch eine Stadtrundfahrt vor- 
bei an den Barbara-Thermen und der R8merbrücke ab. 

Erst a m  20.10. (H) kam es zur letzten Exkursion des Jahres, 
aufs neue in die Wetterau, nach I 1  b e n s t a d t , dessen Kir- 
che dieses Mal unter dem Gesichtspunkt der Kaiser- und 
bichsidee eine neue Interpretation erfuhr, die mit einem 
Ueinen Konzert auf der historischen Onymus-Orgel endete, 
das uns der Organist der Kirche gab. 

Am 04.05. (H) fuhren wir zu dem Kirchenstumpf in der W ü - 
s t u n g H a U s e n b e i L i c h und erorterten vor 
den unscheinbaren Resten dar kleinen Anlage die Problematik 
des umstrittenen Pla t ts~,  ehe wir den Nachmittag vor und in 
der reizvollen gotischen Dorfkirche des nahen 0 b e r - 
B e s s i n g e n beendeten, die sich ihre mittelalterliche Sub- 
stanz fast unverändert erhalten konnte. 
Die zweite Fahrt hatte, am Schloß Biebtich vorbei, am 09.06. 
(G) den Rheingau zum Ziel. Ober W i n k e 1 und M i t - 
t e 1 h e i m erreichten wir L o r C h .  Seine und die Ge- 
schichte der Region, im Vopfeld von Mainz, war bereits un- 
terwegs vorgetragen worden, so da8 die eingehende Besichti- 
gang der Pfarrkirche unterstreichen konnte, welche Bedeutung 
gerade diewer Kirche und ihrem Altar fiir die Kunst am Mit- 
telrhein zukommt. 

AnläNich der Renovierungsarbeiten im L i m b U r g e r 
D o m stellten wir am 18.08. (G) nach der Besichtigung der 
Lubentius-Basilika in D i e t k i r C h e n diesen in den Mit-  

: telpunkt des Tages und seines Themas. An der Schwelle von 
Romanik und Gotik erbaut, erlebten wir den Bau als die 
tlGottesburggt, die er im Geiste des frühen 13. Jahrhunderts 

I sein sollte. Die Besonderheit der Kirche unterstrich anschlie- 
&end der Pretiosen-Bestand im neu eingerichteten Dom- - 
Museum. .' 
&in Jubiläum von geradem europäischer Dimension ließ uns am 
14. und 15.09. nach K 6 1 n fahren Die Stadt hatte nach 
langjarigen Wiederaufbau- und Renovierungsarbeiten ihre be- 

i 





Beides wurde überzeugend und mahnend zugleich auch ge- 
genwärtig im Stadtbild und in den Kirchen von G ö t t i n - 
g e n , wohin wir am 13. und am 14. September fuhren. Das 
immer noch reiche Erbe aus dem Mittelalter der Stadt an der 
Leine lernten wir auch am zweiten Tag kennen, zunächst in 
N o r t h e i m und vor allem in dem bei der Bundesrepublik 
verbliebenen D U d e r s t a d t , einem Hauptort des bis in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts zu Mainz gehörigen Eichsf eldes. 
Die besuchten drei Städte brachten uns nicht nur das Erlebnis 
großer Kunst, sie wurden uns auch zu Zeugen der Vergangen- 
heit, die sie vor dem Hintergrund ihrer geschichtlichen Bedeu- 
tung sich hat te  entwickeln lassen. 

In diesen von Mainz geprägten KU&- und Kulturkreis gehörte 
am 01.10. (H) schließlich auch die Stadtkirche von H o m - 
b e r g a .  d .  0 h m . Sie war das Ziel dieser Nachmittags- 
fahrt über Geilshausen, Odenhausen und Ober-Ofleiden. Hom- 
bergs Kirche behielt bis heute die glückliche Harmonie, die 
wie so oft nicht gestiirt wurde, als ein romanischer Kernbau 
gotisch verändert und erweitert wurde. Die jüngst durchge- 
führte Renovierung hat wesentlich dazu beigetragen. 

Die Anlagen auf dem C h r i s t e.n b e r g über dem W e t t -  
schafttal waren das ausschließliche Ziel der Fahrt am 02.05. 
(H). Sie konnten bei der Begehung des Plateaus als Zeugnisse 
einer kontinuierlichen Nutzung des Berges seit der Vorge- 
schichte erlilutert werden. Vieles des Ausgegrabenen ist heute 
wieder zugedeckt. Erhalten sind die Reste des Tores der frän- 
kischen Höhenfestung des 8. Jahrhunderts und die al te  Mar- 
tinskirche, d i q  heute nur noch als Friedhofskapelle benutzt, 
Dekanatsmittelpunkt der Region war. An ihr haben die Jahr- 
hunderte gebaut und bis heute ihre Spuren hinterlassen. 

Die Exkursion am 14.06. (G) galt, an Homberg a.d. Efze vor- 
bei, dem Büraberg bei F r i t z 1 a I ,  der ähnlich wie der 
Christenberg für die Vor- und Frühgeschichte vielleicht noch 
wichtiger ist, weil an der Stelle einer wohl iroschottischen 
Taufkirche Bonifatius einen Bischofssitz errichtet hatte, der 
jedoch ohne Bestand war, weil er in Mainz aufging. Die Bege- 
hung der weiträumigen Wallanlagen machte die Bedeutung des 
Platzes sichtbar, die e r  jedoch ebenfalls früh einbwte, als 
Fritzlar jenseits der Eder entstanden war. Ihm und vor allem 
seiner Stiftskirche, dem "Domfg, war der Nachmittag gewid- 



met. Die Bauphasen dieser Kirche wurden eingehend besichtigt 
und dabei als Zeugen der Reichsgeschichte genommen, die in 
Fritzlar einmal mitgestaltet wurde. 

An ihr hatten auch die Besichtigungen des 30.08. (G) teil, die 
wir in der "Totenkirche" von T r e y s a in der Schwalm be- 
gannen und in F l e c h t d o r f ,  A d o r f  und B e r n -  
d o r f fortsetzten. Die 3schiffigen Basiliken dieser drei Dör- 
fer haben sich in einem Zustand erhalten, der für die Reichs- 
und Kunstgeschichte des 12. Jahrhunderts in gleicher Weise 
exemplarisch steht. 

In eine geradezu andere Welt und für uns neue Kulturland- 
schaft führte am 12. und 13.09. die 2-Tagesexkursion zunächst 
über W e s e 1 nach X a n  t e n am Niederrhein. Sein Re- 
gionalmuseum und die Stiftskirche st. Victor füllten den er- 
sten Tag. Der zweite ließ uns morgens den "Archäologischen 
Park" besuchen, der die "Trajansstadt" des 2. bis 5. Jahr- 
hunderts veranschaulichen soll. Am Nachmittag fuhren wir 
nach K a 1 k a r . Die großartigen Altäre seiner Pfarrkirche 
von der Wende des 15. zum 16. Jahrhundert, als die Re- 
naissance sich durchzusetzen begann, verstärkten die Ein- 
drücke, die wir tags zuvor schon in Xantens st. Victor emp- 
fangen hatten: das Ende des Mittelalters und der Beginn der 
Neuzeit, die sich in diesen Altären manifestiert. Auf diese 
Weise wurde gerade diese Fahrt zu einem Erlebnis, das Hessen 
nicht vermitteln kann. 

Wenn auch ins Hochmittelalter zurück, doch für unsere Land- 
schdt  von einiger Bedeutung gestaltete sich die letzte Fahrt 
des Jahres am 17.10. (H) nach H U n g e n mit seiner Kirche 
und dem Schloß und weiter nach S C h o t t e n mit seiner 
Liebfrauenkirche, in die der um 1385 gemalte Altar aus der 
Restauration endlich zurückgekehrt ist. Er wurde für uns zu 
einem zutiefst empfundenen Erlebnis, das sich ikonographisch 
und ikonologisch anbot, die Interpretation zu einem, Vortrag 
über den Altar des Mittelalters und seine Funktion im Kultus 
auszudehnen. 

Dieses letzte Jahr des Berichtes über die Studienfahrten seit 
1954 begannen wir am 30.04. (H) mit dem Besuch von C a 1 - 
d e r n und B r e i d e n b a C h . Während dieses noch der nö- 
tigen Renovierung bedarf, zeigt sich jenes in dem Zustand, 



-8Wkn Vlsqppnheit  sein Itdhmen und sind, 
Die Fahrt am 12.06, (H) ~ a c h  
H i r s c h h o l t n  ani Pd&s vertiefte mit 
der Wittaraiftddrcire und den Resten der 

. Wimp64h dm. T b m a  oioa der Rdchs- urPd 
wit du&b@tm versuchen. Sie fiegstnn eu 
1% J k & W r t  die Reichsddte mci ihre 

dur- begannen, h r  die rias drPs mr- 
l a r h h e  Hirschhorn exemplarisch stehen konnte. 
n3i- BntwicUwg üieß sich auf der exkursikn am 28.08. (G) 
d c a 3 s t  nuch d g  erkennen, als wir sie in dar H@- 
t d k a p P e  von S p a n g e n,b r r g begrtnnefi, Deutlicher nnzsde 
aS;t ia dsr StdtlriFche, in der urrs PM&p der CroElmerige ge- 
gmw&tfg ntertte, dihramd das P r 3 t t m m ~ w e ~ e r w i f t  von 
Gig s rn e r o d e rns =gar wieder in $rs I2. jah&udert m- 
t & M b  l i d ,  der immer nadi momtme~de  Tarn der 
Kirche au d n c m  D-mt jener Zeit machte, in &r die 
Rdgormorden ihre gMt6  Blute a f d t e t e n .  

Ftlr dieses 12„ ftlr die romanische Kunst so entscheidende 
J q h 1 W x t  stand auch das meiste der BeJiditigungen am 17. 

.$&OSI. Wir begannen sie vor i91d in den grden  K i r c M  
von H e 1 m s t e d t tpd beedaem sie mit einem StaditW- 
rtaurg. D i m  setzten' wir isamn$ry~~ aech der Obern&trBtq in 
Q o l f s b u r g  fort, 
wttrawt machte. üea 

Basilika, wohl schai gegep 130Q. atbwt, mrwrttte aufs 
nmia h jene &poche ~urOCk, in der  das 'Reich suf dem Gipfel 
s4ina;s Ansshena s t a d  und ihm Ausdruck in der romanischen 
Architektur verlieh. 
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Diese R ü c k h a u  auf 34 Jahre ttStudienfahrten des Oberhes- 
sipischen Geschicht~vereins~~, die ich seit 1954 organisieren rmd . 
leiten durfte, bedeutet mehr als die Durchführung eines Pro- 
gramms. Sie ist auch ein nicht unwesentlicher Beitxag zur Ge- 
schichte des. Vereins, denn sie zeigt nicht nur die Stnik- 
turwränderungen, denen sein Organismus sberiiso unterworfen . 
ist wie die Geselbhaft, die ihn tragt. Zunehmend 1 s t  sich 
seit den bOsr Jahren erkennen, da$ der Gesehichtsv1~r8h in 
seine Offeintlichkeitmrbdit Aufgaben übernahm und auch 
übetnehmen mußte, die an anderen Stellen vernachl&sigt wur- 
den. Das beweisen nicht nur die Zahl der Jahr--$ 
sondern aYch die Auswahl der Zielorte und die Breite der be- 
arbeiteten Themen, upter denen die Besichrtigcmgem j(bw8ils 

f W t  staadsn. Diese notwendige, aber natürliche Entw 
neben dem oben erwähnoen Berichten in der C1 Presse 
auch dasin ihren Ausdruck, da43 wir Ende der 70et Jahre uris 
aufgerufen sahen, in unseren *tMitteiltmgenn ausftihrlich E%- 
kursiolusberichte zu ver6ffentlichen. Sie sollen Plber das blo& 
Berichten hinaus Beitriige zu dem Teil unserer Arbeit3 sein, 
mit  der wir die Vergangenheit gegenwatrtig machen wollen, 
um sie in die Zukunft wirken zu lassen 

- -" 



An dtm Jahtginfen der "Mitteilungen des Oberherillchan G-hichts- 

Nr. 39 / 1953 15,-- DM vergriffen 
Nt. 40 / 1955 
Nt. 41 1 1956 

I$,-- DM 

16,-- DM* 
Nt. 12 1 1957 
Nt. 43 1 1959 
Nt. 44 1 1960 Fmschtift Ruich 

14,-- DM vergriffen 

12,-- DM 

30,-- DM 

22.50 DM vorgriffen 
Nt. 46 1 1%2 
Nt. 47 1 1963 

Nt. 49 1 50 1 1%5 
Nt. 51 1 1966 

Nt. 53 / 54 1 1969 
Nt. 55 1 1970 
Nt. 56 / 1971 
Nr. 57 1 1972 
Nt. 58 1 1973 
Nt. 59 / 1974 
Nt. 60 I .I975 
Nt. 61 I 1976 
Nt. 62 / 1977 F-rchtift KrOget 28,- DM 
NI. 63 /. 1978 Patrdidft 100 Jahre OHG 35,-- DM 
Nt. (U 1 1979 F-rchrfft Museum 32,-- DM 
Nr. 65 1 19110 
Nt. 66 1 1981 
Nt. 67 / 1982 
Nt. 68 / 1983 
Nt. 69 I 1981 
Nt. 70 1 1985 
Nt. 71 1 1986 
Nt. 72 / 1987 
Nt. 73 1. 1988 
Nt. 74 1 1989 




